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em Umfange ſeiner Lander nach das großJ te, aber in Rückſicht ſeiner Krafte nicht

bas machtigſte Reich in Aſien und Europa
iſt das rujſiſcthe. Von Abend nach Morgen

von qgoſten Grad bis zum 23oſten Grad der
Lange, und von Norden nach Suden zu 15,
20 bis 25 Grab in der Breite ausgedehnt,
enthält! es uber dreymal hundert tauſend geo—

graphiſche uadkatmeilen, und iſt alſo faſt
zweymal großer, als ganz Europa. Wer es
voinr Weſten nach Oſten durchreiſen wollte, der
würde von Rigg bis Anadirbkoi Oſtrog in

Sibirien einen Weg von 1614 deutſchen Mei—

len zu machen haben. Nimmt man, wie
bis jetzt gewohnlich geſchieht, das werchotu—

riſche Geburge und einen Theil des Don
fluſſes, als vſtliche Grenzſcheidung von Eu
ropa und Aſien. an: ſo kommen auf den eu
ropaiſchen Theil des ruſſiſchen Reichs 6i910,
auf den aſiatiſchen uber 242000 geographuche
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NAuadratmeilen a). Das europaiſche Ruß—
land enthalt ein Drittel von Europa; iſt
funfmal großer als Deutſchland, und uber—

trift ſechsmal die Große von Frankreich.
Rach Mitternacht ſtoßt es an das Eismeer,
nach Mittag an das ſchwarze und kaspiſche
Meer und die Geburge des Kaukaſus; nach

Abend an das norwegiſche Lappland, Po
len, Schwediſch Finnland und au die Dſt
ſee b). Das Eismeer heint tienige Theil
des unbeſchreiblich fiſchreichen Nordmieers,
welcher ſich von der Jnſel Nowaja Semlja
bis an das tſchuktſchiſche Vorgeburge, an
der norddſilichen Spitze von Sibitieh erſtreckt.
Erſt um die Mitte des Junius geht das Eis
auf, und niemals ſpater als deü erſten Octo
ber, gewohnlich aber früher, friert däs Meer

zu c). Ein Buſen des Eismeers iſt das weiſ

ſet

a) Da die Grenzſcheidung Europens von Aſien nie

genau beſtimmt worden iſt, ſo wollen jetzt einige
aanz Kaſan und einen Cheil von Aſtpncan und
Grenburg zu Europa rechnen. S. Pallas
Reiſen Th. J.v) Die Grenzbeſtimmung mit ber polniſchen Ukraĩ

ne vom J. 1781. ſteht im St. Peterburger
Journal, J. 1731. B. 3. mit dem turki—ſchen Reiche vom J: 177. in din Jahrdan

gHen von 1777, und 1778.
e) Gmelin's Reiſe durch Sibirien Th. 3. G. 128.
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ſe Meer, von welchem die Handelsſtadt Ar
changel kaum eilf deutſche Meilen entfernt iſt.

Das ſchwarze Meer, in welches man aus
dem mittkellandiſchen durch die Meerenge der
Dardanellen, das Mar die Marmora, und
die Meerenge von Konſtantinopel ſchifft, hangt
durch die Straße von Caffa mit dem aſovi

ſchen Meere zuſammen. An beyden liegt
die Halbinſel Krim. Das kaspiſche Meer,
von perſiſchen und ruſſiſchen Provinzen um
ſchloſſen, hat: keine ſichtbare Verbindung mit
vandern Meeren. Die Lange von Norden ge

gen Suden wird zu 140 geographiſche Meilen
angegeben. Unter mehrern Fluſſen ergieſſen
ſich in vaſſelbe die Wolga und der Ural.
Die Dſtſee, oderdas baltiſche Meer bildet
landeinwarts drey Buſen, den bothniſchen und

finniſchen bey Schweden, jenen nach Norden
hin, dieſen nach Oſten; und den rigiſchen bey
Liefand. Von den drey Straßen in der Oſt
ſee fließt der kleine Belt zwiſchen Jutland

und der Jnſel Funen; der große Belt zwiſchen
Funen und Seeland; und der Sund zwi

A2 ſchen

Dd Die Turken nennen es die blaue See. Die
Straße von Caffa hieß in alten Zeiten Bospo—
rus oder die Ochſenfurth. Von den Hafen
am ſchwarzen und aſowſchen Meere G. Peterb.

Journal Jahrg. 1776.
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ſchen Seeland und Schweden. Man kann
aus der Oſtſee in das kaspiſche Meer ſchiffen;

namlich aus dem finniſchen Meerbuſen durch
die Newa in den See Ladoga; aus dieſem
durch den Fluß Wolchow in den Jlmenſee;
won da durch den Fluß Mſta, den Kanal,
bey Wyſchneh Wolotſchok und die Twerza
in die Wolga, welche ſich in das kaspiſche
Meer ergießt. Das kaufaſiſche Geburge
lauft von dem ſchwarzen: Meere noch dem kas
piſchen hin, und wird von mehrern Volker
ſchaften bewohnt, die theils unabhangig,
theils osmanniſcher, oder ruſſiſcher Hoheit
unterworfen ſind,.

Hauptfluſſe im europaiſchen Rußland

ſind die Wolga, der Don, bie Dwina, der
Onepr, die Duna und die Newa. Die
Wolga entſteht in der tweriſchen Provinj
bey Rſchewa Wolodimerowa, aus ver—
ſchiedenen Seen und Sumpfen, und fallt,
nach einem Laufe von mehr als dreytauſend
Werſien e), zwolf deutſche Meilen unterhalb

Aſtracan in die kaspiſche: See. Der Don
entſpringt in dem tuliſchen Gouvernement aus
dem Jwan Oſero, oder Johannisſee, und
fallt in drehy Armen in das Meer von Aſow.

So
e) Auf eine deutſche Meile gehen beynabe 7 Werſte.
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So wie die Wolga  immer ſeichter wird, ſo
konnen auch aus den Mundungen des Don,
wegen des aufgehauften Sandes, nur flache
Boote in dige Exerkommen. Die Dwina
entſteht aus der Vereinigung der Fluſſe Su—

chona und Jug .in  der archangelſchen Statt
halterſchaft; theilt ſich bey Archangekin zwey

Aerme, wilche in das weiſſe Meer fallen.
Dem Dnepr giebt  ein Sumpf im wolchons
kiſchen Walde  ungefahr zwanzig Meilen ober

halb Smolenskz den Urſprung. Er nimmt
ſeinen Lauf darch Littauen, klein Rußland
das Land der vormaligen ſaporogiſchen Ko
ſaken,. und einenn Strich, vor der Krim, und
fallt nach einemn. iqufe von 200. Meilen zwi
ſchen Oczakow uund Kinbürn, ins ſchwarze
Meer. Da worher. Bug in den Dnepr fallt,
iſt Cherſon ctgelegt. worden, Drenzehn Waſ
ſerkalle innerhalb zehn. Meilen erſchweren die
Schiffaeth auf hem:. Fluſſe, und vor ſeinem.
Eintrit:? ing ſchwarze Meer bildet er einen Li
man oder maraſzigen See, der 60 Werſte
lang, und vonig bis 10 Werſte breit iſt. Die.
Duma entſpringt in der Statthalterſchaft
Pleskow, im WelikiLukiſchen Kreiſe bey.
Bialg; fließt durch;ittauem; ſcheibet zum
Theit Lieflaud und urland z geht die Stadt.

Riga
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Riga nahe vorbey, und ergießt ſich zwen Mei
len unterhalb derſelben, beyder Schanze Du
namunde in die Oſtſee. Die Newa kommt
aus dem See Ladoga; fließt durch Sanct
Petersburg, und ergießt ſich, nach einem Lau
fe von zehn Meilen in den finniſchen Meer
buſen. Unter den Landſeen ſind die großten:
N der Ladogaſee, oſtwatts von St. Per.
tersburg. Man halt! ihn fr den großten
und fiſchreichſten  in Europat·tEs!iſt 25 Mel
len lang,iz breit, und dürch den NRewaſtrom
mit dem finniſchen Meerbuſen verbunden. Ne!
ben und an dem See iſt derz! von Peter dem
Erſten:nangefangene und unter der Kaiſerin

Anna vollendete Canal gezogen.  Er fangt
ben Schlußelburg:an; iſt7o gu breit und
hat 7 Fuß Waſſer; geht in!einer· Strecke von
funfrehn  deutſchen Meilen bis Neu Ladoda

in der nowogrodſchen Statthaltetſchaft, wo
er in dem Wolchowfluß ſich endiget, der aus

denm Jlmenſee ſeinen Urſprung hate St. Pei
tersburg erhalt vermittelſt wieſes: Kanals ſeir.
ne meiſten und etſten Bedutfniſſe,  und eintn
großen Theil der· Wadaren fur  dem auglandu

ſchen Handel. 2) Der  Onegaſee!! in vir
Statthalterſchaft Wolohda, in der archau
gelſchen Provinzi. Er  iſt gegen: 26  Meilen

lang,
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kang, 12 Meilen breit, und wird durch den
Ziuß Swir mit dem Ladogaſee verbunden.
3) Der Jlmenſee bey Nowgorod iſt an ſie
ben Meilen lang, faſt! ſechſe breit, und hat
durch den Wolchowfluß Zuſammenhang mit.
dem Ladogaſeen. Er befordert jene Ver
bindung des. kaspiſchen Meers mit der Oſt
ſer, welche unter Peter dem Erſten durch
den Kanal bey Wiſchney-Wolodſchock, in
der:· Statthalterſchaft Twer, iſt zu Stande
gebratht:wörden:  Der Kanal iſt zwar nur
vreh Werſtellungn bffnet aber jahrlich mehr

als 2600 Barken einon Weg zwiſchen St.
Petersburg und Aſtrakan. Die Verbins:
dung iſt: folgeibe.n. Der Jlmenſee wird durch

den Wolchowfluß mit dem Ladogaſee ver
eint. Jn! den Jlmenſee ſturzt ſich der ſta
fluß; dieſer hangt mit der Twerza. durch
den Khnal dey Wiſchney  Wolodſchotk. zu
ſammen. Die Twerza ſließt ben Twer in
die Wolgaj!. welche ſich dann hinter Aſtra
kan ins kaspiſche Meer. ergießt. 4).Der  Pei
pusſee iniLitfland, 12 Meilen laung; g bls
wWeMeilen  breit, iſcheidet Liefland von Ruß
land unb hat hunch den Narvaſtrom einen
Ausfluß in den finniſchen Meerbuſen.

n uee2 „J *lJuuer t Das



Das Clima und die Fruchtbarkeit kon
nen in einem ſo großen Lande, und deſſen
Theile eine ſo verſchiedene Lage haben, nicht
anders, als ſehr verſchieden ſeyn. Der mitt
lere Theil iſt der fruchtbarſte; Liefland und
die Ukraine liefern das meiſte: Getreide; im
außerſten Norden, konnen kaum Kohl und Ru
ben gebaut werden; Gras, Getreide und
hochſtammiges Holz horen: hier auf; uunch zu
weilen friert ſchon, im Anfange. dae) Nobem
bers die Newa binnen ſechs Stunden zu.

Das europaiſche Rußland ward bis
auf die Einfuhrung des kaiſerlichen. Titels,
mit den Namen Groß Kleinu und Weiß
Nußland bezeichnet. Weiß Nußland ent;
hielt einen Theil von. Littauem imd das  vare
malige Furſtenthounm Smolensk;. Klejn
Rußland das alte Furſtenthun Kiow, oder:
die Ukraine; Groß. Rußland  diti uhrigern
Theile welche niemals unterolniſche und: lit
tauiſche Herrſchaft gefallen. Dieſs: Benen
nungen kommen: von den? Polen,: oder Lit

tauern her ohne daß ſich ur iſtund darom
mit Gewißlzeit augeben lat h.ra Unter Pe
ter dem;. Großennward das vuſſiſche Reich ini

d.  2
HN) G. Sammiung ruſſiſcher Geſchichte B. 8.
SG. 543. 2.
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16. Gouvernements getheilt s), welche nun—
mehr von Katharina der Zweiten in drey
miid vierzig Statthalterſchaften vertheilt
ſind th). Von dieſen gehoren ein und drey

ßig zum europaiſchen Rußland, und jede
iſt wiederum in mehrere Kreiſe abgetheilt. Je—

de Statthalterſchaft hat ihre Gouvernements,

jeder Kreis ſeine Kreisſtadt. Jn jener be—
finden ſich die Ober in dieſer die Untergerich

te: und Beamten i). Jede Statthalterſchaft
ſoll zwiſchen drey und viermal hundert tau
ſend. Mannsperſonen enthalten. Die Statt
halterſchaften in dem europaiſchen Rußland

ſind v) vie St. von Sanct Petersburg mit
ſieben Kreiſen und 367,200 Einwohnern h).

Dir, von ihrem Erbauer benannte Reſidenz

ſtadt.dor ruſſiſchen. Kaiſer, Sanct Peters
 i

burg
tih r ge d
Me Vre Namen Provinzen und Statte S. Samma

ung ruſfiſcher Geſchichte B. 2. St. 4. G.
iti.rehretñ ſrden: ſich nicht in Plſchnjew Geo
„araphie des rufſiſchen Reichs, die 1757 zu

St. Petershurg herausgekompnen iſt Jn Hu—
4 peks Miſeellaneen St. 8. G. 10 werden 47

 grrahlt, weiche Zahl auf der Glaubwurdigkeit des
Petersburger Kalenders beruht.

p S. Hupel's nordiſche Miſrellaneen St. 13.
u;- GSi 26 1. c.

 h Das vormalige ſchwediſche Jngermanland.
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burg liegt an den Ufern der Newa, und an
mehrern Canalen, theils auf ingermanlandi

ſchem, theils auf finniſchem Grunde;! auf
verſchiedenen Jnſeln, welche die Newa bil
det, und auf dem feſten Lande. Die Stadt iſt
über eine ſtarke deutſche Meile lang, und eben ſo

breit, hat aber weder Thore: noch Mauern,
und liegt auf den Jnſeln zerſtreut. Die Ne
wa, welche die Stadt von Oſten' gegen We

ſten durchſchneidet, theilt dieſelbe gleichfam:
in zwey Halften. Die ſüdliche iſt an ſich die
großte und ſchonſte, und wird in nahern und

weitern Entfernungen vomden iſehenswurdiga
ſten Luſtſchloſſern und Ländhauſern umgeben.
Unter der Menge prachtiger Gebaude füriden
Hof, die Reichskollegien, die! Admiralitat,
die Academien ec. verdient die große marmor
ne, oder die Jſaackirche vorzuglich genannt
zu werden. Schon zwanzig Jahre wird an
derſelben gebaut, und ihre Vollendung erwar
tet man erſt nach vieleli ahren.Nicht jweit
von ihr ſteht die eherne Bildſaule Peters des

Großen, auf einem Fußgeſtelle, welches Jaines
gleicheu in der Welt nicht hat.  Auf einein Pla
tze von ſieben und ſechzig Fahen in der Breite
und hundert und zwanjig Faden in'der Länge,
liegt ein, durch Menſchenhande und Kunſt,

ſeths
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ſechs Werſte von St. Petersburg herbey ge
ſchaffter Fels, deſſen Lange 43, die Hohe 13,
die untere Breite 2r Fuß betragt. Sein Ge
wicht iſt uber ibrey. Millionen Pfund. Am
vordern Ende ſind neun, am hintern ſechs
Pfund angeſetzt. Jn ſeinem naturlichen Zu
ſtande war der Stein 44 Fuß lang, 22 breit,
N hoch, und lag 15 Fuß tief in der Erde.
Bey. der: Aufhebung und. Fortbringung hat

die Mechanik. ihre erſtaunenswurdige Kunſt
in vollem Maaße gezeigt. Peter der Groſ—
ſeriſt dargeſtelit, wie er im Galop den Fels
hinan reitet,n. unddie rechte Hand vor ſich. hin:

ſtretkt. Die ganze Hohe des Reiters mit dem
Pferde betragt rzg Fuß, die Hohe des Rei
ters allein i1 Fuß. Das zum Schmelzen be

ſtimmte Metall betrug 44041 Pfunde. Den
Stein zu heben, wurden unter andern i2 He
bel: gebraucht, deren jeder ohngefuhr aoo, ooo

Pfund gu:heben vermochte. Der Geheime
raih Bezki und Graf Carburi gaben die Re
geln an, nach welchen eine Maſchiene zur Fopt
bringung dieſer. uugeheuren Steinmaſſe, ein

gerichtet werden könnte. Falconet, ein fran
zſiſcher Bildhauer, ubernahm die Ausfuh

rung bes ganzen Werks, wofur ihm binnen
atht Jahren 92,291 Rubel bezahlt wurden.

Alle
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Alle Koſten der Bildſaule und. des Steins be
tragen 424,610 Rubel. Am Jten Auguſt
r782 ward dieſes Denkmal Peters des Groſ—

ſen aufgedeckt, und Katharina die Zwehte:
feherte dieſen Tag durch, Begnadigung vieler:
unglucklichen Verbrecher. Die Jnſchrift. iſt
durch ihre Einfalt, dem großen  Gegenſtande

würdig „Peter'n dem Erſten- Katharina
die Zweyte“ S. eine ausfuhrliche Beſchru

bung im Petersburger Journal Jahrgang
1782 Monat Mah.

Die Stadt beſteht aus 10 Theilen, wel
che in 42 Quartiere abgethriltcgnd. Jm Jah
re 1783 zahlte man, die Krongebaude mit eint

gerechnet, 3894 Hauſer, und darunter. nur
1086 ſteinerne.  Jetzt muiſſen aile  abgebrann
te holzerne Huuſer von Stelnen aufgefüchrt

werden l). 2

ſtern aller Straßen der Anfang gemacht., wore

—22 den.

h G. Periersburger Journal, Jahrgang 1783
B. 4. Damit weis! ich rht: zu teimen., wenn
Buſching ſagt, daß im. Ahr 1762, in die Poli
zeyregiſter 4554 Haupthauſer eiugetragen ge
weſen, und daß die nicht eingezrichneten Nebenhau
ſer eme weit großere Zahl ausmachten. G. auſſer

dem, was Buſching, Bernoulli, Coxe, le
Clerc. oon Petersburg vberichten, Hupels Miſ
cellaneen St. 13.

J

Seit dem. Jahre 178iſt mit dem Pfla
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den. Naach einer im J. 1784 geſchehenen
Zahlung war. die Zahl der Einwohner 120,895,

namlich o, 438, mannlichen und 40,457 weib
Uchen Geſchlechts; alſo zwey weibliche Kopfe

gegen einen mannlichen. Bey dieſer Angabe
find die, zu verſchiedenen Kommando's gehöri—

ge Perſonen nicht mit gezahlt. Dieſe betru—
gen 46389 mannlichen, und 24562 weiblichen
Geſchlechts. Dieſe zu den Einwohnern gerech

net, lebten alſo im J.r784 in St. Petersburg
a9i, 846 Menſchen. Zwey und zwanzig Wer
ſte von Petersburg liegt das prachtigſte aller

Laiferlichen Luſtſchtoſſer, Zarskoje Selo.
Peterhof am finniſchen Meerbuſen, zo Wer
ſte von der Reſidenz, iſt wegen ſeiner Lage,

ſeiner Garten und Waſſerwerke, und der glan
zenden Feſte, welche der Hof hier zu geben

pflegt, beruhmt. Oranienbaum, auch am
finniſchen Meerbuſen, recht gegen Kron
ſtadt aber, war der Lieblingsort Peters des
Dritten, der hier auch der ruſſiſchen Kaiſer

krone entſagen mußte.

Zur Sicherheit ſeiner neuen Reſidenz
und fur die Bedurfniſſe ſeiner Marine, legte
Peter der Erſte die Stadt und Veſtung
Kronſtadt an. Sie liegt 29 Werſte von
St. Petersburg auf einer Jnſel im finni.

5

ſchen
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ſchen Meerbuſen, welche eine kleine Meile
von der ingermanlandiſchen,! und faſt zwey

Meilen von der kareliſchen Kuſte entfernt iſt.
Hier befinden ſich ein Theil der ruſſiſchen Flot

te, das Seekadettenkorss, und an zoooo
Mannsperſonen, welche zur Flotte gehoren,
und bey derſelben, ſo wie bey den Kauffar
theiſchiffen? Dienſte leiſten. Gegen Ueberfalle

iſt die Jnſel durch eine gute Veſtung, Schtin
zen, Batterien, und durch die veſten Hafen
geſichert. Zwey Hafen ſind fur die ruſſiſchen

Kriegsſchiffe, der dritte fur die Kauffarthei—
ſchiffe. Denn die, welche tief gehen, kon
nen nicht bis St: Petersburg hinauf ſegeln,
ſondern muſſen ihre Ladungen durch Lichter m)
nach der Reſidenz ſenden und von dort erhal

ten. Das erſtaunlichſte Werk, und welches
ſeines gleichen nicht haben ſoll, iſt der, jur

Ausbeſſerung der Kriegeſchiffe angelegte ſtei
nerne Kanal mit dem Docken. Erſt 1752
ward dieſes Werk unter der Direetion des Ge
neral Luberas vollendet, und dem am ioten
Auguſt zum erſtenmal eroffneten Kanale, der

Name Peter der Erſte und der Große bey
gelegt. Einen Kanonenſchuß weit von dem
Hafen von Kronſtadt nach Jngermanland

hin,
m) Kleinere Schifte, die minder tief gehen.
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hin, liegt auf einer Sandbank das Kaſtel
Kronſchlot. unZwifchen demſelben und Kron—
ſtadt gehen die Schiffe nach der Hauptſtadt,
und konnen von beyden Seiten beſchoſſen wer

Den: Vou den ubrigen Stadten in der pe
tersburger Statthalterſchaft ſind noch anzu
merken: Narwa an der eſthniſchen Grenze,
und Schluſſelburg an der Newa, bey dem
Anfange  des ladogaſchen Kanals. Ein
Werſt von der Stadt liegt die gleichnamige

Veſtung,auf einer Jnſel am Ende des La—
dogaſees:Sie dient blos zum Gefangniſſe
für Staatsgefangene.

2) Die! Statthalterſchaft Wiburg,
vormils Un  Theil des ſchwediſchen Finn
lands, hat fechd Kreiſe und 186,500 Ein
wohuer. Sie enthalt viele Berge, Moraſte

und Seen. Die vorzuglichſten Oerter ſind
Wiburg, eine Handelsſtadt und Veſtung auf
einer Halbinſel am finniſchen Meerbuſen;
Kerkolm, auf zwey kleinen Jnſeln bey dem
Eintritt des Fluſſes Woxan in den Ladoga

ſee; Wihnanſtrand, am See Saima;
Friedrichshamm mit einem guten Hafen am
finniſchen Meerbuſen, und Nyflot am See

Saima, mit einem feſten Schloſſe auf einer
AKlippe.

9)
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z) Die Statthalterſchaft Riga, welche
das Herzogthum Liefland. enthalt, und in
neun Kreiſe getheilt. iſt a). Die Oſtſee,in
welcher viele zu Liefland gehorige, großere
und kleinere Jnſeln liegen, umgiebt das Land
an zwey Seiten; namlich gegen Weſten durch

den rigiſchen, gegen Norden durch den fin
niſchen Meerbuſen. Gegen  Morgen macht
Eſthland, gegen Oſten Kuriand die Gren

ze. Die letztere iſt in Jaa7s3 zum Vor
theile der Ruſſen berichtiget worden o). Die
Große betragt ungefahr tauſend deutſche Qua

dratmeilen. Das Clima iſt rauher als in
Deutſchland; der Winter halt gewohnlich
ſechs, oft ſieben Monate an, und jarzliche
Perſonen bringen kaum zwei Monate in un
geheizten Zimmern zu. Das Land wird von
Eetten, Liwen, Eſthen, Deutſchen, Po.
len, Ruſſen, Schweden und andern Frem
den bewohnt; ihre Zahl zuſammen wird. uber
zooooo geſchatzt. Die wichtigſten Orte.ſind

bie

n) S. Hupel topographiſche Nachrichten von Lien
und Eſthland, 3 Bande; auch verſchiedene Sit
cke von den nordiſchen Miſcellaneen eben deſt
ſelben verdienſtvollen Gelehrten.

5) G. die Handlungs und Grenzkonvention
im St. Petersb. Journal Jahrg. 17833.,78. 2.
G. 177. c.
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die Hauptſtadt und Veſtung Riga an der
Dunna, mit nehr, als 200oo Einwohnern;
Dunamunde.n eine Schanze am Ausfluſſe der
Duna in.· die Nfiſer zwey Meilen von Riga;
Doupat, eber. Dorpt, am Fluſſe Embach,
von ungefahr- ſechſtehalb hundert, mehren

theils holzernen Hauſern; Pernait, am gleich
namigen Fliſſſe, einige hundert, Schritte von
der Oſtſee, von 300 Hauſern. Die Jnſet
Daſel liegt am Eingange des rigiſchen Meer

buſens. Sie iſt in Meilen lang, von ſechs
his eilf Meilen breit; die einzige Stadt auf
derſelben iſt Arensburg, zo Meilen von Ri
ga, und eben ſo-weit von Reval entfernt.

4) Die Seatthalterſchaft Reval, odet
das Herzogthum. Eſthland, mit funf Kreiſen,
die ungefahr 400 deutſche Quadratmeilen ent
halten, unde mit 202, 300 Einwohnern. Ge

gen Weſten: and Norden macht die Oſtſee, ge
gen Oſten! der Narvaſtrom gegen Suden ein
Abeil von Flefland und von dem Peipusſee
din Mrenten.oi. Die Hauptſtabt Reval hat

oo Hauſer nnd oooo  Einwohner, und
einrn trefdichenncgfen an der Oſiſee, in wel

Erm ein Theil der ruſſiſchen Flotte gewohnlich

ihr Winterlager halt. Sechs Meilen von
Reval weſtwarts beh der Jnfel Rodg, ſollte
Etgatengeſt iit. Boo deer
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der baltiſche Hafen für die rüſſiſche Flotte
angelegt werden, an welthemäber nach eini
gen darauf verwendeten Millionen Rubeh
im Jahre r769 alle Arbeit aufgehort hat n).

5 Die Statthalterſchaft Moſkwa mit
vierzehn Kreiſen, und 883, 400 Einwohnern.
Der Boden iſt nicht beſonders fruchtbar, giebi
aber zureichendes Getreide und Gurtenfruchte!
Die vormalige Hauptſtadt des anzen ruſſiſchen
Reichs, Moſkwa, von dern Deutſchen Mos
kau genannt, etwas über hundert Meilen von

St. Petersburg entfernt, iſt nach Konſtan
tinopel die großte Stadt in Europa. Jn eei
nem Umfange von funf deutſchen Meilen zahl—

te/man hier im Jahre 1770, gweyhundert
und ſechzig Pfarrkirchen, e9: Kloſter, 708
ſteinerne, i1840 holzerne Hauſer und tze, 790
Einwohner a). Aber zwiſchen den! prachtig
ſten Pallaſten und vergolbeten Thurmen fin

det man die elendeſten Hutten. Die Univer
ſitat iſt erſt r755 von der Kaiferln Eliſabeth
geſtiftet worden. Die ubrigen. vornehinſten
Orte ſind: das: großte, prachtigſte und!reichfne

Kloſter in ganz Rußland, Trdizkoi Sergiew

die
 V) G. Hupel topographiſche Nuchrichten von Lief

 und Eſthland, Th. 1 G. 340. 2c.
q) Dieſe Augabe iſt von Buſching entlehnt.
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die Stabte Gſchatskaja Priſtan, Dmi—
trow, Serpuchow, Kolomna, und Swe
nigorod.

6) Die Statthalterſchaft Wolodimer,
mit vierzehn Kreiſen, und 871,050 Einwoh
nern. Die vornehmſten Orte ſind Wolodimer

am Fluſſe Kliasma von 200 hoölzernen Hau
ſern; Susdal, welcher Ort, ſo wie Wolodi—
mer, in alten Zeiten die Reſtdenz beſonderer

Großfurſten geweſen iſt; Murom mit goo
Hauſern; und Pereslawl Saleskoi an
einem See in einer. ſehr fruchtbaren Gegend.

7) Die Statthalterſchaft Raſan mit
zwolf Kreiſen und töh, 400 Einwohnern. Dar
innen ſind die Stadte Pereslawl-Rzuſen,
der Sitz eines Erzbiſchofs; Saraisk mit 6ao
Hauſern; Pronsk und Michailow am Fluß
Prona; Kaſimow an der Occa, weitlauf
tig, aber holzernund ſchlecht gebaut.

8) Die Statthalterſchaft Kaluga mit
vierzehn Kreiſen und 784,500 Einwohnern.

Die Stadt Kaluga, an dem Fluß Occa,
iſt groß undvolkreich. Jn der Gegend von
Maloi Jaroslawez ſind drey betrachtliche
Eiſenwerke. Die ubrigen Sadte ſind nicht
von Bedeutung.

Ba 9)
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9) Die Steatthalterſchaft Tula mit
zwolf Kreiſen, und g7, 20o Einwohnern.

Cula iſt eine große Handelsſtadt am Fluſſe
Upa, welche an zoooo Einwohner zahlt. Es
ſind hier wichtige Eiſenwerke und in der kai—
ſerlichen Gewehrfabrik arbeiten gegen 6Gooo

Wenſchen r).
10) Die Statthalterſchaft Jaroslawl

wit zwolf Kreiſen, und 740, goo Einwoh
nern. Die Stadt Jaroslawl, on der Wol
ga, iſt eine der großten Fabrikſtadte. Jm
Jahre 1768, da ſie ganzlich abbrannte, hatte
ſie 84 ſteinerne Kirchen, 3 Neinerne Kloſter,
ze ſteinerne Armenhauſer, 88 ſteinerne und
s6ooo holjerne Wohnhauſer, und uber 2oooo
Einwohner. Roſtow von 7do Hauſern, iſt
eine der alteſten Stadte in Rußland, und
nebſt Nowgorod die erſte, wo ſchon im Jahr
9zg ein Bisthum errichtet worden. Uglitſch
hat eine holzerne Veſtung.

u) Die Setatthalterſchaft Koſtroma
it zwey Provinzen, funfzehn Kreiſen, und
biug, aoo Einwohnern. Die vornehmſten Stad
e ſind Koſtromn an den Fluſſen Wolga und

uoee Koſt
r) Von dieſer Statthalterſchaft, ſo wie von thehrern

Stadten, ſtehen ſchatzbare Nachrichten im St.
Petersburger Journal.
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Koſtroma? und Galitſch an dem gleichnami

gen See.
i) Die Statthalterſchaft Nowgorod,

mit zehen Kreiſen, und 577,500 Einwohnern.
Die Hauptſtadt Nowgorod, am Ausfluß der
Wolchow aus dem Jlmenſee, hat von ihrer
alten Große nichts ubrig behalten, als ein Erz

bisthum und verfallne Mauren. Neu La—
doga iſt von Peter dem Erſten zwiſchen dem
ladogaiſchen See und Kanal angelegt worden.
Uſtiusna liegt am Fluſſe Mologa, der von
bier aus ſchiffbar iſt, und in die Wolqa fließt.

Bijeloſerd an einem Ser gleiches Namens,
der zo Werſtt lang iſt, war ſchon im neun
ten Jahthünderte der Sitz eines beſondern
Furſten. Jetzt hat ſie ungefahr zoo Hauſer
und 18 Kirchen,

1z) Die Statthalterſchaft Twer, mit
dreyzehn Kreiſen, oz,600 Einwohnern. Die
vorzuglichſten Stadte ſind: Twer an der Mun
dung der Twerza in die Wolga; ſie treibt
einen großen Getreidehandel, und hat ſeit dem
Brande im? J. 1763 regelmaßige Straßen
und ſteinerne Hauſer erhalten. Woſchnei
Wolotſchok an der Twerza, welche hier mit
dem Fluſſe Mſta durch einen Kanal verbun
den iſt, der die Schiffahrt aus dem kaspiſchen

Meere
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Meere in die Oſtſee moglich gemacht hat.
Stariza an der Wolga. Oſtachkow auf
einer Jnſel im See Seliger, aus welchem die
Wolga entſpringt.

14) Die Statthalterſchaft Wologda,
die großte im europaiſchen Rußland, mit
zwey Provinzen, zwolf Kreiſen, und g56,200
Einwohnern. Die Hauptorte ſind Wolog,
da, am Fluſſe gleiches Namens, von 1627
Hauſern, 52 Kirchen, und. 4000 Einwoh

nern mannlichen Geſchlechts. Sie treibt ei
nen ſehr großen Handel mit St. Petersburg,
Archangel, Sibirien, Moskwa und iſt die
Niederlage der Waaren, welche aus andern
ruſſiſchen Landſchaften zu Waſſer nach Ar
changel und von da zuruck in das Jnnerſte

des Reichs gefuhrt werden. Uſtjug Weliki
am Fluß Suchowa, wegen der Gemeinſchaft
zu Waſſer mit Archangel und Wologda,
kein unbetrachtlicher Handelsort; Totma in
der Nachbarſchaft von 18, gangbaren Salz
koten.

15) Die Statthalterſchaft Niſchnei
Nowgorod mit dreyzehen Kreiſen, und
gis,2oo Einwohnern. Die gleichnamige
Hauptſtadt mit einer Veſtung liegt an dem
Einfluſſe der Occa in die Wolga. Jbr

Han
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Handel iſt graß. a Bey dem alten Kloſter
Makarjew an der Wolga, werden jahrlich
drey, vierWochen lang von Ruſſen, Per
ſern, Tataren, Kalmucken, Armeniern
große Handlüngsgeſchafte gemacht. Balach
na, an der Wolcha iſt durch ihre reichen
Salzquellen bekannt.

„is) Die Etatthalterſchaft Woroneſch
mit funfzehn Kreiſen, und goo, boo, Ein
wohnern. Die Hauptſtadt Woroneſch liegt
an der Mundung des gleichnamigen Fluſſes
in den obern. Don. Tawrow hat Schiffzim
merwerfte.17). Die Statthalterſchaft Tanbow
mit vierzehn Kreiſen/ und 877,ooo Einwoh
nern. Die Hauptſtadt Tanbow iſt durch

ihre Tuchmanufaeturen bekannt.

18) Die Statthalterſchaft Orel, mit
dreyzehn Kreiſen, und 968, 300 Einwohnern.

Jn Orel, an der Occa, iſt eine Niederlage
des ukrainiſchen Getreides, welches nach St.
Petersburg gehracht wird. Sedwſt iſt eine
Veſtung. am Fluſſe Soſcha. Brjanſt hat
prachtige Walder zum Schiffbau.

19) Die Statthalterſchaft Kursk mit
funfzehn Kreiſen, und 920,000 Einwobnern.

Die Hanuptorte ſind Klirsk am Fluſſe Tus

kow;



24

kow; Bielogorod ain Urſprunge des Fluſſes

Donez e)  esc20) Die Statthalterſchaft Charkow,
mit funfzehn Kreiſen, und 782,800 Ein

wohnern. Charkow, Sumi, und Jſum
ſind die vornehmſten Orte

20) Die Statthalterſchaft Kiew, mit
eilf Kreiſen, und 795. goo Einwohnern. Die
uralte Hauptſtadt Kiew ift m Dnepr, mach
der polniſchen Seite hinchuf hohen Sand
bergen erbaut, und beſteht aus dreh, durch
VBeſtungswerke mit einander verbundenen
Sradten,. Man ſchatzt die Einwohner gij
29000. Ben dem reichen Rloſter Petſcherſti
befinden ſich in unterirdiſchen Gewoſben eine

Menge unverweſeter Lrichnätileß eine Art von
naturlichen Mumien. Bey dein Bratskoi
kloſter iſt eine Univerſitat, auf welcher man

nicht ſelten uber tauſend Studirende jahlt.
Von den ubrigen Orten ſind ju bemerken
Baturin, die vormalige Reſidenz des Het
mann der Koſaken; Perejaſlawl; Lubni
und Mirgorod. Die ganje Statthalterſchuft

woar
a

3) Die Stadt Bjelogorod, vrlche Wladimir 996
erbaute, lag bty Kiow, und heißt jetzt Bjelo
gorodka.
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war vor der neuen Einrichtung ein Theil des
Kleinruſſiſchen Gouvernements,

22) Die Statthalterſchaft Ticherni—
gotw mit eilf Kreiſen und 74,850 Einwoh
nern. Die vornehmſten Orte ſind Tſcher
nigow am Fluß Desna; Prilurki.

23) Die Statthalterſchaft Nowgorod
Sewersk, mit eilf Freiſen, und 742000
Einwohnern. Nowgorod Sewerskoi an dem
Fluß Desna, und Starodub ſind die Haupt
brter.

24) Die Statthalterſchaft Smolensk
mit dreyzehn Kreiſen, und ß92, 300 Ein
wohnern, Die Hauptſtadt gleiches Na

mens, eine Veſtung und Handelsſtadt „liegt
eim Dnepr; Wiasnia am gleichnamigen
Fluſſe

29) Die Statthalterſchaft Pleskom mit
zehn Kreiſen, und 578,100 Einwohnern.
Die vornehmſten Orte ſind Pleskow am
Fluß Wehka; Welikie Luli; und Por—
chow. ĩü

es) Die Statthalterſchaft Polozk mit
eilf Kreiſen, und seo,o0 Einwohnern. Die

gleichnamige Hauptſtadt liegt an der Duna,
und iſt der Sitz eines griechiſchen unirten Erz

bi
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biſchofs t). Die ubrigen Orte ſind Witepft,
und Dunaburg an der Duna.

27) Die Statthalterſchaft Mogilew
mit zwolf Kreiſen, und 662,300 Einwohnern.

Die Hauptſtadt liegt am Dnepr, und iſt der
Sitz des in den ruſſiſchen Staaten nicht auf—
gehobenen, Jeſuiterorden.

28) Die Statthalterſchaft Ekaterinos—
law begreift die vormaligen Neuruſſiſche und

Aſowſche Statthalterſchaften, aſt in zwan
zig.Kreiſe getheilt, und enthalt 744,550 Ein

wohner. Die vorzuglichſten Orte in Neu
reuſſen ſind Krementſchuk am Dnepr; Pole
tawa am Fluß Worskla; Nowopawlows
kaja eine Veſtung; Cherſon, am rechten Ufer
des Liman, welchen der Dnepr bildet, zwi
ſchen den Mundungen des Bug und des Jur
gulez, 5o, oder nach einer andern Meynung
go Werſte von Oczakow. Die Stadt hat
Werfte fur die groößten Kriegsſchiffe, wo
zu aber das Holz aus Polen, und andern ruſe
ſiſchen Provinzen geholt werden muß. Jn

drey Tagen ſollen bey gutem Winde, Schiffe
von hier aus vor Konſtantinopel ſeyn kone

ĩ nen.

t) Unirte Griechen nennt man diejenigen, weiche

den romiſchen Pabß als Oberhaupt der Kirche
anerkennen.
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nen. Kinburn liegt an der Mundung des
Dnepr. Jm Aſowſchen ſind Ekaterinos.
Jaw eine neue angelegte Stadt; Tor eine
Veſtung; Bachmut; die Veſtungen Ale—
xandrowskaja und Petrowskaja; Tagan—
rog mit einem Hafen am aſowſchen Meere;

Aſow eine gleich wichtige Veſtung und Han
delsſtadt am Don; und Cſcherkask die
Hauptſtadt der doniſchen Koſaken.

29). Die Statthalterſchaft Taurien,
oder die Krim, mit ſieben Kreiſen, und
iqoooo Einwohnern u). Die Halvbinſel
Krim wird vom ſchwarzen Meere, der Stra
ße von Kaffa und der aſowſchen See gebil
det, und hangt/durch eine Landenge

oſtlichen Nogaj zufammen. Die Grund—
flache betragt etwa 270 OQueodratmeilen.
Der nordliche Theil iſt eine fruchtbare Ebene;

der ſüdliche aenießt alle Vortheile, welche
waldigten Gebuirgen eigen ſind. Jn den l
ten Zeiten bluhten hier griechiſche Kolonien in

Menge, und ſpater hin, bis uber die Mitte
des izten Jahrhunberts beherrſchten Genue
ſer die Kuſten des ſchwarzen Meeres r). Die

vor
u) Ge gute Nachrichten von der Krim in Petersb.

Journal, J. 1783.
r) S. Mullers Sammlung ruſſiſcher Geſchichte

B. 2.
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vornehmſten Orte ſind Kefe, ober Kaffa,
jetzt Theodoſia, der reichſte Handelsort in
der Krim, mit 4000 Hauſern und einem
großen Hafen; Karaſu; Arabat, am Ein
gange der Landzunge; Kjertſch und Jemtkale
an der Straße von Kafia; Perekop vongoo
Hauſern ein Schluüſſel zur Krim von der Land
feite, in deſſen Nachbarſchaft zwey Salzſeen
ſind, von denen ein jeder faſt zwey Meilen int
umkreiſe hat; Goslewe mit ungefahr 2500
ſteinernen Hauſern; Baghlſchaſaraj, die
Reſidenz der vormaligen Chane von der Krim,
mit zooo ſchlecht gebauten Hauſern,. Das
dſtliche Nogaj, oder die krimiſche Steppe,
nordwarts der Krim, auf der Oſtſeite des

Drneprs, eine Ebene, zweimäl ſo groß, als
die Krim, wird von Tatarhorden bewohnt,
hat großen Mangel an ſuſſem Waſſer, iſt aber
ſehr fruchthar. Aleſchkiund Aslan ſind klei
ne Veſtungen. Das weſtliche Nogaj liegt
pwiſchen dem Bog und. dem Dnieſtr, und

grenzt an die osmanniſche Provinz Oczakow.
Der wichtigſte Ort, Balta, an der polni
ſchen Grenze, iſt nur ein kleines Stadt
gen. Die Provinz Budſchak zwiſchen dem
Dnieſtr, der Donau, dem ſchwarzen Meer unh

der Noldau, iſt ein Theil von Beſſarabien,

in

Â êô

E— —Seoe—
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in deſſen oomatmiſchen Antheil die wichtige
Veſtung Bender liegt.

30) Die Statthalterſchaft Wiatka,
mit zehn Kreiſen, und 8i7, ioo Einwohnerut
GSie war vorher ein Theil vom Kaſaniſchen.

zi) Die Statthal.erſchaft Olonez mit
206, roo Einwohnern. Die Olonez am
Fluß Olonza, auf der Oſtſeite des Kadoga
fees, iſt ſchon darum anmerkungswerth, weil
hier Peter der Erſte den erſten Schiffbau für
St. Petersburg angelegt hat.
 332) Die Statthalterſchaft Archangel
niüt ſieben Kreiſen und r7o,zo0 Einwohnern.
Archangel an der Dwina, 75 Werſte von
dem weiſſen Meere, hat ungefahr i2oo meh

rentheils holzerne Hauſer, und einen Zimmer
werft, auf welchem Kriegsſchiffe bis zur Gro
ße von 66 Kanonen gebaut werden. Die
Etcabt dat weder Ackerbau noch Weide; Kal—

ite und Hitze wechſeln im hohen Grade und
oft plötzlich ab; alle Bedurfniſſe werden uber
Waſſer zugefuhrt. Vor der Erbauutig von
St. Petersburg war hier die Niederlage al
les fremden Handels nach Moſkwa; itzt iſt es
die Stadt nur noch fur die auslandiſchen Waa

wen, welche nach Sibirien, und fur die ſibi
riſchen, welche aus Rußland ubers Meer

ge
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gehen. Von den ubrigen Orten ſind Kola
am gleichnamigen Meerbuſen, und Nowa

Dwinka, eine Veſtung auf einer Jnſel,
15 Werſte von Archangel, zu bemerken.

Jn dieſen zwey und dreyßig Statt—

halterſchaften des europaſſchen Rußlands
war die Menſchenzahl, nach einer der neueſten
Angaben ein und zwanzig Millionen, drey
hundert ſechs und neunzig tauſend vierhun

dert Kopfe v). u  e.Das aſiatiſche Rußland, im Norden
vom Eismeer, im Oſten von großen Ocean,
im Suden vom ſineſiſchen Reiche, von freien
tatariſchen Landern und Perſien begrenjzt,
iſt weit großer, als ganz Europa. Dieſes
ſchatzt man zu hundert tund einige ſiebenzig,
dieſes zu zweyhundert lund einige vierzig tau

ſend geographiſche Quadratmeilen. Ver—
ſchiedene Bergketten durchſtreichen dieſes un

geheure Land. Der Ural iſt das großte Ge
burge im ganzen ruſſiſchen Reiche. Bey
den Alten iſt es unter dem Namen der Hyh
perboreiſchen (das iſt nordlichen) und der
riphaiſchen Berge bekannt. Die Tataren,

nennen es Ural, oder einen Gurtel; die Ruſ

fen
5y) Namlich aus Plſchujew'ß Geographie vom Jah

re 1787.



31

ſen aber, welche in Baſchkirien wohnen, meh

rentheils Obſchtſchei Syrt (der allgemeine
Bergrucken). Einige neuere Erdbeſchreiber
ſetzen es zur Grenze zwiſchen Europa und Aſia.
Es nimmt ſeinen Anfang bey dem Nord—
oder Eismeer, von der obiſchen Bucht oder

Meerbuſen an, und ſtreckt ſich zwiſchen dem
Oby und Petſchera herauf, ſo daß es die
Stadte Pelym und Werchoturje linker, und
Tſcherdyn und Solkamskaja rechter Hand
laßt. Auf ſeiner linken Seite gegen Morgen
wohnen unterſchiedliche Nationen, als Sa—
mojeden, Oſtjaken, Wogqgulitſchen, Ta—
taren und Ruſſen. Ehe es in den Bezirk
des orenburgiſchen  Gouvernements eintritt,
theilt es ſich in drey Arme. Der erſte liegt
am Urſprung des Bjelaja und Jaiks, geht
auer durch ganz Baſchkirien, zwiſchen dem
Jaik und dem Samara, wo er von den
Rufſen obſchtſchei Syrt genennet wird, und
theilt ſich wieder in zwey Abtheilungen; die
eine ſtreckt ſich bis an die Wolga; die andere
vom Urſprung der kleinen Fluſſe Salmyſcha

und Kargaly, die in die Samara fallen,
lauft auch durch Baſchkirien nach Kaſan zu,
zwifſchen dem Bjelaja und Samara, an die
obern Gegenden des Szajan und des Kitſchui.

Der
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Der andere Arm des uralſchen Geburges
lauft vom Urſprunge des Jauks ſudwarts,
und ſtreicht zwiſchen den obern Gegenden des

Or und des Emba. Er geht bis zum Setr
Karakul, welcher nicht weit vom Caſpiſchen
Meere iſt. Dieſer ganze Arm heißt in den
Tatariſchen Hiſtorien Auron Uruk. Der
dritte und großte Arm geht oſtwarts durch die

Kirgiſiſche Steppe zwiſchen den Quellen der
kleinen Flſſe Turgai, welche insgeſammt in
den See Akſakal fallen'; von da lauft er ge

rade nach dem Jrtyſch zu, zwiſchen dem
See Nor-Szaißan und dem Urſprunge detz
Gaund und des Syr- Darja in die kleine
Bucharey und vereiniget ſich im Lande per
Sziungoren mit dem gltaiſchen Geburge
(dem Jmaus der Alten) geht von, hier durch
Szijungorien zur Stadt Kaſchkar und zum
Sandmeer (peſchtſchanoe More) wo er ſich
in zweh Theile ſpaltet; ein Theil ſtreckt. ſich
durch China gerade fork his zum ſhineſtſch en
Weltnieere; der andere und großte Theil lauff

zum Urſprung des Jndus, wendet ſich. zu
dem badakſchaniſchen Geburge, von da ge
gen das Caspifſche Meer und. konunt ſor
dann nach Perſien und Taijris in die Jutr
key. Nach. der Verſchiedenheit der Striche,

hat
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bat es auch verſchiedene und vielfache Namen.
An einigen Orten iſt es hoch und breit genug;
an manchen aber mittelmaßig und mit ziem—
lichen Ebenen durchſtrichen. Ueberhaupt aber
merkt man von dieſem ſamtlichen Geburge an,
daß kein einiger Fluß irgend wo durch daſſelbe

hindurch laufe; dahingegen aus demſelben zu
beyden Seiten uberaus viele Quellen und Ba
the herauslaufen, woraus eine unzahlige Men

ge großer und kleiner Fluſſe entſpringt
Die vornehmſten Fluſe ſind: die Wolga,
der Ural, der Ob, der Jeniſei, die Lena,
und der Anadir. Von der Wolga, welche
von Norden her. aus Europa durch Kaſan und
Aſtrakan ihren. Lauf in das kaspiſche Meer

nimmt, iſt bey dem europaiſchen Theile das
Nothige angefuhrt worden. Der Ural, vor
wenigen Jahren noch Jaik genannt, ent—
ſpringt im Orenburgiſchen aus dem Berge
Kalgan Tau, einem Stucke des Uralgebur—
ges, und ergießt ſich nach einem Laufe von
zooo Werſte in die. kaspiſche See. Die
Menge der Fiſche, welche er mit ſich fuhrt,
iſt unbeſchreiblich. angſt ſeinen Ufern ſind
viele Veſtungen erbaut, gegen die Einfalle der

be
 E. Rytſchkowrs Orenburgiſche Topographie.

Staatengeſch. 7. Heft. C
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benachbarten herumſtreifenden. Volkerſchaf
ten a)., Der Ob oder der:Groſe, einer der
Hauptfluſſe von Sibirien, entſteht in der

Mungaley, aus der Vereinigung der Fluſſe
Bija und Katuna, und fließt in vielen Krum

1

ü

n mungen durchSibirien, in einen Buſen des
44 Eismeers. An dem Ausfluſſe des Ob liegen
4* zwey betrachtliche Jnſeln, die Novaja Semlja,
1 (NXeuland) heißen. Sie, ſind unbewohnt,

und werden nur wegen. des Wuollroßfanges
„k

J beſucht. Die Meerenge Waigag trennt ſie
5 von dem feſten Lande.“ Der großte Fluß,z welcher in den Ob fallt, iſt. der: Jrtiſch, der
A ſeinen Urſprung in der Kalmukei hat. Dermuule Jeniſei und die Lena, welche benyde auch in das

Eismeer fallen, geben dieſem Fluſſe an der Gro

J ße wenig oder nichts nach. Jener entſteht in: der
Mungaleh, aus dem Zuſammrnfluſſe des

9 Ulu Kem und Boikem, iſt in manchen Get
genden im  Fruhjahre gegen oo Faden breit;
und erreicht nach einem Laufe: von zooo Wer

ſte das Eismeer. Die Lena entſpringt an der.
Nordſeite des großen Sers Buikal, fließt durch

den oſtlichen Theil von Sibirien, und ergießt
ſich durch funfn Arme inedas Eismeer. Der

Ana4 a) Jhre Namen ſtehen in Buſchings Magazije

5 Ch. VII. S.-a0.pr

d.
vc

J J
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Anadir entſpringt in dem Geburge Jablon
naja, in der ſibiriſchen Landſchaft Jakutzk,
und fließt in das zwiſchen Aſien und Amerika
befindliche Meer.

Gbeoße Landſeen ſind der Baikal und
der Altin. Der Baifkal, von den umher
wohnenden Leuten das heilige Meer genannt,

in der Jrkuzkiſchen Provinz iſt zzo Werſte
lang, von zo bis go Werſte breit, und rund
umher mit hohen Bergen umgeben. Der
Altin, ober Teleskoi Oſero, in der tobols—
tiſchen Provinz iſt 7o Werſte lang, und 10
Breit. Jn einem Erdſtriche von 242,000
Duadratuieilen iiuß die Temperatur der Luft
und die Beſchaffenheit des Bodens außeror

dentlich verſchieden ſeyn. Die Temperatur
der Luft hangt auſſerdem nicht blos von der
Polhohe, ſondern zugleich von mancherley ortli
chen Umſianden ab. Es kommt ſehr viel an auf

die Lage: des Bodens gegen gewiſſe Winde,
und b bieſe uber ungeheure Eisflachen, oder
offene Meere und brennende Sandwuſten her

komnien; auf Geburge, die ein Land be—
grenzen, und es entweder vor der Kalte be—

ſchutzen, oder durch Schnee und Eis und den
Ruckſtoß ſcharfer Winde erkalten; auf die

Hohe eines Landes; auf Waldungen, Mo

C2 raſte,
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raſte, uberhaupt auf die Beſchaffenheit des

Bodens. Aus der Lage der Berge und Rich
tung der Fluſſe erklart man die große Kalte
Sibiriens, die ſo ſtark iſt, daß oft die
Vogel aus der Luft tod herunter fallen; daß
man ſich in Zimmern nur durch Eisfenſter b)
ſchutzen kann; daß die Fluſſe oft erſt zu An
fange des Junius aufthauen, ja daß in Nord—
Sibirien die Kalte ſchon in den erſten Tagen

des Auguſts ſich wieder einſtellt, und daß ſchon

òà
qÚ— I22

unter dem. 5zzſten und zrſten Grad der Breite
das Queckſilber durch naturliche Kalte gefro

ren iſt. Denn Sibirien iſt ein Land, das
von Norden gegen Süuden aufſteigt, und da
her den vom Eismeer kommenden Nord
und Nordoſtwinden unmittelbar blos liegt.
Der nordliche Saum von GSibirien gegen die
Kuſte des Eismeers iſt auf einige hundert

J Werſte breit, ein waldloſer mit Moos uber—
wachſener Moraſt, der niemals tiefer als ei
ne Spanne aufthaut. Jn andern Theilen
Sibiriens aber ſind die großten Holzunhen.

Un
b) Stucke von reinem Eiſe, welche vor die Glas—

feuſter und Kelleroffnungen geſetzt, mit Waſſer
desoſſen werden, und ſobald anfrieren. Gie ſchu

den am beſten gegen die außere Kalte, und ſchwa
chen das Tageslicht wenig. Wer keine Glasfeuſter

Eufenſtern allein.hat, vehilft ſich mit dieſen
J

J

ſ:
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Unterhalb Bereſow konnen nirgends Pferde
gehalten werden; Rennthiere vertreten ihre

Stelle e). So ſtreng die Kalte iſt, ſo heiß
ſind oft die kurzen Sommer. Nordſibirien
tragt weder Getreide noch Fruchte. Die Vor

ſehung hat dort den Menſchen dagegen Fiſche

und Fleiſch im Ueberfluß, ſo wie die koſtbar—
ſten Pelze gegen die Kalte, gegeben. Jn
dem mittaglichen Theile Sibiriens, vorzug

lich jenſeit des Baikal, und in den oſtlichen
Gegenden nach dem Fluſſe Argun zu, iſt die
Fruchtbarkeit des Bodens bewundernswur

dig d. Tobolsk, Tomsk, Jeniſeisk, die
obern Gegeuden des Lenaſtroms, und die
ſud und ſudoſtlichen Gegenden am, Baikal,
ſind die beſten Provinzen fur das Getreide.

Die Biehweide iſt ſo vortreflicth, daß die mei
ſten tatariſchen Horden ſich vornehmlich da—

von nahren. An Baumfruchten fehlt es faſt
KKanzlich; von Gartengewachſen werden nur

einige Arten gebaut. Das vordere aſiatiſche
Rußland hat ein ganz anderes Klima. Der

Fruhling konmt fruher, und die Hitze im
Sommer reift Gartenfruchte und Wein.

Doch wird auch hier die ſtarkſte Hitze nicht

ſelten
O Pallas, Gniclins 2c. Reiſen.

t) G. Pallas Neiſen Th. J.
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ſelten durch die heftigſte Kalte unterbro—

chen.Die Statthalterſchaften, in welche das

ruſſiſche Aſien vertheilt iſt, ſind folgende:
1) Die Statthalterſchaft Kaſan an— der

europaiſchen Grenze, mit dreyzehn Kreiſen,

und 763.300 Einwohnern. Der Boden er
halt ſeine Fruchtbarkeit von den jahrlichen
Ueberſchwemmungen der Wolga „und tragt
Getreide und Gartenfruchte. Der Hauptort
Caſan, am linken Ufer der Caſanka, fieben
Werſte oberhalb ihrem Einfluß in die Wolga,

mit einer ſteinernen Veſtung, treibt guten.
Handel mit Sibirien. Kusmodemjansk
hat nur 5oo ſchlechte Hauſer; Tſchebokſar
1500; beyde liegen an der Wolga.

D Die Statthalterſchaft Permien, mit
ziwey Provinzen, ſechzehn Kreiſen, und

798,950 Einwohnern. Von den Orten ſind
die vornehmſten Kungur, oder Permien,
zwiſchen den Fluſſen Sylwa und Jren; So
likamsk mit 6oo holzernen Wohnhauſernz
Tſcherdin; Ekaterinburg, eine regelmaäßig
gebaute Stadt am Fluß Jſet mit Veſtungswer
ken, und der Sitz des Oberbergamts uber alle
Berg und Hüttenwerke in Permien und Si

birien; Werchoturie am linken Ufer des
Tura,
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Tuira, mit 250 Huſern, die 'großtentheils
von Kaufleuten. bewohnt werden.

3J Die Statthalterſchaft Penſa, mit
ſieben Kreifenz ind: 640,700- Einwohnern.
Det Hauptotta Peniſa, am Fluſſe Sura,
treibt ſtarken Handel.

4)Die:: Statthalterſchaft Sinbirsk,
mit zwolf Kreiſen, und 731,00o Einwoh—
neen. Sinbirsk und Samara, die beiden

vornehmſten Orte;: liegen an der Wolga.
caudagh). Die Statthalterſchaft Saratow,

nrit lieun Kreiſen und 624,000 Einwohnern.

Jn dieſer Starthalterſchaft ſind uber hundert,
mithrentheils mit Deutſchen beſetzte Kolonie
orte, zu welrhen im Jahre i773, 25781 Ko
pfe gehorten e). Die Stadt Saratow liegt
an  der Wolgga. Sarepta iſt eine Kolonie

der Herrenhatern Vſchernoijar und Zarizin,
ſtd Veſtutien an: der Wolga.
9)9 Die Statthalterſthaft Kaukaſien,
mit 48535 Einwohnern. :Gie begreift die
Kuban, ſo weit dieſelbe im J. 1774 an die
Ruſſen iſt abgetreten worden f) Dieſes

Land fuhrt ſeinen Namen von dem Fluſſe Ku
J

ban,

e) S. Pallas Reiſen, Th. III. Abſchnitt
Namlich ver nordliche Theil bis an den Fluß Ku—
ban, nedſt der Jnſel Taman,
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ban, und grenzt an den Kaukaſus, das
ſchwarze Meer, die Straße von Kaffa und
die See von Aſow. Die Hauptorter ſind
Temruk, Kopyl und Taman auf der gleich
namigen Jnſel, welche längſt der Straße von
Kaffa liegt, und von dieſer, dem ſchwarzen

und aſowſchen Meere, und von dem Kuban
gebildet wird.

aurtt7) Die Statthalterſchaft Ufa eanitJ

355,598 Einwohnern.  Die Hauptorter ſind
Orenburg e), eine Veſtung und Handels
ſtadt am Einfluſſe des Satmora in den Urah
welche im Jahre 1760.ah Hauſer hatte t);
Uralska Gorodok, mit zooo Hofen, der
Hauptort der uralſchen Koſaken; Ufa, am
gleichnamigen Fluß, mit 65t Wohnhofen.

8) Die Statthalterſchaft; Dobolsk, mit
zwey Provinzen, und 714,790 Einwohnern.
Sie iſt die erſte Statthalterſchaft in Sibirien,

welcher Name das ganze nordliche Aſien, ſo
weit es unter ruſſiſcher Herrſchaft ſteht, be

 ſeiche
9). S. Verzeichniß der Stadte imn ruſiſchen Reiche,

aus dem Vetersburger Kaleider vom J. 1784
in Hupel's Miſeellaneen, St. 3. G. 127.

9 S. Rytſchkow Orenburgiſche Tepographie, in

Buſchings Maganin Th. 5. 6, 7.
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zeichnet i). Die vorzuglichſten Orte ſind To
bolsk, die Hauptſtadt von ganz Stbirien,
ain Einfluß des Tobol in den Jrtiſch. Sie
iſt der Sitz eines Metropoliten; wird von

Tataren und Ruſſen bewohnt, treibt im
Fruhjahre ſtarken Handel, und hat eine ſtei—

nerne Veſtung. Jeniſeisk am Fluß Jeniſei,
mit 700 Hauſern und faſt im Mittelpunkt von
Sibirien. Unterhalb des Fluſſes erſtrecken
ſich die Wohnungen der Ruſſen, der ergiebi
gen Jagdi wegen, bis an das Eismeer. Ja—
myſchewskaja iſt die vornehmſte Veſtung
am Jrtiſch. Mangoſea, oder Turuchansk
iſt die nordlichſte Stadt in ganz Sibirien.

9H) Die Statthalterſchaft Jrkuzk, mit
vier Provinzen, ſiebzehn Kreiſen, und 375,150

Einwohnern. Jrkuzk, am oſtlichen Ufer der
Angara, in einer ſchonen Ebene, iſt die

nehmſte Handelsſtadt in Sibirien, und hat
gegen 1200, obwohl nur holzerne Hauſer.
Von den ubrigen Oertern ſind die vornehmſten

Nertſchinsk, eine Veſtung gegen die ſineſi—
ſche Grenze;? Jakukzk an der Lena mit 600
ſchlechten iHauſern/ und einer Handlungsnie

derlage fur Kamtſchatka; Ochozk an ei—

nem
i) G. Sibiriſche Geſchichte in Mullers Samm

lung B. 6.
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nem Buſen des Weltmeers, aus welchem die
Ruſſen nach Kamiſchatka, uber gehen;:
Kiachta an der ſineſiſchen Grenze, wo aller
Verkehr zwiſchen den Ruſſen und Sineeſen ge

trieben wird. Die Halbinſel Kamtſchatka,
welche zu dieſer Statthalterſchaft .gehort, hangt.

nur in Nordweſt mit dem feſten Lander von:
Aſien zuſammen. Das Meer, von welchem:.
ſie umgeben wird, füuhrt von einfallenden Fluf
ſen, von Seethieren ec. mancherley Namen/
z. B. die Penſchinaſee, das Bibermeer rc.

Der Seebuſen Awatſcha bildet drey ſchbne
Hafen, worunter der:cvan. GSt. Petri und.
Pauli der vorzuglichſte iſt. Jm Oſten liegt

der Halbinſel das feſte Land von Amerika,
in der Gegend von Kalifsrnien· gegen uber.

Die Lage des Landes. ſetzt  man muthmaßlich
zwiſchen den 25ſten und: baſten Grad Norder

breite, und was die Lange. betrift, ſo liegt die.

nachſte weſtliche Kuſte des Landes aufrnoo
Gradel oſtlich von St. Petersburg. Die
Lange der Halbinſel wird in gerader Linie von
Süuden nach. Norden, aufago, die Breite von
15 bis 120 drutſche Meilen geſchutzt. Jn
Nordoſten liegt das tſchuftſchiſche Vorgebur
ge; im außerſten Sudweſten Lapatka, die
Grenze von Aſien und Kamtſchatka. Ge—

trei
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treide wird nicht gebaut; Kuchengewachſe
wenig, aber an Gras und Wieſewachs iſt
Ueberfluß, der Wallfiſch giebt den Einwoh
nern den betrachtlichſten Theil ihres Proviants
für das ganze Jahr; die Flüſſe fuhren faſt
keine andere, als Seefiſche. Zobelund Fuch
ſe hat das Land noch in Menge. Der reichſte
Seebiberfang fallt in der Gegend um Lapat
ka. Die Halbinſel wird in die 4 Gebiethe
Bolſcherezk, Tigilskaia Krepoſt, den Nie—
derDſtrog, und Ober-Oſtrog einge
theilt. Bolſcherezk mit 41 hoölzernen Wohn
gebauden und. Z3. Kaufmannsbuden iſt
Hauptort.n Teibut jahlende teute im Jahre
i773ʒ waren S ij. Von der ſudlichen Spi
tze Kamtſchatka's nach Japan hin, in einem

Bogen, liegen die kuriliſchen; und in dem
Meere zwiſchen dem feſten Lande Aſtens an
der ſibiriſchen Kuſte und Amerika die gleuti—

ſchen und Fuchsinſeln. Sie liefern vor—
trefliches Pelzwerk i).

k) G. neueſte Nachrichten von Kamtſchatka
Kvom agpitain Smalew, im Petersb. Jour

nal J. 1776.
h S. neue Nachrichten von den neu entdeck—

ten JInſeln in der See zwiſchen Aſien und
Amerika von J. L. S. Lewzig 1776. undEngerks geoaraphiſche und kritiſche Nach

richten und Anmerkungen uber die Lage der
nordlichen Gegenden vonAſien und Amerika.
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10) Die Statthalterſchaft Kolywan
mit funf Kreiſen und 7oooo Einwohnern.
Jn dieſer Statthalterſchaft befinden ſich die
wichtigſten Gold Silber- und Kupferberg
werke, welche fur Rechnung der Krone bear
beitet werden. Die vornehmſten Oerter ſind
Koliman; Barnaul von mehr als tauſend
Hauſern; Tomsk mit mehr als 20oo Hau
ſern, und einem wichtigen Handelsverkehr mit
den Kalmucken und Mongolen; Krasno
jarskoi am Jeniſei, in einer fruchtbaren und
getreidereichen Gegend von ungefahr z50 Hau
ſern, großtentheils von Schluſchiwie m) be
wohnt. Alle Oſtrogs und Sloboden na
mentlich anzufuhren, wurde hier ſehr zweck

widrig ſeyn. Sloboda heißt in Sibirien
ein Flecken, der mit einer holzernen Mauer
umgeben iſt; Oſtrog heißt ein Ort, deſſen
Befeſtigung ſtehende Balken ſind, hin und
wieder mit Schießthurmen verſehen; Krepoſt,
oder Veſtung beſteht aus liegenden Balken,
hat Schießthurme, ſJuweilen auch Baſtione,
Ravelinen ec. holzerne Veſtungen ſind in je
nen Gegenden hinlangliche Schutzwehr gegen

Fein

m) Eine irregulaire Miliz zu Juß, ſo wie er die
Roſaken zu Pferdo ſind.
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Feinde, die blos zu Pferde herum zu ſtreifen
und offne Oerter zu plundern gewohnt ſind.

Jn Plſchnjew's Verjzeichniſſe findet
man Aſtrakan nicht aufgeführt; als Gou—
vernement, nicht als Statthalterſchaft ſteht
Aſtrakan in dem Petersburger Kalender vom

Jahre 1784. Die Stadt Aſtrakan gehort
zu den großten im Reiche. Sie liegt auf ei—

ner Jnſel in der Wolga, welche hier 2200
Schuh breit iſt; im Jahre 1767 zahlte man
über 2500 Hauſer, und die Einwohner ſchutz.
te man uber 700oo. Den wichtigſten Han
del treibt die Stadt mit Perſien, gegen wel
ches Reich hin die Grenzveſtung Kislar r73

iſt angelegt worden.
Eine beſondere Eintheilung der Statt

halterſchaften iſt die in die Statthalterſchaften

des nordlichen n), des mittlern o), und des
mittaglichen v) Striches.

v) Die St. Petersburgiſche, Rigiiche, Revalſche,

burgiſche, Nowgorodſche, Twerſche, Pleskowſche
Wologdaſche, Wiatkitche, Jaroslewſche, Koſtromſche, J

Archangelſche, Verwiſche, Cobolskiſche.
o) Die Moſtowſche, JIrkuzkiſche, Koliwanſche, Tan—

bowſche, Siinbirſch, Orelſche, Kurzkiſche, Sara
towſche, Tulaſche, Ufiſche, Niſchegorodſche, Polozt
kiſche, Mogilewſche, Nowgorod- Sewerskiſche, Ka
ſanſche, Tichernigowſche, Woroneſchiſche, Reſanſche,
Charkowſche, Penſaſche, Wolodimerſche, Smolens:

kiſche.
p) Die Ekaterinaslawſche, Cauriſche, Kiewſche.
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Die Menſchenzahl in dem aſiatiſchen
Rußland ware nach Plſchnjew's Angabe,
in den Statthalterſchaften z, 221, 838 Kopfe.

Hierzu rechnet er noch 200,ooo Doniſche
Koſaken, 12250 Kalmucken, Kibitken, und
aoo Familien, wahtſcheinlich Koſaken, im
Kaſanſchen. Die Summe aller Einwohner
im ruſſiſchen Reiche, mit Ausſchluß des
Adels. der Geiſtlichkeit, der Land- und
Seetruppen, der bey dem Civildeparte—
ment befindlichen Commando's, der beh
Gerichts- und andern Krondepartemehts
ſtehenden Perſonen, der bey den Academien,
Univerſitaten, Seminarien, Schulanftai—
ten Erziehungshauſern, befindlichen Leuie,
der irregulairen Truppen, herumziehenden

Vollker, Auslanber, Kvloniſten ware
26,658,148. Da dieſe Ängabe allein bisheri—
gen widerſpricht, und Plſchnjew, mit Elu—
ſchluß der eben genannten“ Ausnahmen, ſo

gar von dreyßig Millionen ſpricht: ſo wird
es erlaubt ſeyn, einige Anmerkungen beyzu

fugen. Alle Angaben von der Volksmenge

grunden ſich auf die Steuerregiſter; welche
gewohnlich alle funfzehn Jahre, durch eine
ſo genannte Reviſion aufgenommen werden,

und
J



47
und welche die Zahl. aller lebenden ſteuerba—

ren Mannsperſonen, ohne Unterſchied des
Alters, enthalten ſolen. Um die Zahl
der Bewohner des ruſſiſchen Reichs muthmaß
lich heraus zu bringen, ſetzt man zu der Sum

me der ſteuerbaren Mannsleute eine gleich gro

ße von Perſonen Zahl weiblichen Geſchlechts,
und verbindet damit eine ungefahre Scha—
tzung der, von der Kopfſteuer befreyten Per

ſonen und Volkerſchaften.
oo0..Bey der Riviſion im Jahre 1766 fan
den ſich 7,365, 4n 8 Mannsperfonen; eben ſo
viele vom weihlichen Geſchlechte dazu gerech
net giebt 14550, 56 Kdodpſfe. „Seit dem
Jahre 17663 warr dieſe Summe durch die
Erwerbung von Kaukaſien, Taurien, Po
lozk und Mohilew, ſelbſt nach Plſchnjew's
Zahlen cbermehrt worden:

inn Polozkiſchen imit 62o0,600
im Mhilewſchen mit 662,500
im Tauriſchenmit coo,ooo
im Kaukaſiſchen.mit 49,z50
mit 4a0 Fauilien, jede zu

5 Kopfen  gerychnet 2000
und mit 12250 Kalmucken,
Nibitken, jede ju 5 Kopfe

gerechnet G6bilaso
1I,494,7 o0



Transp. 15494,700
dazugerechnet die, im Jahre

1766 gefundene Zall N14,730,956

ergeben ſit 1s6,225,656
hierzu kamen noch an

Koloniſten etvn Go,ooo
ôÇ „Ç„Ç„‘„ô‘ô‘ 0‘4„6„67„ô„ 6 6„

ware die Totalzaal  16,255,656
Davon war abzurechnen

der Menſchenverluſt im

Kriege bis 1774, nur mit 200,ooo
4

in der Peſt zu Kiew,
Moſcau und anderrn
Orten in den Jahren 1770 nuues J

und 1771 nur miit igo, ooo

mact zſo,oooalſo vovn u6ß5, 656abgezogon J5o,ooo
bleiben 95,90os,656Vergleicht man uun dieſe Zahl mit den

von Plſchnjew angegebenen 26,618,148 Ko
pfen: ſo findet ſich binnen zwanzig Jahren
ein Unterſchied von zehn Millionen, ſieben-
hundert, und zwolf tauſend, vierhundert,
zwen und neunzig Kopfen! daß man aber
eine ſolche Zahl auf Rechnung der auf gewohn

liche
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liche Art fortſchreitenden Volkavermehrung;
der bey der Reviſion im Johre 1766 vorgefal
lenen Auslaſſungsſunden, und einem ſor ſt un
gewohnlichen Zahlverhaltniſſe des weiblichen
zum muannlichen Geſchlechte ſetzen durfe; laßt
ſich ſchwerlich behaupten.

2) Die Reviſionen der ſteuerbaren
mannlichen Kopfe ſind an ſich nicht zuverlaßig,
Vilele ſteuerbare Mannsperſonen werden ver?
borgen, und, die ſogenannten Lauflinge: findet
wanegewiß micht an dem Orte, wo Reviſion

gebalten wird. Der Gewinn, welchen jeder
in. das Steuerregiſter nicht eingezeichnete Kopf
bis zur. nachſten Reviſion giebt, iſt zu betrachti
lich, als daß. nicht große Unterſchleife vorger

hen ſollten. Ein Reviſor in der einigen. Jee
niſeiskiſchen: Provinz erwarb ſich im Jahre

gg, durch Nachſicht neunzigtauſend Rubel q).
J. Von der Reviſion befreyt ſind die

Lande und; Seetruppen; der Adel; die Geiſtn
lichkeitz diet auslandiſchen Burgerund freien
Leute in den Stadten; alle bey den Gerichts
und andern. Krondepartements: ſtehende Per

ſonen;: die. irrezulairen Truppen von Koſaken,

1

Kalmucken etc. welche. ſtatt des Kopfgeldes,

Kriegse.
q) G. Buſching's Magazin, Th. 2. G. 468.

Etgatengelch. 7Heift. D 12
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Kriegsdienſte thun; die Steppenvolker, welche

den Tribut in Pelzwerk erlegen. Plſchnjew
nimmt fur alle nicht volle viertehalb, Buſching
ſechs Millionen an, welche Zahl andern Beo
bachtern noch zu geringe ſcheint r). Vier
und zwanzig Millionen ward bisher als die
hochſte Totalſumme der Menſchenzahl im ruſ

ſiſchen Reiche faſt durchgangig angenommen.

Die Variante, welche Plſchnjew gegeben hat,
iſt zu wichtig, als daß ſie ſo geradezu an die
Sielle der erſtern Lesart durfte geſetzt werden.

4) Die Hinderniſſe der Bevolkerung
im ruſſiſchen Reiche ſind mancherle. Einign
kann nach und nach die Regierung abhelfen;

andern nie. Gegenden, wo unausſtehliche
Kalte herrſcht, die ein ewiges Eis bedeckt,

die Waſſer und Holzmangel druckt; oder
wo ein völlig unfruchtbarer, zumi Theil flie
gender Sand, oder ein ſalziger Boden, der
nur wenig elenbe Pflanzen hervorbringt, oder

dftere Ueberſchwemmungen allen, Anbau ver
hindern, muſſen alle Verſuche, ſie bewohnbar
zu machen, vereiteln. Audere Striche,
z. B. wo Nomaden mit ihrem Vieh unge·
beure Steppen durchwandern; wo nichts als

Moos, die Nahrung fur Rennthiere, wachſt;
oder

1) G. Hupel's Miſecellaneen, erſten Stul. S. 124.
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oder wo die Jagd den betrachtlichſten Theil des
Unterhalts verſchaffen muß, konnen nur we
nigen Menſchen einen ertraglichen Aufenthalt

geben, und eine ſtarke Bevolkerung nicht er
tragen. Aber die große Verbreitung jener
mordriſchen Seuchen, welche unausbleibliche

Folgen thieriſcher Ausſchweifungen ſind s);
der druckende Mangel an geſchickten Wund—
arzten und unterrichtenden Hebammen; die
ſchrecklichen Verheerungen, welche die Blat—
tern unter den Sieppenvolkern anrichten; der
ubertriebene. Genuß des Brantweins; die
Berheirathung von Knaben mit zweymal al
tern Frauensperfon?n, wobey der Vater nur
neue Arbeiterinnen in der Familie zu gewin
nen ſucht; der Verkauf der Madchen von ih
ren Erbherren, deren Eigenthum jene ſind,
und daß die hohe Geiſtlichkeit gar nicht, die
niedere nur einmal ſich verheirathen darf: das
ſind Hinderniſſe, welche nicht der Natur, ſon—

dern den Meriſchen, ihren Meynungen, Einrich

tungen und Regierungen zur Laſt fallen. Die
Zahl der Stadte, ſelbſt diejenigen, welche es

jeht noch nur dem Namen nach ſind, nicht
ausgeſchloſſen, iſt uber alle Vorſtellung klein.

D 2 Die
s) Von ihrer Allgemeinheit in den ſibiriſchen Gtad

ten. S. Pallas Reiſen Th. a. und Gmiclin.
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Die jetzige Kaiſerin fand bey dem Antritt ih
rer Regierung nur 340; ſie hat 223 theils
angelegt, theils anzulegen. befohlen. Das
großte Reich in Aſien und Europa hat nicht
mehr Stadte, als in den Preußiſchen Staa
ten gezahlt werden.

So ungeheuer der Umfang des ruſſi

ſchen Reichs iſt: ſo mancherlen ſind die Vol
ker, welche es bewohnen, und eine duſtre

NYacht liegt theils auf der Herkunft, theils
auf der Geſchichte derſelben Den euro
paiſchen Norden kannten weder Moſe, noch
Griechen, noch Romer;und. bis auf das
neunte Jahrhundert nach Chriſti Geburt
giebt es keine nordiſche Geſchichte. Die ruſſiſche.
Geſchichte iſt nicht die Geſchichte eines Volkes,
ſondern einer Menge von Bolkern, verſchieden

gn Sprache, Religidn, Siten And Herkunft;
in einem Staat vereint durch Zufall und Erobe

rungen. Uralte Einwohner von Rußland
waren Slaven und Finnen. Die Slaven
ſind mit den Arabern das ausgebreitetſte Volk
auf der ganzen Erde, deſſen altere, faſi ganz

unbekannte Geſchichte ſchon n funften Jahr

hun

„H S. als unentbehrliches Hanptbuch Schlozer's
Einleituna. in die aanje nordiſche Geſchichte, oder
den 3 uſten ghtilder Allgeinelücn Welthiſtorie.
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hünderte anfangt, und ununterbrochen bis in

unſere Zeiten herablauft u). Von Raguſa
ain adriatiſchen, Meete an, nordwarts bis
an  die Kuſte des, Eismeers, rechter Hand bis
nach Kamtſchatkä in der Nahe von Japan,

und linker Hand bis an die Oſtſee hin, trift
man uberall ſlaviſche Volker, theils herrſchend,
theils andern. Volkern unterwurfig an. Jn
Europa giebt. es außer dez ruſſiſchen Slaven,
du welchen auch ein Theil der Koſaken gehort,

polniſche r), böhmiſche v), deutſche
illyriſche c), ungriſche und turkiche a) Sla
ven. Die. ruſſiſchen Slaven ſtammen
der Vonau bzr, von  wo ſie im fuünften Jahr
hunderte, vielleicht fruhgr an. den Dnepr

Wolchow herauf zogen, und dort, Kiev,
hier Novgorod. erbauten. Den Nomen
Ruſſen ſcheinen. zuerſt dieſe Slaben in Now

dorod von: ſchwediſchen Waragern ange

2 udrs,.— nom
n) S. Schidzer Einleitunz zur nordifchen

ſchichte G. 222. 2c.
Dr Dazu gehoren die ſchleſiſche.
y) Dazu gehören die mahriſchen und lauſiniſchen.

Dazu aehören die in Meklenburg, Pommern,
der Ukermark, Karnten, Krain, Steier—
mark, Friaul.

z) Jn Dalmatien, Slavonien, Kroatien, Bos:
nien, Servien, Raauſa.

a) Jn Servien, Bosnien, und Bulgarien.
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nommen ru haben, welche nicht allein fruhen
Verkehr mid den Slaven am Wolchow hat—
ten, ſondern auch dieſen im neunten Jahr—

hunderte ein als Schutzherr regierendes Fur—
ſtenhaus gaben. Dieſe ſchwediſchen Wa—
rager aber wurden von den benachbarten Fin

niſchen Volkern damals, wie noch heutiges

Tages Ruotzi, oder Ruſi genannt b). Die
novogrodſchen Slaven erhielten alſo vpn
ihren ſelbſtgewahlten Schutzherren, ſo wie
Frankreich und England von ihren Erobe
rern, einen Namen, welcher durch die immer
zahlreicher zuſtrmenden ruſſiſchen Warager,
und durch das Waffengluck ihrer Furſten,
bald ein allgemeiner Name ward. Von
den Koſaken, die nur zum Theil den ruſſi
ſchen Slaven angehoren, und von der beſon
dern Verfaſſung derſelben wird hernach ge
ſprochen werden. Der zweyte Volkerſtamm,

welcher von den alteſten Zeiten tief in den ruſ

ſiſchen Norden hinein ſich gezogen hat, iſt
der finniſche. Die Finnen haben ſich zwar

nie
b) Jn Gelchichtsbuchern wird dieſer Name zuerſt im

Jahre 836 genannt. S. Schlozer's Probe ruſ
ſticher Annalen S. Li. 2c. verglichen mit Thun
mann's Unterſuchungeu uber die Geſchichte der
oſtlichen europaiſchen Voller ?c. G. J69. 2t.
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niemals, die Ungarn ausgenommen, zu
herrſchenden Volkern empor gearbeitet; aber

ihr Alterthum und weite Ausbreitung von den
Kuften der Oſtſee bis tief in den aſiatiſchen
Norden hinein, vom außerſten Norden und We
ſten von Europa, oſtwarts uber den Ural bis

An den Ob, tief in Sibirien hinein, ſud
warts aber bis an die Wolga und das kas
piſche Meer, macht ſie ſehr merkwurdig.
Unter dem alten Namen Finnen wohnt ein
Tyeil dieſes Volkes jetzt noch in den Statt
balterſchaften Wiburg und St. Petersburg.
Sie ſelbſt kennen den Namen Finne nicht;
ſie nennen ſich Suonians lainen, d. h.
keute die in Moraſten wohnen. Jhre
Bruder ſind i) die Kappen, oder Lapplander,
im außerſten Norden bis an das weiſſe Meer

hine). 2) Die Ehſten in der Revalſchen
Statthalterſchaft, und in den dorptſchen und

25 per

c) Gie felbft nennen ſich in der einzelnen Perſon
Sabmeladzh; in der mehrern Zahl Same, wel

Dches mit Suomalainen den Namen der Kin—

nen einerley zu ſeyn ſcheint. Der Name Lapp
ſoli von den Echweden herruhren und einen He

„xenmeiſter anzeigen. Andre meynen er be—
zeichne einen am außerſten Ende Wohnen—

ĩ den.
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pernauſchen Kreiſen d). Jn den ruſſiſchen
Giſchichtsbuchern führen ſie den Namen Tſchu—

den, d. h. Fremde. 3) Die Liven, oder
kiwen in der rigaſchen Statthalterſchaft bey
Salis en. 4) Die Syhranen, in der Ar—
changelſchen Siatthalterſthaft, um Uſtjug
herum. 5) Die Permier, ober Biarmier, in
der kaſaniſchen Provinz Kunqur 6) Die
Wogulen, das erſte Volk in Sbbllien, das
Tyheus auf dem iugriſchen Gebintge, einkul
Theile des Ural,theils langſt demſelben zu
beiden Seiten, Auf dem platten Lnde, und
an Fluſſen wohüitj wovon einige mit dem Jr

tyſch und Ob dein Eismeere, andere niit
der Kama und Wolga dem kaspiſchen Mee
re zulaufen s). N) Die Woruken, oder Woi

nne—ee ull— J en
d) Jhr Name bedeutet Morgenlander: oder nach

anderer Mevnung ein, vorwarts woh enden
Volk vielleicht in Ruckſicht der weiter ins Laud

inein, gegen Lettland und hinter Dorpt woh—
neunden.

c) Jhr Name ſoll Sandbewohner anzeigen: ihre
Zabl nimumt immer mehr ab; in Kurland am
Angerſchen Straude iſt auch ein leiuer Reſt
von ihuen ubrig.f) Die Syrauen und hermier nenuen ſich in ih
rerSprache Komi. Bende baben den Ruſſen
den  Weg!uber das iugriſche Gebujrge nach Si
birien gebffnet.9) Diect Wogulen werden in den Ruſſiſchen Jahr:

buchern Ugor, Jugrier genannt.
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ten, im Orenburgiſchen und Kaſanſchen;

dort ſollen ihrer 15, hier gegen zoooo, in
wandelbaren Dörfern wohnen. Unter allen
Volkerſchaften finniſchen Stammes im ruſ—.
ſiſchen Reiche wohnen ſie am wenigſten zer
ſtreut b). 8) Die Tſcheremiſſen, fle. ßige und
kornreiche Ackerleute, unterhaib den Wotacken,

im Kaſanſchen und Orenburgſchen
H Die Mordwinen an der Oka und Wol
ga, in den Statthalterſchaften Nicchnei
Noivgoröd, Kaſan nd Ufa h). 10) Die
kondiſchen Oſtaken in Sibirien, an Nie
derJrtiſch, Nieder Ob, bey Surgut,

TCobolsk und Bereſov. Sie ſind. ein ußerſt
unreinliches Volk, eſſen ihre friſch gefangenen
Fiſche rohh. Doch es giebt in der Welt andere

Volker, deren Eßbegierde weit minder ekel iſt.
Jn den heiſſen Gegenden von Afrika und
Aſien wird faſt alles Fleiſch und Fiſch nicht
anders, als ſuinkend und halb verfault genoſ—

ſen.
h) Nach Paillas nennen ſie ſich in ihrer ESprache

Ut-Murt; Murt heißt ein Mann.
i Sie nennen ſich Mari.
J k, Sie nennen ſich Mokſcha; ihr Vattrunſer heißt:;

Gott, gib Nahrung der ganzen Welt!
h Vſtak veißt in tatariſcher Sprache ein Fremd

Uing Gie ſelbſt nennen ſich Chondi. Chui d. h.
Leute vom Fluſſe Conda.
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ſen. Der Gtonlander ſpeißt halb erfrorne
und verfaulte Seehunde; der Kalifornier im

Pothfall ſeine Schuhe von Hirſchleder, Holz
wurmer und Ameiſen; der Tunguſe ge
ſchlemmten Thon; der Neger Kroten und
Erde. Selbſt der Englander Byron, im
Schifferuche an das unwirthliche magellani
ſche Land geworfen, nagte drey Tage lang mit
Gierde an einem verfaulten Seehundsfelle m).

Zu dem finniſchen Stamme hat mau
lange Zeit auch die Letten gerechnet. Jetzt
zweifelt man nicht weiter, daß ſie in ihrer ur
ſprunglichen Reinheit von den. Finnen ganz
lich verſchieden ſind, und vielleicht dem, flawi
ſchen Volkerſtamme angehoren mogen n).
Sie bewohnen einen Theil Lieflands, wel—
cher noch jetzt von ihnen bewohnt wird. Die
alten Preußen und Littauer ſind ihre leibli—
chen Bruder; und auſſerhalb den ruſſiſchen
Grenzen findet man ſie noch in den Herzog

thü
m) Die korperliche Geſtalt dieſer, und der ubrigen

1

Volkerſchaften im ruſſiſchen Reiche kann man
kennen lernen aus Georgi Beſchreibung al
ler Nationen des ruſſiſchen Reichs. ro
ben von ihren Sprachen ſindet inan in Mullers
Sammlungen.

u) S. Bupel Nachrichten von Lief und Ehſtland
Th. 2. S. 161.

I J



59

thumern Kurland und Semgallen, im Stif—
te Pilten, und in Preuſſen am kuriſchen
Haf.

Ein beſonderes europaiſches Stamm
volk machen die kleinen Samojediſchen Stam
me aus o). Sie wohnen in dem archangel—
ſchen Kreiſe und in Stbtrien langſt den Ku—
ſten. des Eismeers. Jhre Wohnſitze fangen

aber erſt z bis 400 Werſte hinter Archangel

an. Sie ſcheinen Ueberbleibſel der uralten
Einwohner des mittleren Sibiriens zu ſeyn,

welche die Furcht vor den Tataren in Gegen
den trieb, die wegen der ſchrecklichen Kalte
und Unfruchtbarkeit kaum fur bewohnbar

halten. werden ſollten. Sie ſind von Statur

mehr klein als mittelmaßig; haben runde,
breite und platte Geſichter, aufgeworfene breite
Uppen, eine breite offene Naſe, wenig Bart,

und ſchwarzes borſtiges .Haar. Jm Sommer
und Winter ziehen ſie mit zahmen Rennthie

ren

oO)y Sie ſelbſt nennen ſlch Chaſawa, d. h. Man

ner. Vdn dem Namen Samiojed vermuthet

Schl?ozer, er ſey  rein ruſſtiſch, und bedeute
Selbſtfreſſer. Denn. die erſten Ruſſen, die
ſie Fiſche. und Rennthierfleiſch roh eſſen ſahen,

nannten ſie Syrojestzi, Rohfreſfer, welcher Nat
me ſelbſt in den ruſſiſchen Kanzleyſchriften vort

kommt.
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ren auf einer waldloſen Ebene herum; leben
von der Jagd wilder Rennthiere, Seebaren

und Eisfuchſe, von todten, ans Ufer gewor
fenen Wallfiſchen und andern Seelhieren.

Die Rennthiere finden ihre Nahrung in ei
nem durftigen Moos.

Eine ungleich weiter verbreitete Volks—
klaſſe iſt die Tatariſche. Die Tataren y)
haben gemeiniglich ein obkn ſehr breites, in
der Jugend ſchon runzlichtes plattes Geſicht,
eine kurze dicke Naſe; kleine, tief im Kopfe
liegende ſchwarze Augen; ſtarke verabhangende

Augenbraunen; dicke Augenlieber; ſtarke
Paußbacken, ein langes hervorſtehendes Kinn,

wenig Bart; lange, weit von einander ſie
hende Zahne; ſchwarze, ſteife Haare; bicke
Schenkel, kurze Beine.! Alle Tatären im
ruſſiſchen Reiche ſind freie Leute, die zur
nachſt unter ſelbſtgewahlten Vorgeſetzten ſtet

hen. Einigr bezahlen Tribut; andere leiſten

dafur Koſakendienſte. Einige treiben Acker
bau; andere Handlung, auch einige Profeſſio
nen und Manufocturen; anbere leben von
der Jagd und ihren Viehheerden, und ziehen

von einem Ort zum andern. Einige Stam
me bekennen ſich zur. Religion Mohameds:

andere

p) Eie ſelbg nennen ſich lieber Turuk, Turken.
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andere ſind Heiden. Jn Sibirien, wo ſie
vereint mit den Mogolen ehedem herrſchten,
ſind ſie das vornehmſte Volk. Von den
ſchiedenen Gegenden, die ſie bewohnen, fuh—

ren ſie verſchiedene Beynamen; z. B.
den Flüſſen Tura, Tobol, Tom werden die
tobolskiſchen, turalinzer, tomskiſchen Ta
taren benamt. Außer den eigentlichen Ta—
taren, in den ſujdlichen Gegenden der Fluſ—

ſe Tobol, Jrtiſch, Tom, Ob und Je—
uiſei ſind als tatariſche Volkerſchaften vorzug
lich zu bemerken ij.hie Tſchuwaſchen, in den

Statchalterſchahrn. Kaſan und Ufa. Ein
Theil von ahnen wird von den. Ruſſen Betg
tataren. genanute.2) Die. Nogajer h.
Steppenvolker), in Taurien und im Aſtra
kanſchen. 3) Die Meſczeraken in der Statt

halterſchaft Ufa. Man ſchatzt ſie gegen
Gooo: Seelen. Die Baſchkiren, ein
machtiges Volk in der Statthalterſchaft Ufa,

welches uber 1oo, ooo Kopfe ſtark iſt. 5) Die
Kirgiſen, odes. Kirgis Kaiſaken,
ſie ſich ſelbſt nennen Sara Kalſaki, d. h.

d Steppe heißt eine ungeheure Wiſt
A Ê une an den Gren—jen ven Rnhihnd welche mit ſo hoher

wachſen iſt, daß man keinen Schritt vor

hen kann. Reiſende ſtecken dieſe Heide
Gaouſt bedentet Step ub h
durres Sandfellb. er aupt auch ein flachers,
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4

Steppenkaſaken. Sie theilen ſich in drry
Horden. Die große, in dem altaiſchen Ge
burge wohnende Horde, iſt vollig unabhangig;
die mittlere und kleine Horde, welche mit ih

ren Filzzelten in den großen Steppen zwiſchen
dem See Aral'bis zum Urſprung der Fluſſe
Tobol und Jſchim, und zwiſchen jenem See
und dem kaspiſchen Meere herumziehen, und
von der Jagd und Viehzucht leben, werden
als Unterthanen des ruſſiſchen Reichs zur
Statthalterſchaft Kaſan gerechnet. Sie
ſind aber nur Schutzverwändte, zahlen keinen“
Tribut, und thun keine Seiegsbieüſte r).
6) Die Jakuten, an behden Ufern der Un
ter-Lena, und in den Gegenden, welche die
ſem Fluſſe gegen Oſten liegen?). 7) Die Tele

uten oder Telenguten in der Nahe von Tomks
und Kusnezk. Die Ruſſen nuainten ſie vor
mals weiſſe Kalmucken. Ein funfter Volks
ſtamm im ruſſiſchen Reiche iſt der mongolin
ſche. Zu dieſem gehoren die Kalmucken,
welchen Namen dieſe Volkerſchaften von den

muha
J

r) S. aufer Pallas ſehr uwſtandlich Peter Rytſch

kow Oreuburgiſche Tohographie, und Nicolaus
Rytſchkow Cagebuch S. 350. e

8) Gie ſelbſt nennen ſich in der einzelnen Zahl Socha,

in der mehrern Sochglar.

J J

J
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muhamedſchen Tataren erhalten haben
Der allgemeine Name, den ſich dieſe Volker
ſelbſt beylegen, iſt Uljrat, (Ordt, Olot, Elut).
Aber die einzelnen Stamme, von welchen ei—

nige frey, andere den Ruſſen unterwurfig
ſind, fuhren beſondere Namen. Die untet
ruſſiſcher Bothmaßigkeit ſtehenden Kalmucken
diehen herum in den Gegenden zwiſchen dem

Don und der Wolga, von der zarizynſchen
Uinie u) bis an den Kankaſus, und zwiſchen
der Wolga und dem Uralfluſſe, von dem Jr

gis bis an das kaspiſche Meer. Sie ſind
Nomadgn, leben von der Viehzucht, und
wohnen in Filzhutten, welche von den Ruſſen
Kybitken genennt werden. Jede Kobitke

halt eine Familie. Einzeln, in Dienſten vor

nehmer Leute, findet man Kalmucken in dem
ganzen ruſſiſchen Reiche. Unter ruſſiſcher
Herrſcher ſtehen die Wolgiſchen Kalmu—
cken, ein Reſt von Dſongaren, Torgo—

ten, und die Buratten, oder Bratski.
Letzte

t) Dieſe Tataren tragen Curbans; die Kalmucken
hingegen Mutzen, die im ruſſiſchen Kalmyck, im
tatariſchen Kalpak heißen.

u) Im Aſtrakanſchen, von der Wolga bis an deu
Don. Linien heißen in Rußland Graben, die

an den Grenjen gezogen ſind, mit Bolldauſern
dund Kaſakenbeſatzungen gegen plotzliche Einfalle.
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Letztere, einige Joooo zinsbere mannliche Ko

pfe ſtark, und das unreinlichſte Volk von der
Welt wohnen um den See Bajkal, und an
den Fluſſen Angara und Lena; von Weſten
gegen Oſten erſtrecken ſin ſich von Udinskoi

Oſtrog bis an die Stadt Nertſchinok.
Jn Anſehung der Religion bekennen ſich eini—
ge zur chriſtlichen, andere zur muhamedanie
ſchen; die meiſten aber zur Lehre des Dalai
Lama r). Die Kalmucken, ſagt Pallas,
ſind durchgangig ſchlank und hager von Gliee

dern; ſie haben eine gelbbraune Farbe, plate
te Naſe, ſchief gegen die Naſe. abwarts laus

fende Augenwinkel, breite dicke Lippen, greße
weit abſtehende Ohren, ein plattes rundes
Geſicht, weit auseinander ſtehende tief liegen

de Augen, kleinen Mund mit /kleinen Zahnen,
und ſteifes ſchwarzes Haar. Die Natur hat.
ihnen einen ziemlich ſtarken Bart gegeben;

gemeiniglich aber laſſen ſie nur einen- kleinen.
Stuthbart und etwan einen Zopf an der Un—

ter

J Das Haupt einer eigenen, von Jndoſtan ausge
dangeuen Kirche, deren Hauptſitz Thibet iſt. S.

Pallas biſtoriſche Nachrichten uber die menaali
ichen Volkerſchaften, Th. 2. Die Grundlage iſt
dit Lehre vpn der, Eeelenwanderung.

J 2
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terlippe ſtehen. Jm Kriege rauben und mor—
den ſie auf die entſetzlichſte Art v).

Die Tunguſen, eins der vornehmſten
Volker in Sibirien, weſche in der Statthal
terſchaft IJrkutzk und in der Provinz Jeni
ſeiök, vom Jeniſei bis an das Oſtmeer, und
von dem penſchiniſchen Meerbuſen bis an die

ſchineſiſche Grenze unter Jakuten, Oſtjaken
und Samojeden herum ziehen, ſind Bruder

der Mandſchu, welche ſeit beynahe 150 Jah
ren uber das gewaltige Kaiſerthum Schina
herrſchen. Sie ſelbſt nennen ſich Oewon;
ihre Geſichter ſind platter und großer, als die
mongoliſchen, ihre Augen großer als die kal—

muckiſchen, und in ihre Geſichter nahen ſie
Figuren, welche autz dem blauen ins ſchwarze

fallen. Sie ſind von ſtarkem Gliederbau, mun
ter und herzhaft und als Reuter und Bogen
ſchutzen bewundernswurdig. Sie hangen
mit einem Bein im Sattel, werfen im vollen
Sprung den Leib ſeitwarts, wenden ihn um,
und ſchieſſen ihren Bogen ruckwarts, ohne
das Pferd: im Lauf aufzuhalten. Sie ſtecken
einen Pfeil mit der Spitze in die Erde, und

ſchieſ

lung B. 1. B. 4. 2c. B. 6.
Staatengeſch. 7. Heft. E
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ſchieſſen barnach mit dem Bogen, im großten

Galop, den die Pferde laufen körnen. Der
Reuter muß im Jagen das Pferd mit der
Peitſche antre'ben, den Bogen und Pfeil aus
dem Kocher heraus nehmen und abſchießen,
und ohne den Zugel zu halten, allein durch die

Bewegung des Leibes das Pferd lenken, und

die Schwenkungen machen. Und ſo wird der
Pfeil, welcher zum Ziel dient, bis auf die
Erde nach und nach abgeſchoſſen. Jhre Le—
bensart iſt ein beſtandiges Herumirren mit ih
ren Pferden, Rennthieren und Hunden, in
Wildniſſen, Waldern und auf den Geburgen.
Selten bleiben ſie uber einige Nachte an ei

nem Orte. An der ſchineſiſchen Grenze wer
den ſie zu Koſakendienſten gebraucht. Zu den

Tunguſen gehoören auch die Lamuten am
Ochotiſchen Meere.

Außer den genannten Vuolkerſchaften,
deren Verwandtſchaft unter einander ſich vor
zuglich aus ihren Sprachen herausbringen laßt,
trift man in dem ruſſiſchen Reiche noch andere

an, von welchen ſich nicht ſagen laßt, wel
chem Volksſtamme ſie als Geſchlethtsverwand

te angehor en. Zu dieſer Klaſſe der unbe
kannten Volker werden gerechnet 1) die Na
rymer Oſtaken. Sie wohnen in Sibirien,

von
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von der Stadt Surgut an den Ob aufwarts
bis an die Stadt Narym, und bis an die
WMundungen der Fluſſe Ket und Tom. 2) Die
Jeniſejer Oſtaken  im. Krasnojarsker Ge—
biethe. 3) Die Kamtſchadalen im ſudli—
chen Theile der Jnſel Kamtſchatka a) Der
Korjaken am nordlichen Ufer der penſchini
ſchen See, und an dem oſtlichen Ocean feſt
bis an den Anadhr hinauf. 5) Die Tſchukt—
fchen im außerſten nordoſtlichen Sibirien,
das einzige im ganzen aſiatiſchen Norden un—
bezwangene Volk. 6) Die Kurilen und
Kuſchi auf den Jnſeln zwiſchen Kamiſchatka
und Japan.

Den Beſchiuß von dieſem Verzeichniſſe

der vornehmſten Volkernamen im ruſſiſchen
Reiche mogen die Koſaken machen. Jhr
Name wird ſchon im Jahre 948 als der Na
me eines beſondern Volles inſ der heutigen
Kabardei genannt a). Die Kabardei ſelbſt
fuhrte damals den Namen Kaſach, oder
Kaſachien. Einer Meunge von Widerſpru
chen auszuweichen, muß man tatariſche Ko—
ſaken don rußiſchen unterſcheiden. Bey den

E 2 Tata
VM Sie ſebbſt nennen ſich Jtelmen, d. h. Ein

wohner.
a) G. Mullers Sammlung B. a. G. 104. 26.
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Tataren heißt Kaſak ein leicht bewaffneter
Soldat, der den Feind mehr beunruhigt, als
im Ernſt angreift, mehr plundert als kampfet.
Die ruſſiſchen Koſaken ſind Fluchtlinge, wel
che ſich in der Ukraine oder klein Rußland
ſammelten, als die Littauer Kiow eroberten,
und Mogolen und Tataren das Land pluu
derten. Die Selbſterhaltung zwang ſie, ei
ne militariſche Verfaſſung unter ſich einzufuh
ren, welche ſie noch jetzt beybehalten haben.
Sie haben ſich außer ihrem alteſten Wohnſitze

in der Ukraine, langſt den Grenzen des ruſ
ſiſchen Reichs vertheilt, welche ſie, als eine
Grenzmiliz gegen die Einfallee der Tataren
und anderer wilden Volker beſchutzen. Auch
werden ſie, vorzuglich in Sibirien, zur Ein
hebung des Tributs und andere. Verſchickun
gen von Seiten der Regierung gebraucht.
Fur dieſe Dienſte, offenbaren Krieg ausge—
nommen, erhalten ſie keinen Sold. Darge—

gen ſind ſie nicht leibeigen, welches die ruſſi
ſchen Bauern ſind, zahlen kein Kopfgeld,/
wenn er nicht tiefer ins Land zieht, und Acker
bau treibt; genießen freije Jagd, Fiſcherei,
Brantweinbrennerei; und ſtehen zurnachſt un

ter ſelbſt gewahlten Vorſtehern. Von den
Gegenden, welche ſie bewohnen, fuhren ſie

beſon

J J
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beſondere Beynamen, z. B. die Donniſchen

von dem Donfluſſe.c. Wo es die Gegend
erklaubt, wohnen ſie in befeſtigten Dorfern;
geben ſich mit Ackerbau, vornamlich aber mit

Vieh- und Pferdezucht ab. Jeder Stamm
hat ſeinen Hetman oder Heerfuührer, und iſt
in Palki oder Regimenter getheilt, die aus
Sotnen oder Kompagnien beſtehen. Emige
wollen ſie auf 70o, oco ſtreitbare Mann ſcha

tzen b).

Die Geſchichte der Ruſſen fangt in der
Mitte. des neunten Jahrhunderts an, mit

NPurik, dem Warager. Rußlands wahre

Geſſßhichte von weit großerin Umfange, weit
hoherem Alterthume „Uiegt faſt ganzlich im

Dunkeln. Am Don und Dnepr bluhten in
„den alteſten Zeiten griechiſche Pflanjſtadte.
Vom  Kaukaſus, dem Uragl und dem tiefſten

Aſien von Schina's Grenzen her, ſammel—
ien ſich hier die Volker, welche die Namen

Gothen und. Hunnen zum Schrecken von
Europa machten, und die romiſche Monarchie
zertrummerten. Bald darauf werden finni—
ſche Volker ſichtbar, deren Geſchichte in oder
Vergeſſenheit begraben liegt; und ſlaviſche,

deren Einwanderungen kein Zeitbuch beſtimmt

an
b) Muller's Sammlung B. 4. G. z65. ec.
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angiebt. Denn als im funften Jahrhunderte
Slaven von der Donau her nach Rußland
zogen, am Dnepr Kiev, am Wolchow Now
gorod c) d. h. die neue Stadt erbauten: ſo

fanden ſie hier ſchon die Trummer einer alten

Stadt, die Trummer von Swolensk, wel—
che Krieg und Peſt entvolkert und zerſtort hat
ten. Der Nowgorod-Slaviſche Stamm
erhob ſich bald, uber ſeine Bruder; aber erſt
mit ſeinen finniſchen Nachbarn vereint, konn

te er die Ueberlegenheit der Warager auf
einige Zeit abwehren. So getheilt die Mey
nungen uber die urſprungliche Bedeutung die
ſes Namens ſind d): ſo allgemein verſteht man

darunter Anwohner der Oſtſee von gothiſcher

Herkunft. Die Oſtſee ſelbſt heißt das Wa
ragermeer. Die Stadt Nowgorod fuhrt
in den alten ſkandinaviſchen Geſchichtsbuchern

den

c) Zum Unterſchied von Niſchney Nowgorod unb

Nowgorod Sewerskoi, in der Folge Groß
Nowogorod genannt.

d) Einige ſagen, Warager heißen Verbundete,
und ſo nannten ſich die Gothen, welche in grie
chiſeikkaiſerlichen Dienſten ſtanden; andere meynen,

der Name bedeutet einen Seefahrer, und das
Wert ſey von den Normannen her noch ubrig ln
dem franjoſiſchen Droit de Varechkd. h. Strand
recht.

10

4
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den Namen Holmgard Oſtrogarb,
Garderyke, Griechenland ſind gleichbedeu—

tende Nimen fur Rußland und die Grie—
chen, welche damals  in der Oſtſre handelten,

waren Kaufleute aus dem heutigen europai—
ſchen Rußland.

Daurch innre Unruhen zerrüt:et und von

auswartigen Feinden grangſtiget, rufen ge—
gen die Mitte des neunten Jahrhunderts die
nowgoroder Republikaner drey waragi

ſche Heerfuhrer zum Schutz und Schh
irm insLand. Rurik, Sineus und Truwor, drey

Bruder und Manner voin Degen, vielleicht
aus furſtlichrm Geſchlechte, nehmen die Ein
ladung an, und bleiben mit ihren Haufen
im Lande. Rurik nimmt ſeinen Sitz am
kadogaſee o), Sineus zu Belooſero am See

gleiches Namens; Truwor zu Jsborsk, in
der Nachbarſchaft von Pskow. Zwey andre
Warager, Oskold und Dir ſetzen ſich gegen

die namliche Zeit in Kiev. Wahrſcheinlich,
aber nicht hiſtoriſch gewiß iſt es, daß dieſe

Wae) Diefer Naine wird auch in weiterer Bedeutung

fur Gardaryke gebraucht, undo K1
on Holm, eineJnſel, und Gard, eine Burg, ein Land abge

leitet.
H Oſtrogard heißt das oſtlicht Land.
e) Zu Alr-Ladoga, das jetzt ein fleiner Ort iſt.
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Wara ner ars Schweden kamen; daß ſie
den Namen Ruſſen auf die dortigen Slaven
brachten, und daß ſie weniger zur Herrſchaft

als zum Schutz ins Land gerufen waren.
Dirch Landsleute, die ſich ſchon langſt zu krie—

geriſchen Zugen in die weite Welt, nach Oſten
und Weſten«allein berufen glaubten, verſtarkt,

erſcheint Rurik bald als Herr von Nowqgo
rod; ſeine Bruder ſtarben im J. 864, Ru
rik vereinigt ihre Beſitzungen mit der ſeini—

gen, und wird ſo der Stifter des ruſſiſchen

Staats.Mit Rurkk fangt die ruſſiſche Geſchich

te an, und zerfallt von ſelbſt in funf Perio
den. Dieſe ſind:

i) Die Periode der erſten Blidung bis 10orz

25 Die Periode der Theilung bis 12i6
3) Die Periode der Unterdruckung bis 1462

4) Die Periode der Siege bis 1725
5 Die Periode der Ueberlegenheit

im europaiſchen Norden
Unter ſieben großfurſtlichen Regierune

gen durchlebt der ruſſiſche Staat, welchen
Rurik aus Waragern, Slaven, und Fin
nen errichtet hatte, ſeine erſte Periode von
hundert und funfzig Jahren. Oleg, Swatos

lav und Wlodimir der Große, glanzen als
Erobe
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Eroberer. Ruſſiſche Heere erſcheinen vor den
Thoren von Konſtantinopel, und plundern
langſt der Donau in Bulgarien; See Tſchu—
den, oder Eſthlander, Drewier b), Kri—
v.czen i), Seweriert), Radimitſchen H),
Ke ſaren u), Jatwager n), Watizen o),
werden: als zinsbare Volker genannt, und
Wiadimir der Große konnte zwaoif Sohne
mit Land und leuten oerſorgen. Rurik hatte
in Nowgorod ſeinen Furſtenſitz gehabt; ſeine

Nachfolger, den einzigen Swatoslavb aus—

genommen, verlegten ihn nach Kiev. Hier
hatten Rurik's Landsmanner, Oskold und
Dir eine Herrſchaft errichtet, welche ihnen
Oleg, Ruriks unmnittelbarer Nachfolger in
Nomwgorod entriß. Aus zwey Vertragen,
welche in den Jahren gr2 und 944 mit den grie

ſhiſchen Kaiſern in Konſtantinopel geſchloſſen

wuryw) D. h. Waldleute, in den Waldern an den Quel

len des Bogfluſſes.
H) An den Quellen der Wolga, des Dnepr, und der

Duna.
Jm beutigen Sewerien an den Fluſſen Derna

und Sem.
N Ju der Geaend von Rzeczyza, vielleicht bis zur
Stadt Radomisl.

m) Oder Chazaren zwiſchen dem Donetz, dem
Don, und den Waſſerfallen des Dnepr.

n) Jn Podlachien.
o) Am Gluſſe Ocka,

dV

1



ue

æ

u

1

nnaun

5*

J

k
nn/

74

wurden, erhellet, daß die Ruſſen ſchon da
mals einen regelmaßigen Handel nach den Ku

ſten des ſchwarzen Meers und Konſtantinopel

trieben; daß ſie beſtimmte Strafgeſetze für
einzelne Falle hatten; mit Schild und Schwerd,
Bogen und Pfeilen in den Krieg zogen, und
den Perun als hpochſten Gott verehrten y).
Die gewohnliche Verehrung des Perun ge
ſchah in Unterhaltung eines immerwahren
den Feuers; aber bey auſſerordentlichen Vor

fallen bluteten auch ihm Menſchenopfer q).
Zwar kannte man ſchon fruhzeitig durch rei
ſende, Warmger und durch das Verkehr mit
Griechen den Namen des Chriſtenthums, und
Olga, die Mutter des Großfüurſten Swa

toslaw ſoll ſich in der Mitte des neunten
Jahrhunderts in Konſtantinopel haben taus
fen laſſen. Aber ihr Sohn, und mit dieſem
das Volk, lachte der neuen Religion, und

blieb
p) Sein Bild war eine Mannsperſon mit einem

ſilbernen Kopfe, goldnem. Stutzbarte, mit gold—
nen Obren, eiſernen Fuſſen.

q) Faſt allgemein waren Menſchenopfer in den Re
liaionen der heidniſchen Welt, und dieſe Allgemein

heit iſt leicht zu erklaren. Denn Menſchen, wels
che einmal auf den Wahn verfallen waren, die
Gottheit laſſe ſich durch Geſchenke verſohnen, und
ihre Gunſt ſen erkauflich, konnten bald zu Men—
ſchenoviern durch die Veruellung von dem unver:
gleichbaren Werthe des Meuſchen verleitet werden,
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blieb treu ſeinem Periun. Erſt nachdem
KWladinur der Große im Jahre 988 ſich
hatte taufen laſſen, um eine griechiſche Kai—

ſerprinzeſſin jur Gemahlin zu erhalten, faßte
das Chriſtenthum nach den Lehrmeynungen der

grie hiſchen Kirche in Rußland feſten Grund.
Freylich ſchrankte ſich auch hier, wie uber—

all, eine gute Zeit hindurch das Chriſtenthum
auf außere Gebrauche ein; und das Volk ließ

ſich willig taufen, weil es ſchloß, wenn die
Zaufe nicht etwas gutes ware, ſo wurde der
Großfüurſt; ſie. nicht befohlen haben. Kurz

vorher war der Großfurſt durch Geſandten
zum. Jslam und zum Judenthume feyerlich
eingeladen worden. Wladimir regierte bis
1oiz; kriegte, baute Stadte, und Kirchen,
und hemmte den raſchen Fortgang der ruſſi—
ſchen Macht durch  die Theilung unter ſeine

acht altere Sohne r).
Hierfangt die zweyte Periode an, die Periode

der Theilungen, und der damit unzertrenn
lich verbundenen Schwache. Zwey Jahrhun

derte ſtreiten Ruſſen gegen Rnſſen, Prinzen aus

Ruriks Hauſe gegen ihre Blutsperwandten,

nicht
5)

Hinterließ 12 Sohne, aber Neſtor, der Vater1

der ruſſiſchen Geſchichte, nennt nur die Antheile

non acht Prinzen.
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nicht ſelten Bruder gegen Brüder, und ſchmie
den ſo ſelbſt mit an den Ketten, welche ihnen
am Ende Mogolen und Tataren anlegen.
Wladimir der Große hatte Kiev durch
griechiſche Baumeiſter verſchonern laſſen; die
Stadte Bielgorod, ohnweit Kiev, llſtra,
Trubeſchow, Sula und Stugna am Fluſ

I—
ſe Desna erbaut, und bey Gelegenheit der

J

Theilung des Reichs unter ſeine Sohne, wer
den Nowgorod, Polozk, Turow, Roſtow,

J

te. Murom, Wolodimir und Tmutarakanj
als Oerter genannt, welche in ſeitien Prinzen
eigene Regenten erhielten. Zisur gelang es
einem dieſer Prinzen, dem Jürje Jaroslab,
inn Jahre 1036, alle abgetheilte Furſtenthu
mer unter ſeiner Großfürſtlichen Regierung zu
vereinigen. Aber auch dieſer theilte auf dem

Sterbebette unter funf Sohne. Jſjaſlav
erhielt die Großfurſtliche Regierung in Kiev,
und ſeine Bruder ſollten ihm gehorchen,
wie ſie bisher dem Vater gehorcht hatten.
Swatoslav bekam Tſchernigow; Wſewolod
Perejaſlawl; Jgor Wolodimir, und Wat
ſcheslav Smolensk s). Jaroslav ſtarb im

Jahr
s) Jaroslav gab im J torg der Stadt Now

gorod ein Stadtrecht, nach welchem ein-Todt/
ſchlag mit Gelde gebußt werden ſollte, wenn kein

7 Blut
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Jahr to54. Die jungern Bruder wollten
von Unterwurfigkeit unter dem alteſten wenig
wiſſen; dieſer hingegen wollte alles allein ſeyn;

das Schwerd ſollte entſcheiden; aber keiner
konnte es mit dem Nachdruck.fuhren, welcher

eine Ueberlegenheit von langer Dauer gege—

ben hatte. Die Theilungen dauerten fort;
mit ihnen die Familienkriege. Man hielt
Furſtentage t), gelobte ſich mit dem feyerli

chen Kuſſe des heiligen Kreuzes, Frieden und
Einigkeit, und dachte neuen Krieg bey dem
Handſchlage bruberlicher Verſohnung. Das

Schlimmiſte wär, daß bey dieſem, nur ſelten
und auf kurze Zeit unterbrochenen, Morden und
Brennen Polen, Hungarn, Petſchenegen
und Polowzer, von der einen, oder von der
andernn Parthey zu Hulfe gerufen worden. Je

weniger es dieſen Hulfsvolkern um Landeser
oberung zu thun war, deſto ſchrecklicher ver—

heerten ſie alles, wohin ihre Raubgierde und
AJeR dugelBlutracher d. h. naber Anderwandter des Erſchla—

genen in Leben ware. Auf das Abhauen eutes
Fingers, und auf das Reiten eines fremden Vfer—
des ſtand eine gleich aroſſe Geldſtrafe; aber drey—
mal mehr ſollte bezahlt werden, fur einen ansge—
riſſenen Bart. Gleich in dem Giade der Frevels

mit dem Bartausreiſien wird angenommen das
Wegnehmen eines Knechts oder Maad.

t) Z. B. in den Jahren 1097, 1106. .

5un
J

J



ô —2

—A c

2

v

R

78

Zugelloſigkeit reichen konnte. Die Petſche—
negen hatten in altern Zeiten einen Srrich

zwiſchen der Wolga und Jaik inne gehabt.
Von da durch die Uzen vertrieben, hatten ſie

ſich vom Don bis an den Dniepr, und ven
da bis an die Donau ausgebreitet. Eine
Tagreiſe unterhalb Kiev, am Dnepr fing
ihr Gebieth an. Die Polowzer, welche zu
weilen mit den Polotzkern, einem ſlaviſchen

Volke verwechſelt worden ſind, ſcheinen! ei—

nerley Volk mit den Uzen zu ſehn. Gie ver
trieben die Petſchenegen aus ihren Sitzen am

Jaik und der Wolga, und drangen dann
weiter vor an den Don, und an beyde Sei
ten des untern Dnepr. Dem Leſer, welcher
von hiſtoriſchen Unterſuchungen im Einzelnen

nicht Werk macht, kann es ſehr gleichgultig
ſeyn, zu wiſſen, wie viele mal und von went

bald dieſe, bald jene Stadt erobert, geplun—
dert und verbrannt worden? wie jetzt Bocheit
und Verratherey den verdachtloſen Bruder
mordeten, oder nach griechiſcher Art die Au—

gen blendeten; ein andermal aber der große
ren Miſſethat erlag? der kleine Troſt blieb
den Unterthanen, die Thorhelten und Leſter
ihrer Beherrſcher nicht allein zu buſſen, indenn

dieſe doch gewohnlich auch der verdienten Strafe

ta

nicht
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nicht entgingen. Jn der That fuhlten auch
damals die Unterthanen rauberiſcher Furſten
ihr trauriges Loos weniger. Selbſt ohne
Bildung, und unter Gewaltthatigkeiten von
aller Art aufgewachſen „hatten ſie wenigen

Sinn fur das Gluck des Friedens; Plundern
und Todtſchlagen war eine zu gewohnliche und
eintragliche Beſchaftigung geworden, als daß

man ſie lange hatte liegen laſſen wollen; der
Krieg ward als ein Glucksſpiel angeſehen, bey
welchem einer ſo gut wie der andere ſich fur be

rechtiget hielt, auf den Treffer zu rechnen.
Und vbey dieſen greuelvollen Zeiten wer ſollte

es erwarten, eine Erziehungsanſtalt fur
junge Madchen genannt zu finden, welche

Janka Wſewolodewna, Jaroslav's Enkelin,
zu Kieo errichtete u).

Unter allen Veranderungen im Regi—
mente iſt keine in ihren Folgen agroßer gewe

ſen, als die Stiftung des Großfurſten.
thum's in Weißrußland, in der Mitte des

12ten Jahrhunderts. Jlurje Wladimiro—
witſch Dolghorukoj, Furſt von Susdal,
kampft mit ſeinem Neffen Jſaslav um das
Großfurſtenthum von Kiep. Nach mehr—

maligen Verſuchen legt ſich der Oheim in

Susu) Jun Aunfange des 1aten Jahrhunderte.
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ne Susdal die großkürſtliche Wurde bey; uni terwirft ſich die Reſaniſchen nund Muromi—
a ſchen Fürſten, baut in Weißrußlaud eine
4 Menge Stadte unter eben dem Namen, als
4. in dem Großfurſtenthum Kiev waren, und

bevolkert ſſte mit Bulgaren, Mordwi—
nen und Ungarn, welche er durch Erthei—
lung großer Freyheiten in ſein Land llockt.
Seitdem bleibt, wenige Jahre ausgenommen,
der ruſſiſche Staat in drey unabhungiae Groß
furſtenthumer zertheilt. Jn Weißklißland
wird die Reſidenz von Susdal nach Wolodi—
mir verlegt. Jm Großfurſtentuum Now
gorod ſind die Großfurſten wenig mehr, als

beſoldete Anfuhrer der Truppen. Das Groß
furſtenthum Kiev oder Kleinrußland, durch
innre Kriege,, durch Polen und Ungarn
ſchon langſt geſchwacht, ſinkt; jenes zu Wolo—

dimir erhebt ſich immer hoher, bis endlich

J Mogolen und Tataren beyde unterjechen.
J

J

J Wurde die Wichtigkeit und der Rang
J der Volker in der Geſchichte nach der Große

J
ihrer Eroberungen allein beſtimmt; ſo waren

J

Mogolen und Tataren berechtiget, auf den
erſten Platz mit Anſpruch zu machen. Dſchen3 kis-Chan, Mogole, Chef einer

nen
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nen Horde anr Fluſſe Onon r), wahnte im
Anfaunge. des dreygehnten Jahrhundertes, zur

HGerrſchaft aller mogoliſchen und tatariſchen
Horden berufen zu Jeyn, und die Horden lieſ
ſen ſich durch: bie Kraft ſeines Sabels uberzeu
jen. Miete einer Geſchwindigkeit, deren nur
ſolche Volker fahig ſind, weiche ſich gewohnt
haben, taglich auf deir: Pferden zu liegen, und

mit iheen Filzhutten, ohne:: Unbequemlichteit
ur weid entfernte: Gegenden zarwundern, t brein

vt Diſchenkio Rhan ſeine cherrſchaft uber den
gedten Theit Alieus nut; worn ſtlichen Deran
bis andiedeſtieche Zuſte des kasuſchen Meers

Quii Theit.von SinaʒſPorſien und:: Jndien;
nedſr den?umrneßtichene ndern annd Steppen
urbgoluſh tatariſchut Horden; dieriene Reicho
trennen, vereint der Eroberer in einen Staatb:

Moper, welcheneen mit dem Raube Aſiens,

uid feine Nachfolger mit den Schatzen von
uland,ir Polen, Hungarn und. Schle.

ſien arfficenen: Schen! im: Jahrr i223, als
Jurje Wioldolobswitſch im:: Großfurſten
thumiWlabimir regierte, der ſeinen Namen
dentch Gietribehauie Bulgaren, Polowy,er,

Hiingarn. eitteuler und: Firnen furchtbar

onu  ri. genah
8

Snengeſch. 7. Heft.



gemacht hatte, ruckte Tuſchi Chan, des
Tſchenkis alteſter Sohn, von Perſien nach
der kaspiſchen See, ſchlug. die Georgier, er
oberte Dagheſtan und Tſchirkaſſien, ſetzte
uber die Wolga, und beſetzte Aſtrakan. Die
Polowzer, durch ein trügliches Bundniß

verleitet, hatten :hulfreiche. Hand geleiſtet.
Tuſchi begab ſuh tzuruck zu ſeinem Vater.
Hubbe und Guida, ſeint zuruckgelaſſene
Feldherren, behandelten die verbundeten Por
lowzer als Unterchanen; ihr Furſt. ſucht Hiut

fe bey ſeinem Schwiegerſohnt: dem ruſſiſchen
Jurſten zu Halitſch. MDieſer.bewirlt eint
Berſammlung der Furſten im ſudlichen Ruß
land zu Kiew, welche der eigenen Sicherheit

wegen, die. Polowzer zu unterſtutzen be

ſchließt. 1Damuls wer Mußland n /drey anab

hangige Großfürſtenthumer, und viele klei

nere, von jenen etwas abhangige Furſten
thumer getheilt. Wladimir war dat mach
tigſte Großfurſtenthum, deſſen Regenten un
ter der folgenden tutariſchen Herrſchaft als. dis

eigentlichen und einzigen Großfurſtrn von Ruß

land betrachtet wurden. Unmtttelbar gehur
ten dazu die Furſtenthümer Wladimir und

Susdal; mittelbar unter eigenen Furſten,

Rot

—m rÒ
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Roſtow, Jaroslaiv, und Raſan. Dem
Großfurſtenthum Kiew waren die abgetheil-
ten Furſtenthumer Tſchernigow und Galitſch

unterworfen.  Das Großfurſtenthum Now
gorod, in. welchem die hochſte Gewalt auf
der Verſammlung des ganzen Volks ruhte;
hatte ſeine Grenzen bis an das weiſſe Meer

und Permien an den lieflandiſchen
Meerbuſen und Littauen, an die Furſten—
thumer Wladimir, Smolensk und Kiew
ausgedehntz.n Pſlot hatte eine gleiche Ver
faſſung, wie  Nowgorod; ihr. Furſt war,
wie der zu. Nowgorpd, wenig mehr, als
Schutzhen. Smolensk ſtand. ebenfalls unter

einem beſondern Furſien, und ſo hatte faſt je
de etwas hetrachtliche Stabt ihre iabgetheilten
Zurſten. aus. dem Hauſe Rurik, welche die

Fehden unter ſich kein Ende nehmen lieſſen d).
 Selbſt. in der. Stunde großer Entſcheiĩ.,

dung vermochten die machtigern Fürſten nicht

36. adn db F 2a  einigy) Da Archangelſche, und ein Theil
J

ſanſchen.
J) S— umftandlichtre Nachrichten von dieſer Periode

im Petersburger Journal in den Jahrgangen
von 1776, 1777, 1778, 1779, 1781, 1782.
Die fruhere Geſchichte bis auf. die Schlacht am
Kalkafluſſe iſt in dem Jahrgange von 1784 und
dem Anhange zu dieſem Jahrgauge erjahlt.
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einig zu ſeyn. Das rußiſche: Heer naherte
ſich dem Fluſſe. Kalla, welcher nicht weit
vom Don .in das aſowſche: Merr fallt. Dir
Furſten von Halitſch und Kiewrrhatten ſich

entzweyt; die Truppen von Wladimir wa—
ren noch nicht angelangt. Jenet grrift die Ta

taren an, undr wird durtheden Ftind, ſo wie
durch die flithenten:. Polwzer, zurückge
drangt. Dieſer, auſtatt die in  Unordnung
verfolgenden Feinde anzugreifen.! undn hainit

das Gluck. des Tagrs, ſo wie das Scthickſal
von Rußland zu entſcheidenhnſchunt der Sa
che in ſeinem zefendertni Luger ·ruhign zu laßt
ſich drey Tage. daraijf entwafnen, ſteht ſeins
unbewehrten Truppen unter dem feindlichen

Sabel fallen, und wird nech intgen Tagen
mit Spott und, Schande uberhauft, beym
feindlichen:. Slegesmal. lebenvig: erdrurkt a),
Die Schlacht hatte ſochs rußiſchrn Zurſten

das Leben gekoſtet,n und von den Heere ent

rann kaum der zehnte Theil. Das ſudliche
Rußland war nun ohne Vertheidigung. Bis
Rowogrod Sewerski verheerte und mor
dete der Feind ohne Widerſtand; wendete ſich
bey dieſer Stadt voin Dnepr  gegen Morgen;

5l c2 6 beſieg
a) Die Tataten legten ihn and zwey andere Jurn

ſten unter die Breter, worauf ſie ſaßen.
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beſiegte alle, in' den daſigenSteppen woh
nende Volker; eroberte die Krim, undb
kehrte mit unermeßlichem Raube beladen
zum großen Dſchenkis in die Bucharei zu
ruck b).

Kaum hatten die Tataren die Grenzen
veelaſſen, ſo nahmen die alten Fehden unter

den Furſten wieder ihren Anfang. Dazu gab
unter andern. im nordlichen Rußland, Groß

Nowgorod, welches keine willkuhrliche Re
gierung leiden wollie, und daher ſeine Ober
herren oft und plotzlich veranderte, haufige
Beranlaſſung.n Dſchenkis Chan ſtirbt im
J. i227.: Oktai, ſein dritter Sohn, folgt

ihm

h) Die Bucharei, welche in die große und kleine
eingetheilt wird, grenzt an Perſien, Indien, die

WMaongoltr und das kaspiſche Meer.

Die aroße  Bucharei an den Fluſſen Amu und
Sir Dariag, welche ſich in den See Aral er—
gieſſen, veſteht hus verſchiedenen Herrſchaften, die

enme jede ihren deſondern Chahr haben. Die
Hauvtſtadt iſt Buchara, um welche umher ein
rauberiſches Volk, die Ueſbeken wohnen. Saa

markand war vor  Alters ein beruhmter Sitz der
Gelehrſamkeit. Die  Truchmenen, Karakalpa

ken und/-Kirgis-Kaſaken lebeli?unter Zelten.
2 „Zwiſchen der Bucharei und Rußland hat ſeit

ĩJ alten Zeiten ein“ Handelsverkehr ſtatt gehabt.
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ihm ale Groß Chan der colbenen Horder).
Dem Groß Chan waren die Chane, oder Re

genten einzelner beſiegter Reiche und Horden
unterworfen. Batu. Chan, des Dſchenkis
Enkel, hatte Kaptſchak erhalten, wozu der
großte Theil des heutigen aſiatiſchen Rußlands

und die ganze kleine Tatarei, oder die Krim
gehorten. Batin, in dem ſineſiſchen Feldzu
gen ſeines Oheims, Oktai, jum Krieger aus
gebildet, uberwaltiget die bolgariſchen Provin
zen. Die rußiſchen Furſten ſehen unthatig zu:
Batu, um den Machtigſten derſelben, den zu
Wiladimir, zu tauſchen, fuhrt ſein Heer von
mehr als zooooo Mann durch Walder und
Wuſten, von der wladimirſchen Grenze nach den
Don, und fordert im J. 1237 die Furſten von
Raſan, Murom und Pronsk zur zinnsbaren
Unterwurfigkeit auf. Alles, antworten die Fur
ſten den Geſandten, wird euer ſehn, wenn wir

nicht mehr ſind, und ziehen ihre Macht bey
Woroneſch zuſammen. Aber der Großfurſt
von Wladimir, im Selbſtvertrauen, durch ei
gene Kraft den gemeinſchaftlichen Feind von ſich

abweh

e) Dieſer. Name ſoll von dem goldnen Gipfel des
Staatszelter herkommen.  Audere meynen eine
Horde, welche die Schatze ſo vieler Lander zuſam
men. geplundert batte, habe daher fuglich die
goldne, oder Reiche heißen lonnen.
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abwẽhren zu konnen, verweigert die gebethe
ne Hulfe.? Nun iſt an Gegenwehr im offnen
Felde weitern nicht zu denken. Alles ſucht
Schutz hinter den Mauern; aber vergeblich.
Raſan, Kolomna und Moſtwa werden ver
brannt. Zu ſpat erkennt der Großfurſt von
Wladimir ſeine Fehler. Seine Hauptſtadt
wird faſt ohne -Widerſtand in die Aſche gelegt,
indem die muthloſen Einwohner nichts denken,

als Vorbereitung zum vermeynten Martyrer

tod, nud ſo, Furſten und Furſtinnen, Gene
role und Monche ihren Hals willig wie Schaa
fe hinſtrecken.Koſtow, Jaroslaw; Pe
reslaw, Kuwer/. Kaſchin, uberhaupt vier
zehn Stadte werden in einem Monate d) ver

brannt, undr das: platte Land wird mit un

menſchlicher Grauſamkeit verwuſtet. Der
Großforſt Jurje zWſewolodowitſch fallt in
der Schlachtz Batu ruckt gegen Nowgorod,
nnd deſiehlt, alle Einwohner der Gegenden,
durch weithe der Zug gehe, nieder zu hauen.
Das Volk, ſagen die rußiſchen Jahrbucher,
ward gemahet wie Gras auf: der Wieſen.
Ooch hundert· Werſte von Nowgorod kehrte

Batu ſchleunig um, in die polowziſchen und
bolgariſchen Ländſchaften an der Wolga. Viel

t gn leichtd) Jm Februar 1238.
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leicht wollten :ſeine Tataren hee unenmeßliche
Beute, welche ſie bey ſich fihrren; durch Vor
dringen ins nordliche Rußland nicht wagen

MWladimir ſteigt:aus ſeinen, Trummern
wieder empor. Die Tataren:kommen aufs
neue, ſengen  und brennen, und voelaſſen dann
wieder mit ſcheinbarer Eilfertigkeit die rußj
ſchen Grengen.dnMNan:gerbhnte ſich, dieſe
Wurhriche wie Peſt, Houſchretken und andert
zufallrge: bandplagen zu betrachten, denen man
zwur nicht:. ausweirhen:kanu, die aber doch gei

wöhullch nur elnu kutze Zuit wuhrrn. Daher
arlleitete mnan cuch nach ihrein zwenten Abzu
ge, alles wieder in hen: votigen Diand zu ſe

hen. Aber vba bald ein dritter, rin vierter,
und mehrsrer Embruche geſcheheneq. fliehen. dit

meiſten Fuüſten arach Polen udd Qungarn
und uberluſſen  das muthloſe. Volk der· Wilh
kuhr unleukſamer  Barbaren. Dieſe ſcheinen

des Mordens und Brenuens.allmohlich mu
de zu ſennz.“ ſich. in dem Lande, feſt. ſetzen,

und an. Tribut und Unterwurfigkeir der gro
ßern Futſten!:begnligen zu wolltn; Kiem
wird aufgeferdert; der Großurſt lat die Gr
ſandten hinrichten, verfluchtenhien Gemein
ſchaft mit Unglacigen, nadeflirht: nach Hun

garn. Der tatariſche Feldherr iſt zu ſchwach;

.5 2 zu.n. Ba—
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Batunxilt tit. den edelſten Mongolen her
bey, und  Kiew fallt nach einem verzweifelten
Widberſtand von zehn  Wochen in ſeine Han
deyr). Vieſergroße. Stadt war ſchon allein
ihrer Lage wegen, flr den Sieger zu wichtig,
als daß er ihre ganzliche Verwuſtung hatte

zugeben ſollen. Sie erhalt einen mogoliſchen
GStatchalter.. Batu  Chan laßt nun durch
zuen Heere Groß e und Klein Polen ver
wſtenz geht ſelbſt mit einem dritten nach
Hungzarn „raubt und mordet bis an die Do
treu nnd giebe danch eine drepjahrige Entfer
nung denartuen Ruſſen einige Erholung.
ruu Ais. Kiem bberwaltiget  ward, war

Großfurſt in Groß AMowgorod, Alepander
Jaroslawitſch. Eittauer und lieflandiſche
Gcehwerdritter lieſſen dieſem Fürſtenthume

nuriſelten RuhennWon einer daniſchen Flot
ie amterſtutzt, haren die Ritter:bis nach La
doga  vorgedrungen. Alexander ſchlug ſie

zwarJea 21
ue—

rid) Im J. 1240

h Albrecht, Biſchof zu Riga, ſtiftete dieſe Brut
derſchaft zur Bezwingung der beldkiſchen Lieflan—

un det. Jm J. 1232 ward dieſer Orden aufaeboa
ben, und die! Bruder deſſelben dem deutſchen

edn Ordon einverleibr. welwer ſich kurz vorher in
Preuſjen niedergelaſſen hatte.

J J

J 6
J Jer uu u
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zwar an den Ufern dor Newa von: wel
chem Siege er den Beynamen Newſkoi er
hielt b); und zwey Jahre darauf erfochte er
einen zweyten Sieg auf dem Peipusſee.
Aber die Furſtenthumer Nowgorod und Pleſ
kow mußten lange Zeit dafur buſſenz und
konnte gegen ·den ſchrecklichern gemeinſchaftli
chen Feind ihren Brüdern keine Hülfe geben.

Dieſe ſahen ſich nun gendthiget, ihren
Nacken unter ein hartes Joch zu beugen; weln

ches uber zwey Jahrhunderte auf demſelbent

liegen ſollte. Der Großfurn ovn Wiadimir
huldigt dem Chane von Kaptſchak, erhalt

dafur die Beſtatigung in ſelner Reglerung,
und die Hoheit uber die?übrigen: Furftru.
Dieſe aber wollen lieber umittelbare Vaſallen
der Tataren, als ihres! VBrudets berrr Grof
furſten, ſeyn, und befeſtlgen vamit die noue
Oberherrſchaft nebſt ihrir: ſelbſteigenen Heraba

wurdigung... Bald erſcheinen rußiſche Furfterü
in der tatariſchen Horde vor dem Richterſtuhl

des Chans mit allen Aeußerungen ſklaviſcher
21 t 7 NUncrer

kic?8) Jm J. 1240.h) Syater hin kanonlſirte ihn die Klrche und ſein An

denken lsbt noch in demtt zon ihm  benchnten Rit
terorden, welchen Katharana die Erſte: geltif

tet hat.
21
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Unterthanigkeit; ihre Herrſchaft und ihr Le—
ben wird nicht ſelten einer Kleinigkeit aufge—
opfert; der Tribut:wird willkuhrlich von dem
Sireger beſtimmt;, der ſeine Uebermacht zuwei
ien aus bloſſer Laune fuhlbar werden laßt;

und jeder Wibderfrtzlichkeit folgt Blutvergieſ—
ſen und Verheerung auf der Stelle. Dru—

ckender ward die Laſt, als die Chane von
Kaptſchak anfingen, den Tribut durch eige—

ne Leute von allen Einwohnern heben zu laſ

fen. Das Volt in. den Furſtenthumern ward
gezuhlt, ihre Abgaben beſtimmt, und eine

Schaar tatariſcher Einnehmer. blieb im Lan
de, deren Habſfurht;viele Undrdnungen nach
ſich zog. Nur allein die Geiſtlichkeit behaup-
tete ihre Befrehung von allen Auflagen. Ein
großeres Uebel, die Verbindlichkeit zu tatari
ſchen Kriegsdienſten, wendete der Großfurſt
Alerxander Newjki durch Unterhandlungen
ab. Aber in. den Hauptſtadten hielten ſich die
Oberſchatzeinnehmer mit Truppen auf, welche
eben ſo viele Spione an den Hofen der unter
worfenen Furſten waren. Das ſudliche Ruß
land genoß einige Zeit Ruhe, vornamlich

weil unter den Nachfolgern des Dſchenkis
blutige Kriege ausbrachen, bey welchen ſich

die Tataren in der. Nogai der Oberherrſchaft

des
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des Chan's von Kapltſchack vdllig entzichen.
Aber auf. der andern Seite verſtatteten faſt
unaufhorliche Balgereien mit den lieflandi
ſchen Rittern und kittauern keine Herſtellnug

der vormaligen Krafte. Darzu kamen bald
neue Fehden zwiſchen den. rußiſchen Furſten;
welche nun ohne Bedenken ſelbſt. Tataren ge

gen ihre Brüder ins Feld riefen. Die Erzuh
lung derfelben kann weder Unterhaltang, noch
betrachtlichen Aufſchluß. der folgenden grof
ſern Begebenheiten gebeun. Zu dieſen gehort

der Verluſt. von. Kiew und bem großten Theile
des ſudlichen Rußlands. Gedemin, Groß
furſt von Littauen, ein unternehmender, zu
gleich aber auch in Anſehungt der Barbarei
über ſein Zeitalter erhabener Mann, griff im

Je 1zi9 die Stadt Wladimir in Volhynien
an, die,wie faſt alle betrachtliche Oerter, ih
ren beſondern Furſten hatte.. Gedemin ſtege
te unerachtet der tatariſchen Hulfe, durch ſein

mit Lanzen und Spieſſen bewaffnetes Fußtolt;
die Furſtenthumer Lutzk, Braufk und Pere

jaſlawl mußten ſich unterwerfen, und Klew
ſelbſt fiel im J. 1320 nach einem zweiten Tref
fen dem Sieger in die Hande. Swolensk,
Polotſk, Tur und Witepft waren ſchon vor
Gedemin's Zeit littauiſchitzewörden. Ubber

drey
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dreyhundert Jahre blieb die uralte rußiſche
Hauptſtadt mit allen Gegenden bis dreyhun—

dert Werſte umher, vom rußiſchen Staatskor
per getrennt. Die Tataren wurden jetzt nicht
mehr von jenem gemeinſamen Geiſte getrieben,

welchen der große Dſchenkis in ihnen ge—
weckt hatte; Herrſchſucht hatte ihre Horden
enczweyt, und Gedemin machte es bald ſei
nen. rieüen Unterthanen fuhlbar, daß ſie ſich

unter der littauiſchen Regierung beſſer: befan
den, vals unter der tatariſch- rußiſchen:

Groß Neowgordd behauptete, der vielenE

Hundel mit den Litiauern und den lieflandi
ſcheẽn Mittern uuerachtet, den nachſten Platz
uüter den. vußlſchen. Flrſtenthurirern nach dem

Großfurſtenthume. in Weißrußlandj deſſen
Sitz im:. J.z2g von Wladimir nach Moſtwa
verlegtiward. Won iden Tataren ſeltner und
weniger gedruckt, bereicherten ſich die Groß
Nowgoroder durch den Handel, vorzuglich
niit den Hunſel Stabten i), zahlten duehzehn

Stad—
'h Zanſa heißt ein Bund. Jm J. 1241 ſchlof—

ſen Hambuittgund Lubek einen Bund, den
nordiſchen Handel vornamlich zu ſchutzen gegen die
damals pripilegirlen Runberenen zu Waſſer und zu

Lande. Nacd  wid nachertraten an,. 70 GStadte zu,
und der Gartſabund: ivard ganzin Konigreichenn

furchterlich.

2
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Stadte in ihrem Gebiethe r), breiteten ihre
Herrſchaft nach Jngermanland, Karelen
und in das Archangelſche Gebieth aus, und
ubertrafen zuletzt an Reichthumern alle Stad
te in Rußland in dem Grade, daß man ſpruch-
wortlich ſagte: „Wer kann wider Gott und
Groß-Nowgorod

Unter der mogoliſchen Herrſchaft ſollen

zuerſt gepragte Goldmunzen in Handel. und
Wandel gebracht worden ſeyn, dan man vore

her ſich gewiſſer Stucke von Marderfellenz
und der Stirnlapchen von Eichhornern bedient
habe, den Werth  der Waaren ju beſtimmen.
Nun iſt zwar bekannt, daß die Namen der—
rußiſchen Mungen, Denghah, Poluſchka w),

Altyn n tatariſch ſind Deukt man hlnge
gen an den ftuhen Verkehr  mit den Griechen,
und an die in den alleſten Wertragen und Ge

ſetzen
E

244
Auſſa, Ladoga, Oreſchek, Tiwerſki, Koreliki, Kopo/
rie, Torſchok, Wolok Lamſkoi, Porchow, Wyi
ſchegorod, Jama, Woyſoloe, Koichin Gorodez.

H von Tanga, d. h. ein deichen; ſie war von

Silbert. 7 lien, n.m) Am Werth eine balbe Dengha.

u) Am Werth ſechs Denuſchken. G. von den  ruſ
ſiſchen Munzen, Materialien zur? rußiſchen
Geſchichte, ſeit: den. odo:Prters des Gro
ßen Th. 1. und Buſching Magazin Th. 8.
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ſetzen vorkommende Griwen o): ſo kann man
den: fruhern Gebrauch griechiſcher Munzen

asvohl. nicht fuglich ableugnen.
Aus der Geſchichte einzelner Vorfalle

avird ſichſbar, daß die vornehmſte Urſache der

mogoliſch- tatariſchen Oberherrſchaft in der
Zertheilung Rußlands lag. Eine Vereini—
gung derſelben mußte der fremden Obermacht

gefahrlich werden, und dieſe Fremden konn
ten ſie nicht verhindern. Denn ſeit der Mit
te des vierzehnten Jahrhunderts waren große
Verwirrungen und hlutige. Kriege in der Hor
de:. von Kaptſchak entſtanden. Am Don im
Kaſanſchen, am hlauen See.y) und in an
dern Gegenden unabhangige. Horden
umher. Das Ganze, welches kein Dſchen
kis noch Oktai mehr zuſaninienhielt, jerfiel.

Der Großfurſt Dmitri Donfkoi hatte ſchon
im J. 1zzo einen großen und herrlichen Be
weis gegeben, daß die. Wuth der Feinde nicht
unuberwinblich ware. Am 8tten September
hatze er jenſeit des Don, auf dem kulikow
ſchen Felde, an dem Orte, wo die Neprawda

in den Don fallt die Macht des Chans

t Ma—o) Sriroe bezeichnet zwar ein Pfund; allein
onoſcheint doch· auch der Name einer Munze gewe

2 en zu ſeyn.
v) Das aſowſche Meer.
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Mamai auf das Haudl geſchlagen. Unge
achtet die Nachrichten von bieſem Siege uber

ttieben ſind 4): ſo iſt doch unlaugbar, daß
ohne demſelben Rußland hundert Jahre dar
auf, das auslandiſche Joch nicht wurde: ab
geworfen haben. Das! Andenken dieſor
Schlacht, ditrch mundlithe Errahlung in dem
Volte erhalten, befeuerke vie Ruſſen in den
folgenben Verſuchen zur Unlibhangitzkeit, und
entwohnte ſie von der ſklavifchtn VBorſtellung,

daß ihre Krafte keine Vergkeichung mit den
feindlichen ausnilhalten derinlichten. Daß vie

Folaen ienes Sieges!für ibit Frelheit! nicht
früher ſich zeigten, daran wur eine Berbin—

dung von  Eraugniſſen Schuld, welche außer
dem Wirkungskteiße menſchlicher Klugheit lies
gen. oktamuſch, Ehuil der Horbe: vou
Kaptſchak, hatte bas Ungluck. des Mamai,
benuzt, die doniſche Horde, ſp wie die kaſan
ſche, mit der ſeinigen wieder zu vereint
gen.  Er uberfiel zweh Jahre nach dem
Siege am Don den. Großfurſten, dem eb
jetzt nicht gelingen woülte;die  ubrigen: kußn
ſchen Furſten zur gerueinſchaftlichen Gegenwehr

zu
1 onutq) Der Ruſſen tollen. 2b000dbder Feinte hooooo

geweſen ſeyn. Die Rufſſen ſochken an dieſeun Tat
ge, wie weiland Macenbäcr fur ihren Glaubtzi.
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zu uberreden. Moſkwa ward durch nieder
trachtigen Betrug genommen, geplundert, und
verbrannt. Die kleinern Furſten, deren Macht

allein in ihrer Vereinigung lag, ſuchten ein
zeln ihre Erhaltung in ſchneller Unterwerfung,
und ſo blieb dem Großfurſten auch kein ande

res, als dieſes Rettungsmittel ubrig.
Jndeß ſammelte das Großfurſtenthum

Moſkwa allmahlig neue Krafte. Schon wa
ren die Furſtenthumer Susdal und Niſch—
ney Nomwgorod mit demſelben vereint; die
Fürſten zu Twer und Pleskow erkannten
die Hoheit deſſelben, und die Republik Groß
Nowgorod leugnete wenigſtens nicht, zur Un
terwurfigkeit verbunden zu ſehn: als Jwan
Waſihjewitſch, im Jahr ia62 den großfurſt—

lichen Thron beſtieg. Muth mit Ueberle—
gung, raſtloſer Ehrgeiz, und bedenkenloſe
Hinwegſetzung uber Recht und Billigkeit be
ſtimmten ihn zum Wiederherſteller der ruſ—
ſiſchen uUnabhangigkeit. Man erzgzahlt die

Klagen und Vorwurfe ſeiner zweyten Gemah

lin, Sophia, einer griechiſchen Kaiſerprin—
zeßin r), melche den Gedanken nicht vertra

genr) Sophia Palaologa war die Tochter des De
ſpoten von Morea, eines Bruders von dem letzten

Etaatengeſch. 7. Heft. G arie

J J
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gen mochte, an einen Sklaven der Tataren
vermahlt, und den Beleidigungen dieſer Bar—
baren ſelbſt im großfurſtlichen Pallaſte aus
geſetzt zu ſeyn, hatten in ihn den Entſchluß,
Unabhangigkeit zu erkampfen, hervorgebracht.

Zum Gluck regierte er lange genug e), nicht
allein dieſes Wagſtuck zu unternehmen, ſon
dern auch, da der Verſuch gelang, die Un—
abhangigkeit durch Eroberungen zu befeſtigen.

Vierzehn Jahre hatte Jwan regiert, als er
es wagte, den Tataren den Gehorſam zu
kuündigen. Chan Achmed widerſprach; aber

Jwan fuhrte ſeinen Beweis, indem er ihn
ai Ugerſtrome ſchlug, in das Kaſanſche ein
drang, und ſeinen bisherigen Oberherren Tri

but abzwang. Gleich darauf fiel unter ihn
das reiche Rowgorod. Dieſe Stadt, die
Niederlage des großen Handels, welchen die

Hanſeſtadte uber Reval, Narva und Dor;
pat nach Rußland fuhrten, hatte ſeit der
Mitte des 13ten Jahrhundertes, eine ziemlich
republikaniſche Verfaſſung angenommen. Zwar

hatte ſie oft Furſten; aber dieſe waren wenig

mehr,
griechiſchen Kaiſer Conſtantini Palaologi, wel
cher im J. 1453 Reich und Leben au die Turken

verlor.
8) 42 Jahre.
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mehr, als ihre beſoldeten Commandanten

Die Regierung war auf den Fuß, wie in den
teutſchen freyen Reichsſtadten eingerichtet.
Ein regierender Burgermeiſter (Stepennoi
Poſadnik) ein Zunftmeiſter, Repraſantent
der Gemeine (Tyſazkoi) und eine beſtimmte
Zahl Rathsherren (Bojaren) waren die Re
genten, und erhielten dieſe Stellen durch
Wahl des Volkes. Ben dieſer Einrichtung
erkannte die Stadt, nachdem Kiew in lit
tauiſche Gewalt gefallen war, die Oberherr—
ſchaft der Großfurſten von Moſkwa Aber

die Statthalter derſelben hatten außer d
erEinhebung einiger Gefalle keine Gewalt.

Selbſt in Appellationsſachen vom Stadtrath
mußte er ſein oberrichterliches Amt mit dem

Poſadnik iheilen. Die Nowgoroder, um
ihre republikaniſche Verfaſſung zu behaupten,
hatten ſich in vorigen Zeiten mehrmals unter
littauiſche Hoheit begeben. Daher war in

der Republik eine littauiſch. geſinnte Parthei
entſtanden, welche jetzt fur die Freyheit mehr

als jemals beſorgt, an einer nahern Verbin

dung mit dem Konige Kaſimir von Polen,
als Großfurſten von kittauen, arbeitete. Es

fallt auf, daß auch hier ein Frauenzimmer,
eine gewiſſe Marfa Borezki, die Witwe ei

G 2 nes
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nes Poſadnik, die Hauptperſon ſpielte. Jwan
war der Mann nicht, der ein ſo großes Stuck
von dem rußiſchen Staatskorper ſo fur nichts
und wieder nichts hatte trennen laſſen. Mit

drey Heeren ruckte er ſchon im J. 147t in das

Gebieth der Stadt ein, ſchlug ihre Truppen
zweymal, und zwang die Stadt, die groß—
furſtlichen Hoheitsrechte formlich anzuerkennen.

Hier hatte Jwan offenbar das Recht auf ſei
ner Seite. Nicht ſo in der Folge. Now
gorods Reichthumer reizten zu ſtark. Unter
dem Vorwande neuer Unterhandlungen mit.
Polen, und einer perſonlichen Beleidigung,
brach der Großfurſt in J.477 gegen Now
gorod auf. Die Stadt hatte Geſandten
nach Moſkwa geſchickt, welche dem Großfur
ſten den Titel Goſſodur gegeben hatten, da
man bisher nur Goſpondin gebraucht hatte.
Jener Name zeigt Herr, dieſer Monarch an.

Die Geſandten hatten dieſes ohne Vollmacht
von der Stadt gethan, und es ſcheint, daß
jene nebſt dem Erzbiſchof von Nowgorod,
ein mit dem Großfurſten verabredetes Spiel
ſpielten. Das Volk in Nowgorod ſchlug
einige ſeiner Mitburger todt, welche der
Theilnehmung an jenem Beginnen verdachtig
waren, und bußte dafur da auch hier Gea

walt



101
walt vor Recht ging ſeine Stadtregierung,
Steuerfreyheit, die Halfte der Stadtguter
ein, und ward dem Großfurſten eben ſo un
terworfen, wie ſein Moſkwa. Alles dieſes

geſchah in den Jahren 1477 und 78. Der
Sicherheit wegen verſetzte Jwan in der Fol—
ge uber tauſend der reichſten Familien in an

dere Stadte, und Nowgorod ward ein un
bedeutender Ort 5).

Gleiches Schickſal mit Nowgorod hat
ten bald darauf die Furſtenthmer Pleskow
und Twer. Littauen, unerachtet deſſen Groß
fürſt Jwan's Schwiegerſohn war, verlor an
Jwan, unter mancherley Borwanden, einen

Strich von: funfzig Meilen in die Lange und
zwey Meilen in die Breite. Die Furſten in
Severien unterwarfen ſich freiwillig. Kaſi—
mirs des Frommen, Konigs von Polen,
Hondel in Hungarn und nachmalige tiebe zur

RNuhe, erleichterten dieſe Vergroßerungen un
gemein.

Nur an dem deutſchen Orden in Lief—
land ſcheiterte die neu emporſteigende rußiſche

Macht. Jwan hatte im J. 1492 Jvano
grod oder Rußiſch-Narva erbauen laſſen.

Von
8) S. umſtandlichere Nachrichten in Mullers ruſ

ſiſcher Sammlung B. 5. G. 447. bis 484.
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Von hier aus geſchahen Einfalle in das Ge

bieth des Ordens. Aber Walther von Plet
tenberg, Heermeiſter in Uefland, erfochte
mit 13000 Mann emen ſo vollkommnen Sieg t,

daß Jwan kein Bedenken trug, einen funf
zigjahrigen Stillſtand anzubiethen.

Jdwan ſtarb am 27 October 1z05. Bin
nen einer zwey und vierzigjahrigen Regierung
hatte er den Orund gelegt, auf welchen Pe—
ter der Große Rußlands uberwiegende Macht

im europaiſchen Norden baute u). Zwar
ſah ſein Nachfolger Waſilei. Jwanowitich,
ſein Land durch krimiſche und kaſaniſche Ta-

taren noch einigemal verwuſtet, ſelbſt die Re
ſidenj ward eingenommen, und der Groffurſt
mußte den Eid der Unterwerfung ſchworen.

Aber dieſelebel aingen bald voruber. Dargegen
verſchafte ihm Michael, Furſt von Glinski,
welcher ſich von ſeinem Herrn, dem Konige von

Polen und Großherzogen von Littauen fur
beleidiget hielt, durch Verratherey die wichtige

Veſtung Smolensko Die Polen ge
wan

t) Jm J. 1ſoa.
u) Unter dieſer Regierung lehrte Ariſtoteles van

Bononien Baumeiſter, Munzmieſter undStuckaieſt
ſer'/ den Ruſſen das Gießen und den Ge
brauch des groben Geſchutzes.

x) Am 1zten Julius 1514.
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wannen ihm bald darauf eine große Schlacht
bey Orſova v) ab; aber Smolensko blieb
in rußiſcher Gewalt. Die Ruſſen und Po
len damaliger Zeit verſtanden gleich wenig von

der Belagerungskunſt; aber ihre Vertheidi—

gungen waren hartnackig. Jn formlichen
Schlachten ſieht man dieſe jenen faſt immer

uberlegen. Dieſer Großfurſt ſoll den Titel
Zaar 5) zuerſt angenommen haben. We

nigſtens iſt derſelbe ſeit der Regierung ſei
nes Nachfolgers ununterbrochen beybehalten
worden.

Dieſer Jwan II. Waſiljewitſch. war
bey dem Abſterben des Vaters a), ein Kind

von drey Jahren. Polen und Tataren ſuch
ten von den Verwirrungen Vortheil zu ziehen,

welche in den damaligen Zeiten von vormund
ſchaftlichen Regierungen nur ſelten getrennt

waren. Doch dieſe Verſuche hatten keinen
glücklichen Erfolg von Dauer Jhwan der

Zweite zeigte ſich bald als einen der erſten
Manner und Furſten ſeines Zeitalters. Jn
jeder Beſtimmung war er fur die Ruſſen des

ſechszehnten Jahrhunderts, was Peter der

Erſte
y). Am gten September.
z) D. h. Bonig in der flawoniſchen Sprache.
a) Am aten December 1530.
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Erſte fur die des achtzehnten ward. Der
Krieger, Geſetzgeber, Reformator und Staats
wirthſchafter waren in beyden auf gleiche Art
vereint. Selbſt in der Harte gegen Verbre—
cher, welche in der Rohigkeit des Volkes und
einer ſeltnen Unempfindlichkeit gegen korper—

liche Schmerzen keine geringe Entſchuldigung
findet, bemerkt man zwiſchen Jwan dem Zwei
ten und Peter dem Erſten eine auffallende
ſh.eichheit. Peter eroberte in einem Alter von

drey und zwanzig Jahren Aſow; Jwan bekrieg
te als ein zwey und zwanzigjahriger Jungling,
die tatariſchen Reiche Caſan undAlſtrakan, und

überwaltigte ſie nach einem ſiebenjahrigen Kam

pfe. Jener vergroßerte Rußland mit ſchwe
diſchen Provinzen; dieſer mit Sibirien. Pe
ter arbeitete an der Aufklärung ſeiner Unter«

thanen durch Ausläander; und eben daſſelbe

that Jwan. Peter ſchuf eine Kriegsmacht
auf deutſchen Fuß; Jwan errichtete die Sftrel
zi. Peter offnete der Handlung den Hafen von

Eronſtadt; dieſer den von Archangel. Oh
ne Petern ware keine Katharina die Zwey
te durch Großthaten unſterblich geworden;
ohue Jwan kein Peter. Dlie Eroberung
des Kaſanichen Reichs war ein Werk von

ſieben Jahren, die Hauptſtadt ward durch

Mis
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Minen gezwungen b), von welckhen die Tata—
ren hier die erſte Erfahrung machten. Zwey

Jahre darauf fiel Aſtrakan, wodurch eine
ſichre Fahrt nach der taspiſchen See eroffnet

ward.  Von— hier drang Jwan vor an die
Geburge des Kaukaſus, und unterwarf ſich
die Kabardei. Dieſes Land, welches in die

große und kleine Kabardei eingetheilt wird,
wird von der Cubaniſchen Tatarei, von
dem Kaukaſus, dem Terekfluß und der

aſtrakaniſchen Stevpe begrenzt. Jn neuern
Zeiten nennt man es auch Tſcherkaßien, ob

wohl dieſer Name eigentlich einen beſondern
geburgigen Strich zwiſchen der großen Ka—

bardei und der Kuban bezeichnet. Die Ein
wohner, ſeit des Batu Einfall in Rußland
ſind Tataren, welche in Dorfern und Filz

hutten wohnen. Das Land hat außerordent

kich viele Fluſſe, und iſt ſehr fruchtbar an Ge
treide, Weide und Obſt. Die eigentlichen
Kabardiner ſorechen eine Sprache, welche

mit kemer von ihren Nachbaren, am wenig—

ſten, mit der Tatariſchen in der Krim und
Kuban uberein konmt, und welche Herr von

ESautuahlin durch die jetzt bekannten Alphabete

aus
h) Jun Julius 1552.
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auszudrucken verzweifelte e). Ein Zufalk
hatte um dieſe Zeit im J. 1553 den Englander
Richard Chancelor, welcher einen Weg
nach Sina und Jndien durch das Eismeer
ſuchten, nach Archangel gefuhrt. Dieſer
Zufall hatte Folgen. Chancelor hatte zwar
das Vaterland der Gewurze, des Pfeffers
und Zimts verfehlt, aber dafur einen unmit—
telbaren Weg in das Land der Pelze, des
Hanfs, der Matexialien des Schiffbaues und
des Bauholzes gefunden. Jwan ließ die un
bekannten Fremden an ſeinen Hof kommen,
weil er hoffen konnte, durch ſie ſeinem Lande
neue Vortheile zuzuwenden. Denn die ruſ—
ſiſchen Waaren wurden bisher nur über Lief
land ausgefuhrt, und dieſer Handel ward
durch die Kriege mit Liefland ſehr oft unter—
brochen. Die Englander wurden daher
uberaus wohl aufgenommen, und der Zär
unterzeichnete, aller Gegenvorſtellungen der
hollandiſchen Kaufleute in Nowgorod uner

achtet, zwey Jahre darauf das erſte Hand
lungsprivilegium fur die Englander. d). Ar

chan
c) G. gute Nachrichten von dieſem Lande in Bua

ſchings Magazin Th. 6.
d) S. umſtandliche Nachrichten in Dohins Mate

rialien fur die Statiſtik, Th. g. S. 233. 2c.
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changel ward nun erſt angelegt. Die Eng—
lander wollten von da aus uber Aſtrakan,

vermittelſt der Wolga und des kaspiſchen
Meers einen unmittelbaren Handel mit Per—
ſien errichten, durch welchen ſie die perſiſchen

Waaren auf einem weit kurzern Wege wur—

den erhalten haben, als die Portugiſen.
Denn dieſe mußten um Afrika und einen
Theil Aſiens ſegeln, ehe ſie in den perſiſchen

Meerbuſen gelangen konnten. Aber dieſes
Unternehmen ſchlug fehl, zum Theil durch

Schuld der Englander. Daaegen machten
ſie, ſo wie bald darauf die Hollander, Ar—
changel zur Niederlage eines großen Ver—
kehrs mit Moſkwa.

Durch die Siege uber die Tataren er

muntert, und durch alle Streitigkeiten ge—
reizt, wendete Jwan die Waffen nach der
Geſtlichon ſν Ca

—erjey rjeiree, ulto werkfeiferten in der Kunſt
zu verwuſten. Die Ruſſen trugen in d

erUnmenſchlichkeit den Preiß davon; mußten
aber nach zwanzigiahrigen Anſtrengungen der

ver

E—
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vereinten polniſch:ſchwediſchen Macht weichen,

und in dem Stillſtand zu Zapolcia im J.
1582 ganz Liefland raumen e). Die Guter
und Menſchen, welche Jwan in ſein Land
geſchleppt hatte, ſcheinen den Schaden, welchen

der Krieg ſeinem Volke gebracht hatte, nur
wenig erſetzt zu haben.Wahrend des lieflandiſchen Krieges
ward dem ganzen Rußland eine zweyte Unter

jochung bereitt. Selim, Sultan der Os—
mannen, landete im J. 1569 mit einem mach

tigen Heere bey Aſow, vereinte ſich mit den
Tataren in der Krim, und ging auf Aſtra
kan los, wo andere Horden vom kasvpiſchen
Meere zu ihm ſtoßen wollten. Jwan ließ
ſeine Macht unter dem Feldherrn Zerebrinow
entgegen rucken, dem es gluckte, in engen

Wegen im Kaſanſchen den Feind zu uber—
fallen, und da die Horden vom kaspiſchen
See ausblieben, nach Aſow zuruck zu jagen.
Die Osmannen hatten bey dem Ueberfall
ihr Geſchutz verloren, und in Aſow flogen die

Pulvermagazine in die Luft. Damit war
dieſe Gefahr abgewehrt. Aber im folgenden
Jahre kamen die Tataren aus der Krim von

den

c) Er ward am 1zten Jenner geſchloſſen. Japol—

cia lieat im Pleskowoſchen.
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den Polen dazu gereizt, zurück, und verbrann
ten Mofkwa.

Doch alle dieſe Unglucksfalle wurden,
zwar nicht dem Zaar Jwan, aber dem rußiſchen

Reiche mehr als erſetzt durch den Anfang der

Beſitznehmung von Sibirien. Dieſer große
Theil Aſiens, großer als vielleicht der erſte
Hauptſitz des großen Reichs, das Dſchenkis
Chan grundete, ward von Tataren, Telen—
guten, Jakuten, Tunguſen, Oſtjaken,
Wohqulen und andern Volkerſchaften bewohnt,
deren Namen, die Tataren ausgenommen,

vor zweyhundert Jahren in Europa nicht wa
ren gehort worden. Das große Geburge,
welches Sibirien und Permien und Jugo
rien ſcheidet h), ſchien den Eingang verſchloſ—

ſen zu haben, den aber die Permier, Wogu—

len, Samojeden und Sirjanen ſehr wohl
kannten. Schon Jwan der Erſte, der die
rußiſche Herrſchaft uber die Volker am Eis

meere auszubreiten ſuchte, hatte Jugorien
zinsbar gemacht, und die bey dieſer Uuterneh—

mung gebrauchten Ruſſen waren uber das

Geburge gegangen, und in den nordlichen
Theil von Sibirien eingedrungen. Die Be
ſchwerlichkeit des Weges, und die vielen Krie

ge,f) Jetzt ein Theil vom Archangelſchen.
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ge, welche Jwans des Erſten Nachfolger
fuhrten, ſcheinen die neue Entdeckung bey der
Regierung in Vergeſſenheit gebracht zu ha—

ben, in welcher ſie, ohne dem Anica Stro—
ganow und dem Nauber Jermac, vielleicht

noch lange geblieben ware. Anica Stroga
now, ein beguterter Mann zu Solwytſche
godzka, wo er reiche Salzwerke beſaß, ſah
jahrlich Leute mit koſtbaren Pelzwerk bey ſich
ankommen, welche nicht von rußiſcher, oder
ihm ſonſt bekannter Herkunft waren. Er—
machte mit ihnen Freundſchaft; ſchickte einige
von ſeinen Leuten mit ihnen uber das Gebur
ge, welche bis an den Ob kamen, und gegen

Kleinigkeiten die koſtbarſten Pelzwerke ein
tauſchten. Stroganow erwarb mit dieſein:
Handel große Schatze; war aber Patriot ge
nug, dem Großfurſten ſeine Entdeckungen
mitzutheilen. Dieſer ſchien ſie allein zur-Er
richtung einer neuen Handlung benutzen zu
wollen, und nach den damaligen Zeitumſtan
den zu konnen. Auf den Gedanken der Er

oberung führte ein Rauber. Jermac Ti—
mofeew, Anfuhrer eines Haufens doniſcher
Koſaken, raubte an der Wolga und an deni
kaspiſchen See, beunruhigte den Verkehr der

Perſier und Bucharen mit Moskwa, und

„„ver
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vergriff ſich zuletzt an Großfurſtlichen Geſand
ten und Gutern. Der Großfurſt ſchickte Trup
pen gegen die Rauber, von welchen ſechs bis
ſiebentauſend mit Jermac nach der Kama
fluchteten s). Stroganow ward gezwungen,
Schießgewehr und Lebensmuttel anzuſchafſen,
und Jermac trat mit gooo Koſaken ſeinen
Zug uber das Geburge an Shyranen
zeigten den Weg. Die in weiten Entfernun
gen zerſtreut wohnenden Wogulen und Ta
taren vermochten dem Schießgewehr und der
Tapferkeit dieſer Fremden nicht zu widerſte

hen. Aber am Fluſſe Jrtiſch, in der Stadt
Sibir, hatte der Chan Kutſchum ſeinen
Sitz, deſſen Horde ſtark genug war, die Ko—

ſaken, mehr als einmal an die Nothwendig—

keit der Ruckkehr ſehr lebhaft zu erinnern.
Jhre Zahl war in zwey Feldzugen durch
Krankheiten, Ausreiſſen und Gefechte unter
tauſend geſchmolzen, und die Hauptmacht des

Chan Kutſchum war noch nicht bezwungen.

Man war indeß zu weit vorgedrungen, als
daß man an einen ſichern Ruckzug hatte den

ken konnen. Denn Froſt und Hunger mach—
ten ihn, wenn nicht unmoglich, doch hochſt

gefahr
9 Jm J. 1577.

b) Jm J. 1379.
J J
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gefahrlich. Und am Ende ſchien es ziemlich

gleichgultig zu ſeyn, als Rauber am Tobol
und Jrtiſch, oder an der Wolga und dem
kaſpiſchen See erſchlagen zu werden. Am
23ſten Oectober i58t zwang der Mangel an Le
bensmitteln den Jermae, den Chan ſelbſtan

zugreifen. Jermac ſiegte; der Chan ward
von den Oſtiaken und Wogulen verlaſſen,
und drey Tage nach“der Schlacht war ſein
Hoflager, Sibir, in feindlicher. Gewalt;
Jermac fuhlte bey allem bisherigen Gluck ſei
ne Schwache. Hatte er mehrere Mannſchaft

von ſeinem Volke und europaiſche Kriegsbe—
durfniſſe gehabt: ſo wurde er ſich ohne Zwei—

fel vom Rauber zum Furſten empor geſchwun

gen haben. Das ware eine gar nicht außer
ordentliche Erſcheinung geweſen; denn die
Geſchichte der Welt zeigt gleiche Veranderun—

gen genug. Jermac konnte ſein Gluck nicht
beſſer benutzen, als er that. Noch im De—
cember i58r ſchickte er den Jwan Kolzotd mit

funfzig Koſaken an den Großfurſten; bath
Verzeihung fur ſeine Raubereien an der Wol
ga, und uberließ die Ausfuhrung ſeines ange—

fangenen Werkes dem Urtheile und der Macht
ſeines Landesherrn. Dieſer üeß im J. 1583
nur funfbundert Mann unter dem Knias

Se—
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Semon Bolchowskoi abgehen. Dieſe Hul
fe war zu klein; Jermac ertrank bey einem
unglucklichen Ueberfall, welcher dem Chan
Kutſchum gelang i); hundert und funfzig Ruſ
ſen, der Reſt von der ganzen Macht, ſchatzte

ſich glucklich, aus der Stadt Sibir nach den
Geburgen fluchten zu konnen, und die rußi—
ſche Herrſchaft in Sibirien ſchien damit geen
diget zu ſeyn. Aber ſie blieb es nicht lange,
obgleich Jwan in eben dem Jahre ſtarb, in
welchem dieſe Veranderung geſchah H.

Der Name dieſes Großfurſten iſt von
gleichzeitigen Schriftſtellern durch den Beyna

des Grauſamen entehrt worden. Unter an
dern ſoll er einſt zwolf Geiſtliche, welche das

Volk von der Entrichtung einer neuen Abgabe
abgemahnt hatten, mit Baren auf den Tod ha

beu kampfen laſſen. Wenn man aus Erfahrung
weiß, daß bey keinem Urtheile die Gefahr des

Jrrthums großer iſt, als bey dem uber die
Moralitat einzelner Handlungen, indem man
hier die bage eines Menſchen bis in die klein-

ſten zufalligen Umſtande kennen muß, um

bey

i) Jm Auauſt 1584.
f) G. Sibiriſche Geſchichte in Mullers ruſſi

ſchen Sammlungen B. 6.

Staatengeſch. 7. Heft. H
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bey der Wurdigung des moraliſchen Werthes
ſeiner Thaten weder ungerecht, noch unbillig

zu ſeyn: wie ſchwer, ich will nicht ſagen un
moglich, muß den Zeitgenoſſen eine wahre
Beurtheilung der Furſten fallen! welche Men
ge von Umſtanden, Beſtimmungen, und Ver
wickelungen treffen hier zuſammen, in welche
der Blick der Zeitgenoſſen nicht eindringen
kann! Groß Nowgorod von jeher zur Wi
derſetzlichkeit und Veranderung  ſeiner. Fur
ſten geneigt, ſollte durch Verratherey des Erz

biſchofs Pimen den Polen in die Hande ge
ſpielt werden. Jwan ſtrafte das BVer
brechen ohne Ruckſicht auf den Stand der

Verbrecher. Hunderte, ja tauſende ſellen
hingerichten geworden ſeyn. Die ſehr ver
dachtigen Angaben von der Zahl der Hinge
richteten fur wahr angenommen, wer mag hier

die Grenzlinie zwiſchen nothwendiger Strenge
und Grauſamkeit ziehen, da wir von dieſer
Begebenheit keine umſiandliche und partheiloſe

Nachrichten haben? ein Furſt, der unter
Menſchen Ordnung ſchaffen will, welche ſeit
langer Zeit an wilde Geſetzloſigkeit verwohnt

ſind; der zu dieſer Abſicht Auslander ins Land
ziehet und ziehen muß, welche der Einlander

haßt, weil er die durch ſie zu bewirkenden

Neue
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Neuerungen verabſcheut; der nach dem Grund
ſatz handelt, daß Gerechtigkeit eine hohere
und allgemein nutzlichere Furſtentugend ſey,

als Wohlthatigkeit; der bey dem Widerſtan
de eines unaufgeklarten Volkes, von allen
Seiten mit auswartigen Feinden zu kampfen

hat: ein ſolcher Furſt kann nur allzuleicht ver—

kannt werden. Und in dieſem Falle befand
ſich Jwan der Zweite. Auch der Umſtand
darf nicht uberſehen werden, daß Jwan ſehr
aufmerkſam war auf die, zum Herrſchen das

mals ſehr-geneigte Geiſtlichkeit. Er verbot
unter andern den Biſchofen, liegende Grunde
für die Kloſter anzukaufen. Die Begeben
heiten, welche Rußland einige Zeit nach ſei
nem Tode zerrutteten, ſind ein Beweis von
der Wildheit des Zeitalterss, und konnen
Jwans Harte in einzelnen Fallen zwar nicht
rechtfertigen, aber entſchuldigen h.

Jwan hinterließ von zwey Gemahlin
nen zwen Prinzen, Feodor den Erſten, und
Dmitrij Jwanowitſch. Jener, der in der
Regierung folgte, war ſo ſchwach am Geiſte,

Hea daß

 uunter dieſem Großkurſten ward 1562 die erſte
Buchdruckerei zu Moskwa angelegt. Dieſe Etadt
nahm ſchnell an Große zu durch die Fremden,
welche Jwan bey ſeiutn Kriegen dahin verſetzte.



daß ihm der Vater drey Manner von Einſicht
an die Seite ſetzte, welche die Geſchafte der
Regierung leiten ſollten n), Aber dieſe ver—
drangte ein Mann von großem Kopfe, tiefen
Regierungskenntniſſen, und unbeſchrankter

Herrſchſucht, Boris Ghodunow. Er ſtamm
te von tatariſchen Vorfahren her; ſeine Schwe

ſter war mit dem Zar Feodor vermuhlt;
durch Biegſamkeit herrſchte er uber den ſchwa

J

chen Zar, und da er kein Mittel verſchmah

te, alles um ſich her nieder zu werfen, beſtieg
er zuletzt den Thron. Dahin bahnten den Weg,
Meuchelmord, offenbare Gewalt in Unterdru

ckung der vornehmſten Geſchlechter, und Frei-
gebigkeit gegen das gemeine Volk. Unter
ſeiner Reichsverwaltung ward Sibirien ohne
vielem Widerſtande dem rußiſchen Scepter
unterwurfig gemacht. Die dortigen Tata
ren lebten meiſtens in einzelnen Dorfſchaften

und Haushaltungen zerſtreut, trieben Acker—

bau und Viehzucht, und fanden es nicht zu
traglich, mit Aufopferung dieſer Vortheile
ſich zu der Horde des Chan Kutſchum zu

ſchla

m) Die Furſten Jwan Petrowitſch Schuiskoi,
Jwan Fedrowitſch Mſtislawskoi, und Nikita
Romanowitſch Jurjew, deſſen Schweſter des Zaar
Feodor Mutter war.
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ſchlagen. Dieſer konnte ſich der rußiſchen
Macht um deſto weniger erwehren, da dieſe

von Zeit zu Zeit.verſtarkt ward nur laugſam
jin das. Jnnere des Landes vordrang, und jede
Beſitznehmung durch den Anbau neuer Stadte

und Ortſchaften ſicherte n). Mit Schwe—
den waren die uralten Handel auf der inger—
manlandiſchen und eſtniſchen Seite bisher nur

durch kurze Stillſtande gehemmt worden. Ein
Frieden, der im J. i595 zu Teuſina, einem
Derfe unweit Narva geſchloſſen ward, ſoll

te die Ruhe auf langere Zeit  herſtellen. Der
Zar entſagte ſeinen Anſpruchen auf Ehſtland;

die Schweden“ den ihrigen auf Jngerman
land, und gaben Kerholm gegen Narva
zuruck.

Um dieſe Zeit erhielt die griechiſche Kir—
che in Rußland ein unabhangiges Ober
haupt in dem Patriarchen. Der Patriarch
von Konſtantinopel, Jeremias, war im Jahr
1588 nach Mojſkwa gekommen, um fromme

Beyſteuern fur die griechiſche Kirche in der
Türkey zu ſammeln, die er auch reichlich er
hielt, weil der Zar und die Zarin durtch ſei
ne Furbitte ben Gott Leibes Erben zu erhalten

wunſch

In) Der Aubau dieſer Stadte S. Muller B. 6.
von S. 410. c.



J

Il

118

wunſchten, und hofften. Bey dieſer Gele-
genheit erinnerte man ſich bey Hofe, daß, der
Pabſt in Rom nicht mehr als ein Patriarch
der Kirche angeſehen zu werden verdiene, weil
er ſich von den Rechtglaubigen getrennt habe,
und daß die griechiſche Kirche in Rußland
groß genug ſey, auf dieſe glanzende Wurde
Anſpruch zu machen. Politiſche Abſichten
ſcheint damals wenigſtens der Zar nicht ge—
habt zu haben. Der erſte Patxiarch von der
rußiſchen Kirche, der Erzbiſchof von Moſkwa,
Hiob, ward am 26ſten Jenner alten Sthyls
1589 eingeſetzt. Jn der Folge wurden dieſe
Oberhaupter der Kirche der weltlichen Regie
rung gefahrlich, daß Peter. der Große gera
then fand, dieſe Patriarchenwurde fur immer

aufzuheben v).

Der

o) Patriarch heint das Haupt mehrerer Kirchen ei

nes Glaubens, deren Biſchofe, und andere Vor
ſteher in allen kirchlichen Angelegenheiten ihm un
mittelbar unterworfen ſind. Er beſtatiget z. B.
die Biſchofe und verleiht ihnen, indem er ſie
weibt, die Gewalt des geiſtlicben Amtes; er ſhalt
Kirchenverſamunilungen, eutſcheidet in geiſtlichen
Streitigkeiten c. Die griechiſche Kirche in den
turkiſchen Landern hat vier Patriarchen, den von
Konſtantinopel, von Alexandrien, von An
tiochien, und von Jerufglem.
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Der Zar ſebte in kinderlaſer Ehe. Ei
ne einzige Tochter ſtarb in der erſten Kind—

heit, obwohl der Vater große Geldſummen
nach Jeruſalem geſchickt hatte, um das Ge—
beth dortiger Chriſten für das Leben ſeiner
Tochter zu erkaufen. Ob Boris jenen Tod
beſchleuniget habe, weiß die Geſchichte nicht.

Aber das iſt ausgemachte Thatſache, daß er
den letzten mannlichen Abkommling des Ru
rik, den Prinzen Dmitrij, den Bruder des

Zaren ermorden ließ. Der Prinz nebſt ſei—
ner Mutter war gleich im Anfange der neuen
Regierung in die Stadt Uglitſch entfernt wor
den. Ein gemwiſſer Geheimderath Kleſchnin
ubernahm die Veranſtaltung der Miſſethat. Ei
ne Warterin des Prinzen, Maria Wolocho
wa, ward beſtochen. Michael und Daniel Bit
jagowski, Daniel Wolochow, und Nikita
Katſchalow, nebſt einigen andern nicht benann
tenBoſeroichtern uberfielen den, auf einen Epiel

platz herausgelockten neunjahrigen Prinzen am
hellen Mittag y), und richteten den Knaben

bin,
Am rgten May rzgn, ich folge hier den Nach

richten im zten Br von Mullers Sammlung.
Die. Namen der Morder ſind hier; aenannt, weil
es auch eine infame Unſterblichkeit giebt. Es
wurde  manches Unheil weniger ſeyn, wenu man

bejen
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hin, ehe ſein Geſchrey Hulfe herbei rufen
konnte. Ein ehrlicher Glockner ſah die That,

zog die Sturmglocke, und die Morder ſielen
unter den Handen des erbitterten Volkes.
Der Zar zeigte hier ſeine ganze Schwache; er
ließ ſich uberreden, die Mutter des Prinzen
ware durch Nachlaßigkeit an dieſem Unglucke
Schuld, verwies ſie, in einelendes Kloſter,
und ihte Bruder in die entfernteſten Gegen
den, wo von ihnen nie weiter etwas iſt gehort

worden. Hier und. da in Mojkwa ſprach
man laut von der währen B ſchaffenheit der
Sache; aber Gefangniß, Folter und Hin
richtung machten bald jeden Mund verſtum

men. Ein ſtrenger Fürſt kann ſeinem Vol
ke ſehr laſlig werden; aber ein ſchwacher Furſt,
der von Gunſtlingen und Gunſtlings Gunſt
kingen umringt, nicht hdrt unb ſteht, was urm

ihn herum vorgeht, iſt zuweilen ein weit
ſchrecklicherer Verderber. Feodor ſtarb un
beerbt am 7ten Jenner 198. Sein nachſter
Verwandter von muütterlicher Seite, Feodor
Nikitutſchi Romanow, den Feodor ſelbſt

zum
J

beſondere Sammlungen von den bewieſenen Schaud
thaten der Furſten, Miniſter und Richter hatte;
aber NHB lesbar ˖furs Volk, und nicht aus Ro—
mer und granken Zeiten.
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zum Nachfolger beſtimmt haben ſoll, muß dem
ſchlauen, des zahlreichen Anhangs wegen ge—

furchteten, und durch Wohlthaten bey dem
gemeinen Manne beliebten Borts Ghodunow

weichen. Er ward von den Großen faſt ein—
ſtimmig gewahlt, und nahm die Krone nach
einiger verſtellten Weigerungan. Das Haus
Romanomw war zu furchten, weil deſſelben
Rechte auf die Nachfolge nicht bezweifelt wer

den konnten. Boris hatte gemordet, um
Zar zu werden; jetzt mordet er, um Zar zu
vleiben. Sechs Prinzen aus dieſem Hauſe
wurden erwürgt, und wer ſonſt verdachtig
ſchien, ward auf- falſche Anklagen erkaufter
Bedienten vor Gericht geſtellt „und verlor
Leben oder Guter und Freyheit. Es kam ſo
weit, ſagen rußiſche Geſchichtsbucher, daß
auch gemeine Leute, wegen der zu hoffenden
Belohnung einer den andern verklagten. Prie—

ſter und Monche blieben nicht frey von dieſer
Seuche. Selbſt Weiber verklagten ihre
Manner,  und Kinder ihre Eltern. Aber
eben dieſer Boris, der ohne Bedenken mor

dete, wenn er den Mord fur nothwendig zu
ſeiner Sicherheit hielt, ſoll nach dem Zeug—
niſſe auslandiſcher Schriftſteller, welthe zum

Theil Augenzeugen von dem waren, was ſie

erzah— d
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erzahlen, bey einer dreyiahrigen Hungersnoth
alle ſeine Schatze hergegeben, ſoll Wiſſen
ſchaften unterſtutzt, Fremde ins Land gezogen,

rußiſche Junglinge und Kinder zur Ausbil—
dung nach Deutſchland geſchickt, Recht und
Gerechtigkeit unpartheiiſch gehandhabt, mit

einem Worte, ſoll alles gethan haben, was
ſich von Furſten in Anſehung der gewiſſenhaf
ten Fuhrung ihres Amtes fotdern laßt. Sind
dieſe Nachrichten in der Wahrheit gegründet,

ſo beweiſen ſie eine bekannte Wahrheit, daß
namlich ein Meuſch in Ruckſicht einer Vor
ſtellung raſen, in allen ubrigen den beſten
Gebrauch der Vernunft haben, in einem

Punkte der verworfenſte Boſewicht, in an
dern der treflichſte Mann ſeyn kann.

Sechs Jahre hatte Boris mit Anſe
hen regiert, als eine ſonderbare, aber in ih
rer Art nicht einzige Begebenheit, ihn um
Regierung und Leben brachte, und den rußi—
ſchen Staat greulich zerruttetee. Jn Polen

tritt ein junger Mann auf, und giebt ſich
fur den Prinzen Dmitrij aus. Zu Uglitſch,
behauptet er, ſey des Nachts, ſtatt ſeinet,
ein fremdes Kind ermordet worden. Denn
ſeine Mutter habe von der Abſicht des Boris

ihn
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ihn zu retten. Jn Polen findet ſein Vorge
ben Glauben zuerſt bey dem Furſten Wiſch—
ne wezkoi und bey dem Woywoden von Sen
domir, Georg Mniſchek. Dieſer reiche und
machtige Mann verlobt ihm ſeine Tochter
Marina, laßt ihn durch Jeſuiten in den Leh
ren des romiſch-katholiſchen Glaubens und an

dern Dingen unterrichten, und ſtellt ihn im
J. 1603 auf dem Reichstage zu! Krokau dem

Konige Sigismund und den Reichsſtanden
vor. Der junge Mann gefallt; man hofft
durch ihn dereinſt den romiſchen Glauben in
Rußland herrſchend, und manche rußiſche

Aandſchaft mit Polen vereint zu ſehen. Der
Konig behandelt ihn als einen unglucklichen

Fürſten, und uberlat es den polniſchen Mag

naten, in wie weit ſie fur ſih, ohne den Staat
in das Spiel zu ziehen, den Prinzen unter—
ſtutzen wollen. Jn Rußland glaubt man, ent

deckt zu haben, daß dieſer Prinz ein verlau
fener Monch, Grigorei Otrepiew ſey. Die
Polen von dem Betrug zu uüberzeugen, ſchickt
Boris den Oheim deſſelben an den Konig.

Aber der Oheim kann es nicht erhalten „den

angeblichen Prinzen zu ſehen und zu ſprechen.
Der Patrjarch laßt durch einen Abgeordneten
ein Schreiben im Namen der ganzen rußiſchen

Geiſt—
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Geiſtlichkeit ubergeben, welches die uber den
entlaufenen Monch angeſtellten Unterſuchun
ggen enthalt. Der Abgeordnete wird aber in
Kiew in Haft genommen. Denn hier
verſammelte der Woiwode von Sendomir
und ſeine Freunde ein Heer, welches durch ei—

ne Emporung der doniſchen Koſaken unter—
ſtutzt werden ſollte. Mit 5ooo Mann geht
der, Woiwode uber die rußiſche Grenze a).

Ein Ausſchreiben, in welchem die rußiſche
NYation aufgefordert wird, den Thronrauber

Boris zu verlaſſen, wirkt bey dem gemeinen
Volke, welches die Wahrheit des Vorgebens
nach der Dreiſtigkeit, mit welcher es vorge—
bracht ward, und nach der Kuhnheit der Un

ternehmung beurtheilte. Jn Tſchernigow,
Putiol, Ryhlsk, Belaorod und mehrern
Stadten nimmt das Volk die Woiwoden gee

fangen, und uberliefert ſie dem Prinzen. Die
ſer dringt ohne Widerſtand bis Nowgorod
Sewerskoi vor, ſiegt hier uber ein rußiſches
Heer r), und wird wenige Wochen darauf
von Waſilei Schuiskoi ganzlich geſchlagen.
Er will nach Polen fluchten, wohin die mei
ſten Polen ſchon zuruck gegangen waren; aber

eini

q) Jm Auguſt 1604.
r) Am 2uſten December 1604.
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einige vornehme Ruſſen zwingen ihn zu blei—
ben. Entweder hielten ſie ihn fur den recht—
maßigen Thronerben, oder furchteten die
Rache des Zaren. Boris, anſtatt ſelbſt zu
Felde zu gehen, wallfahrtet nach den Klo—
ſtern; ſeine große Armee liegt unthatig zu
Felde, weil einige Generale Verrather ſind,
in Moſkwa ſprechen alle Mißvergnugte immer

lauter, daß Dmitrij ſeinen Mordern entron—
nen ſey, und Boris, in einem unglucklichen
Augenblick von voreiliger Muthloſigkeit uber

mannt, nimmt Gift e).
Der Patfriarch und die Bojaren t) zu

Moffkwa erkennen den Sohn des Boris, den
Prinzen Feodor als rechtmaßigen Thronerben;

das Heer hingegen ſchlagt ſich zum angeblichen
Dmitrij u); der Pobel in Moſkwa emport
ſich auf dieſe Nachricht, entſetzt den jungen
Zaren der Regierung, und Dmitrij halt am

2oſten Junius 1605 ſeinen Einzug in die Re—
ſidenz. Jm Taumel der Freude uberſieht das

Volk die polniſchen Truppen an der Seite ſei—

nes

8) Am azſten April 1605.
1) So hießen damals die wirklichen geheimde Rathe.

u) Basmanow und Saltqkow waren die erſten
bey den Heeren, welche ſich gegen das Ghqgdu—
nowſche Haus offentlich erklarten.
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nes Zaren, bie romiſch-katholiſchen Prieſter,
und die Entſetzung ſeines Patriarchen. Die
Wirtwe Jwans des Zweyten, die vom Bo
ris in ein Kloſter war geſperrt worden, er
ſcheint in Moſkwa, ertennt den Zar fur ih
ren Sohn, und ſo bleibt dem großen Haufen
weiter kein Zweifel in Anſehung der Herkunft
des neuen Herren ubrig. Aber er ſelbſt ver
derbt alles durch widerſinniges Betragen.
Sein unbandiger, oft mit Gewaltthatigkeit
verbundener Trieb zur Unzucht und zum Trun

ke macht ihn verachtlich. Oeffentliche Ver—
ſpottung vaterlandiſcher Sitten und Gebrauche,

Herabſetzung der rußiſchen Großen unter
Fremde, welche man ſeit alten Zeiten als un

verſohnliche Feinde des rußiſchen Reichs zu
betrachten gewohnt war;  Verachtung der
griechiſchen Kirche und ihrer Diener; Ver
mahlung mit einer Auslanderin, und beſchloſ—
ſene Adtretung anſehnlicher Landſchaften an

Polen, entzundete einen Haß gegen ihn, deſ
ſen Ausbruch durch eine angeblich entworfene

Ermordung der rußiſchen Großen beſchleuni—

get wird. Es war am erſten May, als
Marina Mniſchek, die Tochter des Woiwo
den von Sendomir, in Mofkwa ankam.
Ein Gefolge von viertauſend Polen ſchien

zur
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zur Pracht zu viel zu ſeyn. Man ſah Schieß—
gewehr von den polniſchen Wagen abladen;
furchtete ſchlimme Abſichten, und fing an, ſich

in Gegenverfaſſung zu ſetzen. Furſt Waſilei
Jwanowitſch Schuiskoi war der Anfuhrer.
Die Unbeſonnenheit des Zaren ließ es nicht an

Veranlaſſungen zur allgemeinen Emporung

fehlen. Eine polniſche Geſandtſchaft forder
te die Abtretung von Smolensk und Sewe
rien. Obwohl der Zar gerade zu Nein ſagte,
ſo war doch die Meynung allgemein, daß er
daruber mit dem Konige von Polen einver
ſtanden ware, und nur gelegene Zeit erwarte—

das rußiſche Reich zu ſchmalern. Bey den
Hoheitsfeierlichkeiten fiel mancherley vor, was
die Ruſſen fur Beleidigung annahmen. So
waren z. B. bey der Mahlzeit alle Tiſche, an
welchen die Fremden ſaßen, ſo geſetzt, daß je—

der den Zar und die Zarin im Geſicht hatten,

die rußiſchen Damen und Herren hingegen an
ihren Tiſchen nur des Zaren Rucken zu ſehen

bekamen. Die Zarin erſchien in polniſcher
Kleidung; die Speiſen und alle Einrichtun—
gen waren polniſch. Außerhalb den Thoren
ward eine holzerne Veſtung gebaut,
zum Vergnugen mit Kanonen beſchoſſen wer—

den ſollte. Schon waren viele Kanonen da—

hin

welche
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hin abgefuhrt, als die Vorzeichen der Empo
rung auf den Straßeu und offentlichen Pla
tzen ſich zeigten. Der Zar, ſprach man laut,
ſey ein Ketzer; er verachte das Vaterland,
und konne dieſerwegen unmoglich ein Sohn

des Jwans ſeyn. Entweder achtete der Zar
im Rauſche ſinnlicher Vergnugungen nicht auf
jene Anzeigen; oder er meynte ſeine Maasre—
geln ſchon ſicher genug genommen zu haben.
Denn, wie man nachher milt der Ausſage
zweyer vornehmen Polen beweiſen wollte,

war der Plan geweſen, an dem Tage, da die
holzerne Veſtung beſchoſſen werden ſollte, die

Stadtthore zu ſperren, die Kanonen unter
das Volk zu richten, und den Reſt durch Po
len und Koſaken niederſabeln zu laſſen. Die
ſes Trauerſpiel ſollte am i7ten Mah r) ge
ſpielt werden; aber Schuiskvi gab den Tag
vorher ein anderes, nicht minder blutiges.
Den Sabel in der einen, das Kreuz in der
andern Hand, ſturzt Schuiskoi an der Spi
tze eines gemiſchten Haufens, der bey jedem

Schritte ſich vergroßert, bey anbrechendem Ta

ge, nach dem Schloſſe; andere Haufen erbre—
chen die von Polen bewohnten Hauſer. Zwey-

tauſend Menſchen, mehrentheils Polen, wer

den
r) i606.
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den an dieſem Tage die Halſe gebrochen; man
cher Unſchuldige wird mit niedergehauen oder
geplundert;zn der· Zar wagt einen Soprung aus

dem Fenſter, bricht das Bein, wird in ſeine
Zimmer zuruckgebracht, von den Boiaren ver—

hort, und da- Jwans Witwe erklart, ſie ha—
be ihn durch ſchreckliche Drohungen gezwun—
gen, fur ihren Sohn erklaren müſſen, wird
er dem Volke Preiß gegeben. Ein mitleidi—
ger Kaufmann ſchießt ihm eine Kugel durch
die Bruſt h und der Pobel mißhandelt den
Hingerichteten nach Pobels Art und Sitte.

Vier Tage darauf wird Waſilij Schuiskij
auf den Thronzgeſetzt, den er unter beſtandi

gen Zerruttungen nur wenige Jahre be—
hauptet.

War Dmitrij ein Betrüger, oder war.
er wirklich Jwans des Zweyten Sohn? in
Rußland ware dieſe Frage unnothig. Denn

daſelbſt iſt die Meinung, daß er ſich falſchlich
für den ermordeten Prinzen ausgegeben hane,
durch den auf ihn gelegten Kirchenbann, und

durch die zu. Moſkwa verwahrten Reliquien
des wahren Prinzen, die ehedem Wunder ge—

han haben ſollen, ſo feſt gegrundet, daß es

einVd eiach. eiuer andern Nachricht Schuiskoi ſelbf.

Staatengefſch. Jiet... 8
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ein Verbrechen ſeyn wurde, das Gegentheil

zu behaupten Ware der Uniſtand geho
rig bewieſen, daß der wahrk Prin; am hellen
Mittage auf einem offentlichen Orte ermor
det worden, ſo ware die Suchet klar. Mule
ler fuhrt dieſes aus einem rußiſchen Geſchichts

buche an; aber eben dieſer rußiſche Schrift?
ſteller hat nach: Mullers Urtheil, manches aus
quslandiſchen. Schriften grnonimen, welches
naturlich die Beweiskraft: des weinhrimiſchen
Zeugen ſchwacht. Der wahre Dmitrij hatte

einen Arm langer als den andern, und eine
Warze im Geſichte; beydes hatte der angeb
liche Betruger auch. Allein dieſe Rachricht—

rührt allein von Auslandern: her, die ihn viel—
leicht nie geſehen haben. Das doppelte Zeug
niß der Mutter, einmal fur: das anderemal
wider ihn, ſagt gar nichts, weil es in dem
einen Falle ſo gut wie in dem andern erzwun

gen ſeyn kann. Duß er wahrſcheinlich ein
Betruger geweſen, mochte wohl am Enpe ſein.

unſinniges Betragen:beweiſen muſſen. Denn
es iſt ſchwer zu begreifen 4 wie ein Prinz zur

J Re
J tüz) Dieſe Worte Mullers, der aus einheimſchen

Quellen feine Erzah'ung genommen hat, ſcheinen
„mir etwas Sonderbares zurhaben. Man wiis ja,
daß er nicht alles drucken laſſen durfte.
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 Regierung, des rußiſchen Reichs gebohren,
planmaßig der Verfolgung ſeiner Morder ent
zogen, mithin auch nicht in Wildheit aufge—
wachſen, nach feiner Wiederherſtellung ſo ganz

mn.den Ruſſen uber den Polen habe vergeſſen
J

konnen. Auch die Sorgloſigkeit des Boris 11
bey dem Anfange dieſer Auftritte, da er we—
der ſelbſt zu Felde ging, noch die angebothene
ſchwediſche Hulfe annahm, beweiſt wenigſtens,

daß Er von der Ermordung des wahren Dmi n
trilſ vollig uberzeugt ſeyn inußte.

nen Der. nour Zar Waſilij Schuiskij konn
te dem Staate“ die: Rühe nicht wiedergeben.

Die Verwirrungen ſtiegen: immer hoher; die

J2  in n

Partheien vervielfaltigten ſich, je mehr, der
nGroßen waren, welche in' den Unruhen alles

inverloren hatten, ünd die Polen konnten ih
a

re in Moſkwa:erſchlagenen Landsleute un
muglich vergeſſen. Kaum war Schuiskij
gewahlt,“als ein zweyter Dmitrij zu Putiol
in der Ukraine aufſteht, welcher dem Blut
bade zu. Moſkwa entronnen zu ſeyn vorgiebt,

innvon Koſaken unterſtutzt biss Moſkwa ſtreift,
m* 4aber bey Kaluga!erſchlagen wird. Sogleich J

erſcheint ein dritter Dmitrij, den die, ihrer
Hagfſt entlaſſene Marina fur ihren Gemahl —n

24erkennt, ſowohl.um ſich zu rachen, als auch in
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in der Hoffnung, zum zweyhtenmal in Moskwa

zu herrſchen. Der. Konig von Polen bela
gert Smolensk, und dem Betrruger fallt faſt
ganz Rußland, ausgenommen Moskwa und
Nowgorod zu. Der Zar erkauft zwar, mit
dem. Verluſte von Kexrholm, ſchwediſche Hul
fe. Da aber dieſe zu klein iſt, das Land von
den Polen zu befrenen: ſo wird der Zar gee
zwungen, den Thron mit. Ler Monchskutte zu
vertauſchen a). Zwey Monate bleibt der
Thron in Moskwa unbeſetzt. Jn der Hoff
nung Smolensbk zu retten, des falſchen Dmi
trij los zu werden, und aus Verzweiflung die

erbitterten Partheien unter -den Großen zur
Rettung des Vaterlandes vereinigen zu kona
nen, biethen die Bojaren in Moskwaä die
Krone dem polniſchen Prinzen Vladislav
an. Das Anerbiethen wird angenommen;
Moskwa huldigt, und nimmt eine polniſche
Beſatzung ein. Die Ruſſen hatten nicht oh
ne Bedingungen gewahlt. Der Prinz ſollte
zur griechiſchen Kirche ubertreten; ſich nicht
in die Geſchafte des geiſtlichen Standes mi
ſchen; den romiſchen Glauben nirgends ein«
fuhren, außer einer einzigen Kirche fur ſeine
katholiſche Bedienten; keinem Polen oder Lit

tauer,
a) Am 1?7ten Julius 1610,
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tauer ein offentliches Amt geben; keine neuen

Abgaben fordern, und ſein Vater ſollte die
Belagerung von Smolensk aufheben. Die
Ruſſen merkten bald, daß ſie hintergangen

wutden. Denn Prinz Vladislav verzogert
ſeine Ankunft von einer Zeit zur andern; ſein

Vater ſetzt die Belagerung von Smolensk
fort, und verlangt, die Ruſſen ſollen auch

ihm huldigen. Jn Moskwa bereut man den
gethanen Schritt, will die Polen uberfallen,
und aus der Stadt treiben. Aber dieſe zun
den die Stadt an mehrern Orten an, ſabeln
das Volt zu tauſenden nieder, und ziehen ſich

in das Schloß b)y. Siaismund nimmt Smo
lensk mit ſtrmender Hand eine), und die

Schweden üuberfallen Nowgorod d), welches

drey Tage darauf einen ſchwediſchen Prinzen
zu ſeinem Furſten wahlt e).

gJetzt, da Rußland in der augenſchein
lichſten Gefahr iſt, unter Fremde und Ein
lander getheilt zu werden, vereinigen ſich eini

ge edle Manner zum letzten Verſuch fur ihr

Vaterland. Poſcharskij, Minin, Sche—

re
b) Am zoſten Merz 1611.
c) Am 1zten Junius 1611.

d) Am unzten Julius 1611.
e) Zarl Philipp, einen Bruder von Guſtav

Adolf.
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remetew, Trubezkoj glanzen an der Spitze
dieſer Patrioten. Jhre Einladungen zum ge
meinſchaftlichen Verein werden, von mehrern
Großen und. Stadten angenommen; die ih
rem Vaterlande treuen Ruſſen ſammeln ſich:;
die Polen im Schloſſe zu Moskwa werden
durch Hunger gezwungen f); der Partheigeiſt
weicht der Empfindung des allgemeinen Un
gluckts; man beſchließt einen einheimiſchen

Zar zu wahlen, welcher an den ſetzten Ver
wirrungen keinen Theil genommen habe, und
findet dieſen in dem ſiebenzehnjahrigen Mi—

chael Feodorowitſch Romanow s).
Das Haus Romanow, welches noch

jetzt den rußiſchen Thron beſitzt, und: mehr als
jedes andere in. Rußland vom Boris vormals
verfolgt, ſoll aus Deutſchland von einem deut—

ſchen Ritter, Andreas Johannsſohn, mit
dem Zunamen Kobyla herſtammen, welcher
um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts
nach Moskwa gekommen, und in großfurſt
liche Dienſte getreten. Der neue Zar war
von mutterlicher Seite mit. dem ausgeſtorbe

uen Erbhauſe Rurik nahe verwandt. Denn
ſeines Urgroßvaters Tochter war die Gemah

lin
.P Anm aaſten Oetober 1612.

g) Die Wahl geſchah am 21ſten Februar 1613.
1
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lin Jwans des Grauſamen; und Mutter
des letzten Zars, aus Ruriks mannlicher
Nachkommenſchaft, Feodors des Erſten.
ODar Vater des Zaren Michael, Erzbüchof
von Roſtow, lebte jetzt in polniſcher Gefan
genſchaft; er ward auf die Nachricht von der
Erhebung ſeines Hauſes in Freyheit geſetzt,
erhielt die Patriarchenwurde, und großen An—
theil an der Regierung b).

Die Staatsveranderung war geſchehen,

und von dem großten, Theil der Nation ge—
billiget. Aber anßer demjenigen, was die
Parthey  des letzten: falſchen, Dmitrij inne

hatte, ſtänton Schweden und Polen auf des
Reichs Grengen./ Jene behaupteten den Be
ſitz von Nowgorod; dieſe drangen bis vor die

Reſidenz. Noch, war es ein: Gluck, daß auf
der einen Seite Guſtav Adolf in Schwe
den; ſeiner; Krone wegen, auf den Konig
Segismund von: Polen aufmerkſam ſeyn
mußtes ·außeber andern aber die Polen theils
mie den Turken zuthun hatten, theils ſehr zu
ruckhaltend mit den Geldbewilligungen zum

rußiſchen Kriege waren. Denn die Polen
führten dieſen Krieg nicht ihres Prinzens we—

gen, ſondern?um. Smolensk zu behaupten.
5. Der

h) Er ſtarb erſt 1633.
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Der nenen Reglerung in Moskwa blieb nach
ſo langen und grauſamen Zerruüttungen offen
bar nichts ubrig, als beßre Zeiten abzuwar—

ten, und den Frieden zu erkaufen. Dieſes
genchah mit Schweden unter engliſcher Ver
mittelung zu Stolbova i), mit den Polen
Ju Diwilina h. Schweden erhielt, außer
20000. Rubeln, die Provinzen Jngerman
land und Karelen. Aurchientſagte der Zar
aufs neue allen Anſpruchen auf Kiefland und

die Ruſſen ſahen ſich damit von allen Kuſten
der Oſtſee ausgeſchloſſen. Die Polen blier
ben auf vierzehn Jahre iin Benize von
Smolensk, Czernichovien und Severien.
Das waren die endlichen Folgen der innern

Zerruttungen Sie ſchloſſen Rußland von
der Oſtſee aus, undb brachten es um ſeine Bar
rieren gegen zwey alte Reichsfeinde. Dieſe
wieder zu erlangen, ruckten nach dem Tode

des Konigs Sigismund h). mehr als 70ooo
Ruſſen vor Smolensk; aber Wojewodzki

vertheidigte die Veſtung gegen Sturme, Mi

Dnen
i) Ein Doif zwilchen Ladoga und Tiffina. Geſchloſ

ſen ward der Friede am 27ſten Februar 1617.
Am urtin December 15180in Diwilina iſt ein
Dorf nicht weit von Moſkwa. Es war nur
tn Stiliſtand auf vierzehn Jahre

l) Jm O.tober 162. .4
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mnein! und das aus Amſterdam verſchriebene
grobe Geſchutz. Vladislav, ſeines Vaters
Nathfolger auf. dem polniſchen Throne eilte

Jum Entſatz; ſchloß das rußiſche Heer, wel
ches zu 20ooo Mann herabgeſchmolzen war,
ein; zwang es zu einer ſchimpflichen Kapitula
tion, und ſchenkte den Ruſſen den Frieden n).

Rußland verlor in demſelben zu ewigen Zei

ten, was es in dem Vertrage zu Diwi—
lina nur auf vierzehn Jahre abgetreten hatte,
Und entſagte allen Anſpruchen auf Eſthland,
Vrefland und Kurland. Vladislav gab da
Begen die Wahlurkunde zuruck, welche ihn in
ven. innern Unruher auf den rußiſchen Thron
gerufen hatte. Seitdem ſuchte der Zar alle
Weranlaſſungen zum Kriege mit Polen, ſo
wie mit den ubrigen Nachbaren zu entfernen,
und nahm das Erbiethen der Koſaken in der
Ukraine, ſich jhm zu unterwerfen, nicht an.

rhm folgte am ieten Julius 1645 ſeln
Sohn Alexj Michailowitſch, ein Furſt,

der
n) Am Fluſſe Polanovka, zwiſchen Drohobus

Wiaſma. Vom letztern Orke, wird dieſer Frir—
de in der Gelſchichte bhenamt. Er ward am 1gteu

s86 tJuniunt zz un erzeichnet. Entfernung auf den
dolniſchen Reichtag, um Geld fur die Truppen
Nin ſchaffen, Kriegserklarung von den Thrken nnd

Furcht vor Schweden, beſtimmten den Kong
zum Fritden:“
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der ſeinem  großen Sehnke tuchtig vorgearbei

tet, und bey mehrmatigenn Kampfe mit in—
nern Unruhen, die alten Grenzen des Reichs

nach Polen hin wieder hergeſtellt, den in
nern Wohlſtand verbeſſert, und der Natien
durch  erweiterte Bekanntſchaft mit andern eu

ropaiſchen Volkern myhr Cultnr gegeben hat.
Man ihut Poter dem:Ciroßean  kein:; Unutcht,
wenn man ſagt, daß in Alexej Muhailo
witſch den: großen Plan  ſeiner Thaten anid
Untervẽhlnungen mehr als blos vorgezeichnet
hinterließ: Der Anfang:ider neuen: Regie
rung. verſprach nichts weniger als eine/ große

Regierung. Der Zar ſtand in einem. Alter
von funfzehn Jahren. Es war ihm ſehrigu
verzeihen, daß er die Geſthafte einem Gunſt
linge, ſeinem bisherigen Heofmelſter, Moro

zow, eüberliekh Denn. noch- konnte er die
Erfahrung nicht gemacht haben, daß es faſt
niemals einen Machthabenden Gunſtling der

Furſten gegeben, welcher: ſtarken Geiſtes ge
nug geweſen, ſeine Gewalt nicht zu mißbrau—

chen. Dieſe Erfahrung kam- bald, Aund
Alexej nutzte ſie, wie ein Mann. Denn
Boris Jwanowitſch Morozow und'deſſen
Vertraute, Miloſlawsky e), Pleſow,z Tro

a cha
1o) Echwiegervater des Zaren und des Gunſtlings.
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chaniſtou, Tziſtou, druckten das Volk burch
Auflagen, durch offentlichen Handel mit der
Gerechtigkeitspflege, und durch Monopolien.

Man zwang die Leute, neue Maaße mit des Za
ren Stempel zu kaufen, und dreyfach uber den
Werth zu bezahlen; der Preiß des Salzes
ward mit einemmal um ein Drittel erhoht,
und ſperrte den Unterdruckten den Weg zum
Throne. Drey Jahre hatte das Volk in
Moskwa gedulbet, als es ſich entſchloß, ſei

nen Herrn mündlich zu ſprechen. Auf offent
dicher. Straße fiel. mign ſeinem, Pferde in den
Zugel, und forderte die Entfernung der treu
loſen Staatsbedienten p). Einige Bojaren
eilaubten ſich Peitſchenhiebe das Volt ge
rieth in Wuth, und der Zar ſah bald, daß ſeine

Gunſtlinge, verlohren waren. Pleſow und
Trochaniſtou wurden zu Tode geprugelt;
Marozow und Miloslawsky aber durch des
Zaren Vorbitte, durch reichliche Geſchenke und

Abſtellung der gegrundeten Beſchwerden geret—

tet. Jn Pleskow ward ein Aufruhr durch
Aufkauf des. Gedraides fur Rechnung der

Krone erregt; in Nowgorod durch Habſucht,
welche nach den. Gutern der fremden Kauf—
leute trachtete. Der Zar hemmte ſchlimmere

Fol
Jm Jaul 1648.
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Folgen durch Nachſicht, welche Gnade fur
Recht ergehen ließ. Dieſe war deſto nothi—
ger, da zwey Betruger ſich Anhang zu ma
chen ſuchten. Der eine, Timoska Ankudi—
now, Sohn eines Leinwandhandlers zu Wo
logda, ein Ebentheurer, der ſich in Polen,
in der Ukraine, in der Turkey, im deut—
ſchen Reiche?und Schweden  herum getrie
ben, und ſeinen Glauben drehmal verandert
hatte, wollte fur einen Sohn des Zaren Wa

ſilej Schuiskij gehalten ſeyn. Der andere,
ein Koſak, ſeigte ſich! innPolen, und gab
ſich fur einen Sohn jenes Dmitrij aus, wel
cher den Boris Ghodunow vom Throne ver
drangt hatte. Keinem von beyden gelang es,

den Betrug ins Große zu ſpielen, welches
leicht hatte geſchehen konnen, wenn der, Zar
bey jenen Tumulten nach der Strenge hatte

richten wollen. Denn das Haus Romanow
ſaß noch nicht lange genug auf dem Thront,
um durch Erbrecht im Beſitze deſſelben geſi
chert zu ſeyn; unter den großen Geſchlechtern
fanden ſich einige, welthe- die Erhebung des

Romanowſchen noch mit neidſchen Augen bo
trachteten, und der erſte Zar aus demſelben
hatte ſchone Landſchaften an. Polen und
Schweden verlohren.

Bey
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Ben dem Aufruhr in Moskwa ſchrie
das Volk zuerſt und am lauteſten uber ſchlech
te Verwaltung der Gerechtigkeit. Vielleicht
daß dieſer Vorfall den Zaren zur Verbeſſerung

des Juſtizweſens beſtimmte. Die alten Ge—
ſetze vom Zaren Jwan Waſitljewitſch her,
wurden unterſucht, den gegenwartigen Zeiten

mehr. angepaßt, mit neuen vermehrt, und

unter dem Namen Sobornoe Uloſchenie,
als ein allgemein verbindendes Landrecht be
kanuit gemacht a). Der Zar hatte hier nicht
eigenmachtig verfahren. Die Nation ſollte
hier eigene Geſetzgeberin ſeyn. Der Patri
arch, dbie geſamurte  Geiſtlichkeit, der Adel,

die Burgerund Kaufmannſchaft wurden zu
Rathe gezogen, und ihre, Einwilligung erfor—

dert.
Da ſich aus: den Geſetzen eines Volkes

auf die Denkungsavrt deſſelben uber verſchie—
„dene wichtige Gegenſtande des burgerlichen
Lebens, und auf den Grad ſeiner Kultur man—

cherley Schluſſe machen laſſen: ſo lieſt man
hier einige Satze aus dem rußiſchen Uloſche-
nie vielleicht nicht ungern. „Wer Gott,
Chriſtum, Marien, das ehrwurdige Kreuz,

oder die heiligen Lieblinge Goltes laſtert,

q) Jm J. 1649.
wird
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wird verbrantit rz“ Des Landesverra
thers Weib und Kinder, wenn dieſe um den
Verrath nichts gewußt haben, erhalten aus
den eingezogenen Gutern Unterhalt Wer
in des Zaren Hof mit Feuerrehr oder Bogen
kommt, bekommt die Batoghen Dem
falſchen Munzer wird geſchmolzenes. Metall.in
den Hals gegoſſen Bloße Deſertion, vhe
ne Uebergang zu dem Feindaz wird nie. mit
dem Tode beſtraft Zur Leskaufung ber
Gefangenen wird jahrlich von allen Hofen

und Burgerhauſern, auch.von her Geiſtlichkeit,

eine beſtimmte Abgabe von: vier:bis einen Ko
peyke gehoben Der?partheyiſche Richter.

iſt anders ſein Verbrechen klar erwieſenz
zahlt dem Klager ſeine Forderung dreyfach;
verliehrt, wenn er ein Bojar iſt, ſeinen Rang,
und iſt er ein Geringerer; wird er geknutet s)

Jn gerichtlichen Protocollen darf ſich nichts
Ausgeſtrichenes, oder zwiſchen die Zeilen Ein-

auul geſcho
r) Ob Geott: wirklich gelaſtart werden konne? an

dieſe Frage dachte man damals auch in andern
Landern ncht. 4

s) Die Bnut iſt eine von Riemen geflochtene Peit
ſche; an deren Ende Stregen hon rungegerbten
Pſerdeleder hangen, welchẽs in Kuhmilch gekocht
iſt, wodurch es die Schwere und Harte, wie Ei—
ſendrat, bekommt. 4  6
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geſchobenes finden; Klager und Beklagter
müſſen es unterſchreiben Der Schreiber,

owelcher ein gerichtliches Protocoll verfalſcht,

verliehrt die Hand Bey Strafe der Ba—
toghen, oder wenn er ein Vornehmer iſt, ſie
benjahriger Gefangniß, darf ſich niemand,

Gnadenſachen ausgenommen, mit Vorbeyge—

hung der Landesſtellen, unmittelbar an den
Zar wenden Ehrenbeleidiqgungen werden
mit Knut, oder Geld, oder Knut und Geld
nach. dem Stande des  Beleidigten und des
Beleidigers geſtraft Ni Zinſen; durfen nicht
eingellagt werden, ameil ſolche zu nehmen die

Apoſtel und heifigen Vuter verbiethen Jſt
jemand Ruſſen: und. Auslander zugleich ſchul
dig, ſo geht der Auslander deni Ruſſen in
der Bezahlung vor uu) Prieſter werden in

Nlagſachen: nicht zum Eide gelaſſen, weil ein

Prieſter, nachdem er geſchworen, oder einen

an—

t) Die Tare iſt! hoch. Z. V. ein aeſchimpfter Bi—
»ſchof erbalt zoo Nubel, ein Buchhaudler i5 Ru—

bel; ein Monch 5 Jubel, ein Bauer 1 Rubel.
Eiue Ehefrau bekommt noch einmal ſo viel, als

der Mann; eine. unverhemrathete Tochter
viermal ſo viel. Dieſes Verbaltniß zeuat von

„feinem Gefuhl und Achtung fur häusliche  Wurde

14 und aute Sitten
u) Ein Beweis, wie die Regierung uber den Handel

dachte.
i
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andern.fur ſich ſchworen laſſen, ſein Amt nicht

mehr fuhren kann Der Meineidige wird
drey Tage hinter einander auf allen, Markten
geknutet, auf ein Jahr ins Gefangniß gewor
fen, und kann kein Zeugniß ablegen v)
Rußiſche Lehnguter ſollen nicht an Tafaren
und Mordwinen, tatariſche nicht an Ruſſen
gegeben werden Kein Patriarch, Metro
polit, Erzbiſchof, Biſechaf, oder Kloſter darf
Erbguter kaufen, pfandsweiſe: beſitzen, oder

zum ewigen Andenken ſeiner Seele von je
manden auf irgend eine Art annehmen
Kein Ruſſe darf. ſein Haus  in Moskwar. an

Deutſche verkaufen, oder verpfanden Die
deutſchen Kirchen ſollen in Moskwa nur eau
ßer dem Walle, von. den Kirchen Gottes
weit entfernt, geduldet werden Alee uber
wieſene Diebe werden gefoltert, ob ſie viel-

leicht Mordthaten oder mehrere Diebſtahle bea
gangen hatten. Fur den erſten Diebſtahl wird
der Dieb geknutet, verliehrt das linke Ohr,

arbeie

v) Der Kirchenvater Baſtlius errommunieirt den
Meineidigen auf zehn' Jahre. Zwev Jahre

namlich ſollte er weinen, drey Jahre Gottes Wort
anhoren, vier Jahre auf drm Antlitz liegen, ein“
Jahr unter den Glaubigen ſteben, und dann erſt
das Ealrament genieſſen. Und doch erlaubte das Ge
ſetz den Eid bey Forderungen uber einen Rubel.
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arbeitet zweh Jahre in Feſſeln, und wird dann
nach der Ukraine geſchickt. Der zweyte Dieb—
ſtahl wird mit Verluſt des rechten Ohrs und
vierjahriger Arbeit in Ketten gebußt. Der
dritte mit dem Leben Der zum Tode ver
urtheilte Dieb erhalt ſechs Wochen Zeit zur
Buße Vorſatzlicher Mord, den Fall aus

genommen, da Eltern ihre Kinder todten,
wird am Leben geſtraft. Die Morder ihrer
Kinder ſitzen ein Jahr im Gefangniſſe und
thun Kirchenbuße Kinder, welche den El—
tern im Alter den nbthigen Unterhalt verſagen,

werden geknutet Klage der Kinder gegen
ihte Eltern ſoll kein Gericht annehmen, ſon
dern den Klager mit der Knut ſtrafen
Die Morderin ihres Ehemannes wird leben
dig in die Erde gegraben Der Mohame
daner, welcher einen Ruſſen zu ſeinem Glau
ben verfuhrt, wird lebendig verbrannt Wer
zwey oder dreymal betroffen wird, daß er To—
'bak einfuhrt, taucht, oder damit handelt, ſoll

einigemal gefoltert, dann geknutet werden.
Macht er ſich mehrmals dieſes Vergehens
ſchuldig, ſo ſoll man ihm die Naſenlocher
aufſchlitzen, oder die Naſe abſchneiden, und
nach ausgehaltner Folter und Strafe an weit

Etaatengeſch. 7. Heſt. K ent
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entlegene Oerter ſchicken r) Wenn man in
den angefuhrten Geſetzen Harte, in den Stra-

fen, Mißbrauch der Folter, und übertriebe
nen Eifer fur die Rechtglaubigkeit der Na
tionalkirche nicht unbemerkt laſſen kann: ſo

erinnre man ſich, daß es damals in andern
chriſtlichen Reichen in dem ſogenannten aufge
klartern Theile Europens, mit der Geſetzge
bung um nichts beſſer beſchaffen war. Dar
gegen kann man in mehrern Punkten eine

Klugheit und ein ſittliches Gefuhl unmoglich
verkennen, welches  mancher bey den Ruſſen,

damaliger Zeit nicht wurde geſucht haben.
Alerej arbeitete mit gleichem Eifer an

dem innern Wohlſtande des Reichs. Bey
ſeinen Kriegen wurden Tauſende aus den feind
lichen Lndern nach Rußland verpflanzt, und
ſelten ſchloß er einen Frieden ohne dem Artie
kel, daß die feindlichen, in ſein Land verſetzten

Unterthanen nicht ſollten zurückgefordert, wer

den. Er ließ auslandiſche, gemeinnutzige Bu
cher in das Rußiſche uüberſetzen; er errichtete

Seiden- und Linnenmanufackuren; ſeine Ge—
ſandten unterhandelten in Berlin, Wien,
Maditid und Paris, und jener große Plan,

den
r) S. Materialien zur rußiſchen Geſchichte Th. 1..

S. 75 iig.
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den Rußlands Beherrſcher bis auf denheuti
gen. Tag ſo eifrig verfolgt haben, eine See
macht auf dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere
zu! haben war ſein Werk.

Ueber der innern Regierung vergaß
Alexej nicht, die Zeitumſtande zur Wiederher—

ſtellung der alten Reichsgrenzen, und derſel—
ben Erweiterung zu benutzen. Ein Theil von

den Koſaken in der Ukraine meynte von den

Polen beleidigt zu ſehn, und hatte zu den
Waffen gegriffen. Jhr Hetman Chmielnizki
unterwirft ſich dem Zar v), welcher die Un

terwerfung annimmt; in Littauen eindringt,
und da Johann Ii. Kaſimir in Polen mit ſei

nem Adel und mit Schweden zu kampfen
hat, Smolensk und die im Frieden zu Wi—

„agſma verlornen Provinzen erebert. Alerej
betrachtet ſchon ganz kLittauen als ſein Land,

als es die Schweden in Schutz nehmen.
Dieſes, und die von den Polen ihm gemachte

Hoffnung, ihn, oder ſeinen Erbprinzen auf
ihren Thron zu ſetzen, bewegen ihn, mit Po
len einen Stillſtand zu ſchlieſſen, und auf die

Schweden in Liefland los zu gehen Dieſe

K— Un
v) Jm J. 1654.

Ju er 1656.
Ve
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Unternehmung hat keinen glucklichen Erfolg.
Alexej ſieht ein, daß die Polen ihn hinter

gangen haben, und da dieſe die Koſaken in der
Ukraine wieder an ſich zu ziehen ſuchen, wird
der Krieg erneuert a). Nicht Ueberlegen
heit der Waffen, ſondern innre Zerruttungen

in Polen, und Furcht vor den Turken ſind
es, welche itzt die Ruſſen im Vortheil, laſſen.
Am zoſten Jenner 1667 wird zu Andruiſſaw,
einem Dorfe in Littauen, ein Stillſtand auf
dreyzehn Jahre geſchloſſen. Wahrend dieſer
Zeit bleiben die Ruſſen im Beſitz von Smo

lensk, Severien, Czernichovien, und von
einem Theile der Ukraine, jenſeit bes Dnepr;

Kiew hingegen ſolle der Zar den 1zten April
a669 gegen eine Schadloshaltung zuruckgeben.
Aber dieſes iſt nie geſchehen „und die alte“

Hauptſtadt des rußiſchen Reichs iſt nicht wie
der in fremde Hande gefallen.

Jn eben demſelben Jahre, in welchem
der polniſche Krieg ſo glorreich fur Rußland
geendiget ward, brach an den Ufern des Don
und der Wolga ein furchterlicher Aufruhr aus,
der an vier Jahre dauerte, die bluhende Hand

lung Aſtrakans mit Buchariſchen, Kri

ſern, ĩ
miſchen, Nogajſchen Tataren, mit Per—

a) 1659.
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ſern, Armeniern und Sineſen auf einige
Zeit vernichtete, und beynahe Aſtrakan von
dem Reiche los geriſſen hatte. Sten'ka
Raſßin, ein doniſcher Koſak, zog im J. 1667
von dem Don nach der Wolga, auf Raub.
Nach einer unverburgten Erzahlung wollte er
ſeinen Bruder ruchen, der bey dem rußiſchen

Heere in der Ukraine gedient hatte, und dort
wegen Meuterei aufgehangt worden war. Er
plunderte und mordete langſt der Wolga im

Aſtrakanſchen, und auf der kaspiſchen See,
an deſſen Kuſte, der reichbeladnen perſiſchen
Fahrzeuge wegen, er ſich gewohnlich aufhielt.
Fürſt— Proßorowskoj, Woyweode von Aſtra

an, ließ Truppen unter dem Semen Lwaw
auusrucken, welche den Rebellen an der Mun

dung der Wolga, zu Tchetire bugri umzin—
geln. Jn Gefahr, mit den Seinigen aus—
gehungert zu werden, bittet er um Verzei
hung; erhalt ſie von dem Woiwoden zu

Aſtrakan, und geht an den Don zuruck, mit
dem Entſchluß, im folgenden Jahre mit zahl
reichen Raubern nach der Wolga zuruck zu
kommen. Die geraubten Schatze ſetzen ihn
in den Stand, Geld mit vollen Handen aus—
zuſpenden, und als angeblicher Retter des

Volkes von der Unterdruckung dor Bojaren

und
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und Edelleute, eine. bedeutendere Rolle zu
ſpielen. Nach. der Ausplunderung mehrerer

Ortſchaften offnen ihm Rebellen die Thore
von Aſtrakan. Die Vornehmen werden faſt

alle gefoltert und hingerichtet. Die rußi—
ſchen Truppen werden einigemal geſchlagen,
gehen zahlreich zu ihm uber, und der Rebell
dringt bis vor Sinbirsk. Hier von dem Fur
ſten Borjabinskoi zuruckgeſchlagen, fliehterr
die Wolga hinunter, wo raubgierige Tata—
ren, Mordwinen und Tſchuwaſchen in

zahlreichen Schwarmen zu ihm ſtoßen. Jtzt
ruckt aber auch ein formliches Heer von

Moskwa aus. Die Jurſten Dolgorukoi,
Schtſcherbotow, Borjatinskoi, gehen von

mehrern Seiten auf die Rebellen los, ſchla
gen ſie in einem Haupttreffen, und Sten'ka
fallt durch Verratherey. Ein Koſak, Korn

jei Jakowlew verriethihn, indem er ihn durch
Vorſpiegelung großer Ehre, die daſelbſt ſeiner

erwarte, uberredete, nach Moskwa zu ge—
hen, und dort die ſchon bewilligte Verzeihung

des Zaren anzunehmen. Ob aber Sten'ka
vorher ein ſichres Geleite von dem Zar wirk

Hlich erhalten habe, das iſt nicht ausgemacht.
Er walrd geviertheilt, und hielt die Folter
und die Schmerzen der Hinrichtung mit einer

Un—
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Unempfindlichkeit aus, die jedermann in Er—

ſtaunen ſetzted) Die Unruhen wahrten noch
bis zum 27ſten November, an welchem Tage
erſt Aſtrakan von den Rebellen übergeben
ward. Es ſollen an hundert tauſend Men

ſthen. in dieſem Aufruhr das Leben verlohren

haben e).

Auf die Rebellion des Sten'ka folgte
ſogleich ein Krieg mit den osmanniſchen
Turken und crimiſchen Tataren. Jene
wollten neue Unruhen unter den Koſaken
nutzen, ſich der ganzen Ukraine zu bemach
tigen. Die Polen wurden zuerſt angegriffen;
der Zar, deſſen Antheil an der Ukraine in
eben derſelben Gefahr war, nahm den von

den Polen angetragenen Vertheidigungsbund
aa d), und ließ drey Heere nach jenem Lande

aufhrechen, welches im Grunde die Ruſſen
und Polen einer dem andern nicht minder als

den Turken zu entreiſſen ſuchten. Die Polen
verlieſſen ihren Bundsgenoſſen durch einen
beſondern Frieden e); die Turken aber hiel
ten es bald nicht der Muhe werth, da ſie

zwey
b) Am 6ſten Junius 1671.
e) S. Mullers Sammlung Th. 7. G. gon. Bu—

ſchings Magazin Th. 9. G. 79. 2c.
d) Am gten April 1672.
e) Am a7ten Oetober 1676.
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zwey Drittel. der Ukraine den Polen uberlaſ

ſen hatten, wegen des Reſtes den Krieg fort
zuſetzen. Doch Alexej erlebte den Ausgang

nicht; er ſtarb im J. 1676, und hinterließ
als Thronerben ſeinen Sohn, Feodor den
Dritten.

Ein denkwurdiger Mann unter der Re
gierung des Alexej war der Patriarch Ni—
kon. Von niedrer Herkunft ſchwang er ſich
durch Talente und Kenntniſſe auf den Poſten

des zweyten Mannes im ganzen Reich empor.
Er hatte großen Antheil an der Beruhigung
der Rebellen in Noivwgorod und Pleskow;
ſpeißte Tauſende von Armen, und verwendete

ſich fur den Geringern, den geſetzwidrige
Gewalt druckte, mit unerſchutterlicher Be

harrlichkeit. Uebertriebener Ehrgeitz, ſagt
man, brachte ihn um die Gnade des Zas
ren; er legte ſeine hohe Wurde nieder ſ),
nachdem er ſie nur ſechs Jahre geführt hatte,
und litte bald harte Begegnungen, ohne von
ſeinem Steifſinn im mindiſten nachzulaſſen.

Unter ſeiner Aufſicht ward in den Jahren
1654 1656 eine Verbeſſerung der Kirchen
bucher in Rußland vorgenommen, welche nach

J eini

f) 168.



einiger Meynung die, Sekte der Roskolſcht—
153.

ſchiken's) veranlaßt haben ſoll b).
Feodor der Dritte ſchloß den, von Osman

nen angebothenen zwolfjahirgen Stiliſtand i),
und erwarb ſich auf Einrathen ſeines großen Mi

niſters Waſilj Waſiljewitſch Gholizun, durch
Verbrennung der Rosradsbucher d.h. Dienſt

regiſter, oder Rangordnungsbucher, das gro

5

ße
g) D. h. Abtrunnige Separatiſten. Die Leute

ſelbſt nennen ſich Starowjerzi, d. h. Altglau—
bige. Orthodoxen.

h) Aufallend iſt um dieſe Zeit ſo wie der morgen
landiſche Vomb, welcher gern alles zur Schau ſaus—
Zlegt, was er hat, ſo die Aengſtlichkeit des ruſſiſchen

Hofes und ſeiner Geaſndten in Anſehung der Eti—
quette. Potentkin ertrotzt bey der erſten Audienz
in Madrid die“ Frage, wie befindet ſich der Zar?

Als der engliſche Geſandte Graf von Carli—le
vor Moskwa von einem Zariſchen Rathe be—

komplimentirt ward, wollte keiner zurerſt aut dem
GEchhlitten ſteigen. Man verglich ſich, zu gleicher
Zeit auszuſteigen. Der Ruſſe ließ ſich aber ſo

lange von ſeinen Bedienten unter den Armen
halten, bis der Englander den Fuß auf die Erde
gefetzt hatte. Die Aundienz bey der Zarin ward

rund abgeſchlagen. Ein andrer ruſſiſcher Geſaud
te in Kopenhagen ſoll auf die Nachricht, daß
der Konig bettlagerig ware, verlangt haben,
ſolle ihm ein gemuchtes Bett in das Zimmer
ſetzen, auf welches er ſich in ſeiner Kleidung le—
gen, und ſo ſeinen Vortrag thun wolle

i) Zu Radzin an der Woywodſchaft Lublin, im

J. 1680.
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ße Verdienſte um ſein Reich, die demſelben ver

derblichen Rangſtreitigkeiten der großen Fami

lien ausgerottet zu haben. Dieſe Bucher haben
ihren Namen von einem der oberſten Gerichte in

Rußland, welches bis 1711, darder regierende
Senat errichtet ward, gedauert hat. Die—
ſes Gericht beſtimmte einem jeden vom hohen

und niedrigen Adel, und wer ſonſt in des Za
ren Dienſten ſtand, ſeine Pflichten; es be
ſtinmte einem jeden ſeine Pflichten, wenn er

in Kriegsdienſten, in Geſandtſchaften, oder
in andern Verſchickungen ſollte gebraucht wer

den. Bey Kriegsdienſten war eine Abhan
gigkeit des untern Befehlshabers von dem

obern nothig. Es wurde aber, nach der da
maligen Denkungsart in Rußland, ſchimpf
lich geweſen ſeyn, wenn einer von vornehmen
Geſchlechte von einem, der von geringerer Ab—

kunft war, abgehangen hatte. Ja dieſes
ging ſo weit, daß. Perſonen von gleichem
Stande ſich es ſchon fur einen Schimpf rech—
neten, einer von des andern Befehlen abzu—
hangen, wenn der Vater oder Großvater,
des jetzt zum Befehlen beſtimmten Feldherrn,

vordem unter dem Vater oder Großvater,
deſſen, der jetzt von des andern Befehlen ab
hangen ſollte, geſtanden hatte. Oft nahm

man
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man auch daher einen Vorwand, ſich der Kriegs—
dienſte zu entziehen, wenn dem einen eine große

re Bedingung bey der Armee gegeben wurde,
als deſſelben Vorfahren in Anſehung der Vor

fahren des andern, der ſolches ſtreitig machte,
verwaltet hatten. Dieſes hieß der Oriſtreit,
der Streit um den Vorzug. Daruber wur—
den Unterſuchungen angeſtellet, und Rechtsaus

ſoruche gethan, zu welchem Ende die Schrif—

ten der vorigen Zeiten immer mußten nachge—

ſehen werden, und der Grund oder Ungrund
der Klagen darnach entſchieden werden. Zu
dieſen Ende lieſſen auch vornehme Familien
ſich Abſchriften und Auszuge von und aus den
Schriften des Rosrjads geben, um darnach

Lihre Rechte behaupten zu knnen. Daraus
ſind die Rosradsbucher erwachſen. Wie man

aber einſahe, was fur eine Vernachlaßigung
des gemeinen Beſtens durch dieſe Familien—

ſtreitigkeiten, ſonderlich in Verwaltung der
Kriegsdienſte zu entſtehen pflegte; wie man—

cher Feldzug bloß dadurch fruchtlos ausgefal—
len, weil ein Heerfuhrer unter dem andern zu

dienen, ſich fur eine Schande gerechnet, wie

ſehr es der Natur der Sache zuwider ſey, ei—
nen jungen unerfahrnen Mann andern ver—

ſachten und erfahrnen Mannern als Befehls

haber
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haber vorzuſetzen, blos deswegen, weil deſſen
Vater vder Großvater uber jener ihre Vater,

oder Großvater zu gebieten gehabt; ſo faßte
man endlich die heilſame Entſchlieſſung, alle die
ſe Vorrechte der Familien auf einmal aufzuhe
ben, und niemand mehr einen Vorzug uber den
andern einzuraumen, als der ſich deſſen durch ei
gene wurkliche Dienſte zum Nutzen des Vater
landes wurdig gemacht hatte. Solches geſchahe

in einer großen Rathsverſammlung bey Hofe
im vorbeſagten 1682 Jahre den i2ten Januar
und wurden damals alle Schriften des Ros

wie auch die in den nſehnlichſten Fa
milien vorhandene Rosradsbücher, welche auf
Zariſchen Befehl nach Hofe gebracht waren,
durchs Feuer vertilget. Dieſe That iſt in
Anſehung der daraus erwachſenen Wohlfahrt

des rußiſchen Reichs ſo groß, daß ſie allein
vermogend ware, das Andenken ihres Urhe

bers, des Zaren Feodor Alezeewitſch zu ver
ewigen, wenn auch dieſer kluge Herr nicht
ſonſt noch viele andere Beweiſe ſeiner tiefſten

Einſicht in die Staatskunſt, und ſeiner beſtn
Abſichten fur das Aufnehmen des Reichs zu—
Tage gelegt hatte.

Feodor ſtarb ohne Kinder am 27ſten
April 1682. Da ſein Bruder Jwan wigen

offen
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offenbarer Schwache des Verſtandes von je—

dermann fur untuchtig zur Regierung eines
Reichs gehalten ward, das ſeit zwey Regie—
rungen anfing, ſich mit Macht empor zu ar—
beiten: ſo hatte er ſeinen noch nicht zehnjah
rigen Halbbruder, Peter Alexeewitſch zum
Nachfolger k) ernennen wollen. Dieſe Ernen—

nung war in der That nicht geſchehen i). Aber

der Patriarch, die hohen Hof- und Kriegs
bediente, und die in Moskwa anweſenden
Edelleute wahlen dieſen Prinzen einmuthig.
Nach einer gleichzeitigen Erzahlung ſoll der
dreyzehnjahrige Jwan den Thron an ſeinen

Halbbruder abgetreten haben, aus dem Grun
de, weil nicht er, wohl aber dieſer eine Mut
ter am Leben habe, welcher die vormundſchaft-

liche Regierung anvertraut werden konne.
Die Nariſchkins, welche unter der letzten Re—

gierung ſehr zuruckgeſetzt worden waren, und
die Freunde des in Ungnade gefallenen Mi—
niſters Artemon Sergeewitſch Matweew ſchei—

nen
J—

D Jwans Mutter war eine Miloslawski; Pe—
ters, der am aoſten Mav 1672 gebohren war,

eine Nariſchkin. Dier, Prinzeſſin Sophia
zwar, wie Jwan, ein Kind aus der erſten Ehe
des Zaren Alexej.

M Ach folge hier dem Aufſatze im Peters burger
Journal von J. 1780.
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nen hier vorzuglich gewirkt zu haben. Die Mut-

ter des Zaten Natalia Kirilowna Nariſchkin
ubernahm die Regierung; verlor ſie aber nach

drey Wochen durch. einen, mit unmenſchlichen

Grauſamkeiten verknupften Aufruhr der Strel

zi. Sophia Alexeewna, die Schweſter
Jwans, eben ſo herrſchſuchtig, als einſichts
voll, glaubt in der Ausſchlieſſung ihres Bru
ders vom Throne gekrankt zu ſenun. Durch
die Miloslawkis, den Chowansky, Pruauſi
denten des Kriegsraths und General der

Strelzi, durch den Jwan Tolſtoi, die Ober
ſten Zikler und Dſerow, durch das Gerucht,
die Nariſchkins hatten den Zar Feodor ver
giftet, weil ſie ſelbſt nach dem Throne ſtreb
ten, und durch Brantwein gewinnt ſie die
Strelzi in Moskwa. Vierzig Manner von
Anſehen werden auf die Todtenliſte geſetzt.

Am i5ten May ſind die Strelzi in den Waf

fen. Zwey Bruder der verwitweten Zarin, ſechs
Bojaren, uberhaupt acht und vierzig Perſo-
nen werden binnen drey Tagen mit ſtudierter
Grauſamkeit hingerichtet, und das Ende des

Trauerſpiels iſt, daß Jwan und Peter als
Zaren, Sophia als Mitregentin ausgerufen
werden. Dieſe Regentſchaft dauerte bis in
den September 1689. Sophia theilte ihre

Macht
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Wacht mit ihrem Lieblinge, dem Kanzler und
oberſten Feldherrn. Waſitij Golizun, der un—

ter den großen Mannern des rußiſchen Reichs
einen vorzuglichen Rang behauptet. Cho-

Wwoansky, der fur ſeine Mordthaten nicht hin
langlich belohnt zu ſeyn glaubte, weil man ſei—

nem Sohne keine Zariſche Prinzeßin zur Ge—
mahlin geben wollte, bediente ſich der dama—

ligen Gahrung uber die wichtige Frage, ob
man das Zeichen des Kreuzes mit zwey, oder
drey Fingern machen ſollte? zu einer Empo
rung. „Sie ſchien furchterlich, war es aber
nicht, weil der Rebell ſich von der verſchlage—
nen Sophia fangen ließ, und der rußiſche
Adel ſich gegen die ubermüthigen Strelzi verei—

nigte. Chowanskh ward hingerichtet, und
empfing damit ſehr fruh den Lohn ſeiner Tha-

ten von derſelben Hand, von welcher er ſich
zum Morden hatte mißbrauchen laſſen.

Alle Gewalt war jetzt in den Handen—
der Sophia m), und ihres Gunſtlings des
Golizun. Die damaligen Zeitumiſſtande,
da man nach einem großen Siege.der Deut—

ſchen und Polen uder die Turken vor Wien,

hier

m) Doch erſt im J.psbe ließ ſie in den offent
lichen Ausſchreiben ihren Namen neben den Na—
inen der Zare, und auf die Munzen ſetzen.

u
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hier, und in Rom, Warſchau und Venedig
die Hoffnung gefaßt hatte, dem ſogenannten
Erbfeinde der Chriſten die beſten Federn aus
den Flugeln zu rupfen u) verſchafften dem

rußiſchen Reiche die polniſche Verzichtleiſtung
auf Kiew, Smolensk, und den rußiſchen
Antheil an der Ukraine o). Der rußiſche
Hof zahlte dagegen izoo, voo polniſche Gul
den, und trat zu dem großen Bunde gegen die

Osmannen. Die rußiſchen Heere ruckten in
die Krim, um die Vereinigung der Tata-
ren mit der turkiſchen Macht zu verhindern.
Golizun fuhrte in beyden Feldzugen den Ober
befehl p); die Ruſſen hatten mehr mit Man

gel an Waſſer, Holz und Gras, als mit deimn
Feinde zu kampfen; alle Kriegs und Mund
bedurfniſſe mußten dem Heere aus Rußland

Hnachgefuhrt werden; daher ein ungeheurer
Troß, welcher nur ein langſames Fortrucken
erlaubte. Ohne eine Schlacht geliefert, oder
einen Ort von Betrrachtlichkeit genommen zu
haben, ging in beyden Feldzügen vieles Volk

ver
n) Ein Auedruck, deſſen ſich damals der rußiſche Ge

neral Ciordon bediente.

o) Der Vertrag ward au. Aten April 1636 ge
ſchlofſen.

p, Jn den J. a687 und 88.

J J
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verlohren. Sophia belohnte indeß das Heer
und ihren Gunſtling; Zar Peter, der in
dem Feldherrn keinen Liebling zu ſchonen hat—
te, machte ihm harte Vorwurfe; das Miß
verſtandniß zwiſchen dem Zar und der Regen
tin nahin dadurch zu, und hieraus erfolgte eis
ne große Veranderung in der Regierung.

Peter, ein Prinz von ſtarkem Korper
und raſchen Munterkeit des Geiſtes, hatte
ſeine erſte Bildung unter den Augen ſeiner
Mutter, von dem Sekretair der Suppliken
kanzley, Nikita Moiſeewitſch Sotow und
einem gewiſſen Franz Timmermann, der nach
her bey der, Belagerung von Aſow als Jnge
nieur gebraucht ward, erhalten. Jener hatte ihn

durch Bucher mit Gemalden und Zeichnungen
mit der vaterlandiſchen Geſchichte und den
Thaten ſeiner Borfahren bekannt gemacht;

dieſer in der Mathematik und Kriegskunſt un
terrichtet a). Gleich nach dem Anfange der

Re
q) Die bekannte, Nachricht von Peters Furcht

dem Waſſer, iſt ein Mahrchen, welches Streh
lenberg in ſeinem Nord— uund oſtlichen Cheil

von Europa und Aſien zuerſt erzahlt hat.
Um nichts beſſer iſt, die Erzahlung von der Ab
ſicht der Sophia, ihn wild aufwachſeu, und

durch Ausſchweifungen fruh verderben zu laſſen.
Staatengeſch. 7. Heft.
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Regentſchaft der Sophia entfernte ſich der
Prinz mit ſeiner Mutter auf das Dorf Preo
braſchenskoe, wo er bald ſein vorzugliches
Vergnugen fand, mit ſeinen Poteſchnies r)
Soldaten zu ſpielen. Lefort, ein Genfer,
und Oberſter von der Armee, fuhrte die Auf
ſicht uber die Kriegsubungen, und da die Zahl

der Poteſchnies vom; Jahr zu Jahr zu
nahm, ward ein Theil derſelben in das Dorf
Semenowskoe verlegt. Was anfanglich
Veluſtigung war, ward bald eine ernſtliche
Beſchaftigung. Die Poteſchnies wurden
auf deutſchen Fuß gekleidet und geubt, aus
ihnen wurden die Garderegimenter errichtet,
welche von jenen beyden Dorfern noch jetzt
benannt werden, und von ihnen ging die Re

form der ganzen rußiſchen Kriegsmacht aus.
Damals fing- auch ſchon die Neigung

des Zaren fur Schiffahrt und Seeweſen an.

Die Veranlaſſung erzahlt der greße Mann
ſelbſt in der im J. 1720 bekannt gemachten

Ordnung fur die Kriegsflotte bey ih-
rem Aufenthalt auf der See 9). Der
Monarch, heißt es daſelbſt, befand ſich ein

mal
e) D. h. Leute, die zum Vergnugen, zur Beluſti-

gung dleuen.

8) Petersb. Journal J. 1781. B. 3.
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mal in Jſmailow, auf dem ſogenannten
Flachshofe. Wie er nun in einigen Spei—
chern herumging, wo noch Ueberreſte von dem

Hausrathe ſeines Großvaters Nikita Jwa
nowitſch Romanow lagen, wurde er unter
denſelben ein fremdes Fahrzeug gewahr. Sei
ner naturlichen Neubegierde wegen, konnte

er nicht vorbeygehen, ohne das Fahrzeug na
her zu betrachten. Zugleich fragte er einen
gewiſſen Franz Timmermann, welcher da—
mals ſein Lehrer in der Geometrie und Fortifi
kation war, was das fur ein Fahrzeug ware?
dieſer antwortete: es ware ein engliſches Bot.
Der Monarch fragte weiter, wozu braucht man

es? Franz gab zur Antwort, bey Schiffen,
um damit herumzufahren, und Sachen an
Bordſzu bringen. Was fur Vorzuge, fragte
der Monarch weiter, hat dieſes Fahrzeug fur
den unſrigen? denn er ſahe wohl, daß es von

beßrer Bauart und feſter ware. Franz ant

wortete: dieſes Bot ſegelt nicht nur mit dem
Winde, ſondern auch gegen denſelben. Die—
ſe Antwort ſetzte den Zaren in das großte Er

ſtaunen, und als wenn er gleichſam dieſes
nicht glaubte, wunſchte er die Uebungen mit

dem Fahrzeuge zu ſehen. Er fragte deswe
gen den Franz Timmermann, ob nicht ie

22 mandb
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mand ware, welcher das Fahrzeug ausbeſſern,
und ihm die Fahrt deſſelben zeigen knne. Wie
er nun horte, daß ſich ein ſolcher Mann in
Moskwa aufhielt, befahl er ihn zu ſuchen.
Franz holte darauf den vorher erwahnten
Karſten Brand. Das hergeſtellte Bot
ward nach den pereslawſen See gebracht,
wo Brand zwey kleine Fregatten und drey

Jagden zimmerte. Dieſe wurden nach Ar-
changel geſchaft, und im J. 1694 befuhr,
wahrſcheinlich zum erſtenmal, ein rußiſcher
Zar das weiſſe Meer.

Jm Anfange des Jahres 1680 i) ver
mahlte ſich der Zar init Eudokia Fedorow—

na Lapuchin, und beſuchte ſeitdem den
Staatsrath. Bendes ſah die Regentin un
gern, und da ihre Gemuthsart nicht minder

heftig war, als die ihres Halbbruders, dieſer
auch ſeinen Unwillen ubber den Gunſtling Gho-

Uzun offentlich außerte; ſo faßte Sophia end

lich den Entſchluß, des Zaren ſich zu entledi

gen. Ein neuer Vorfall reizte ſie zur baldi
gen Ausfuhrung ihrer morderiſchen Anſchlage

wider ſein Leben. Am gten Juli begaben ſich
beyde Zaren nach der Kathedralkirche, um bey
einer Proceßion zugegen zu ſeyn, welche zur

Ehre
t) Am 27ſten Jenner.
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Ehre eines Bildes der heiligen Jungfrau von
Caſan angeſtellet werden ſollt. Die Re—
gentin Sophia kam auch dahin, Zar Peter
wollte aber nicht, daß ſie der Proceßion bey—
pohnen ſollte. Es kam zum heftigen Wort—
wechſel: da ſie aber bey ihrem Vorſatz blieb,
verließ Zar Peter die Kirche, und begab ſich
nebſt ſeiner Gemahlin und Mutter nach dem
Derf Colomenskoe, welches 7 Werſte von
Moskau entlegen iſt. Die Prinzeßin be
ſchloß hierauf, den Zar Peter je eher je lie—
ber ums Leben bringen zu laſſen, und Tſche—
glowitoi, ihr. Vertrauter, den ſie 1683 zum
oberſten Befehlshaber der Strelzi gemacht
hatte, ubernahm die Ausfuhrung dieſes Mor
des. Die Zuſämmenverſchworung kam in
Anfang des Auguſtmonats zum Stande, und
um eben dieſe Zeit begab ſich Zar Peter
von Colomenskoe nach Preobraſchenskoe
bey Moskau. Dahin gingen in der Nacht

vom ten auf den gten Auguſt vier Strelzi,
welche mit zu ben Zuſammenverſchwornen ge

horten, und entdeckten dem Zaren, daß man

gewillet ſey, ihn, ſeine Mutter, Gemahlin
und Schweſter Natalia, noch in derſelbigen
Nacht umzubringen. Auf dieſe Nachricht

flohe der Zar ſogleich mit ſeiner Familie und

den
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den bey ihm befindlichen Hofbedienten von
Preobraſchenskoe nach dem Kloſter der hei
ligen Dreyeinigkeit, welches 60 Werſte von
Moskau entfernt, und mit ſtarken Mauern,

Wall und Graben umgeben jſt. Die Zu—
ſammenverſchwornen erfuhren bey ihrer An—

kunft zu Preobraſchenskoe die Flucht des Za
ren, und gingen nach Moskau zuruck; hin
gegen zu dem Zar Peter begaben ſich ſo viele

vornehme Herren, Edelleute und Soldaten,
daß er nichts weiter zu befurchten hatte. Als
die Prinzeßin ihren Anſchlag vereitelt ſahe,
wollte ſie ſich rechtfertigen, und zu ſolchem
Ende den Zar Peter ſprechen: dieſer aber
wollte ſie nicht ſehen, ſondern drang darauf,

daß ſie ihm den Tſcheglowitoi ausliefern ſoll
te. Da nun Zar Jwan ſie auch dazu ermah
nen ließ, wurde Tſcheglowitoi dem Zar Pe
ter uberliefert, bekannte ſein Verbrechen und
ward enthauptet.

Gleiche Strafe widerfuhr einigen Strel

zi. Die Prinzeßin Sophia aber erhielt Be
fehl, den Zariſchen Pallaſt zu verlaſſen, und
ſich auf Lebenslang in das Kloſter Newode
witſchei zu begeben, woſelbſt ſie wider ihren
Willen eine Nonne werden mußte, und Su
ſanna genannt wurde. Hierauf ward am

iiten
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uten September u) offentlich bekannt gemacht,

daß künftig in allen offentlichen Schriften, nur
der Zaren Jwan und Peter Erwahnung ge
ſchehen werde, und ſolchergeſtalt erreichte die
NRegentſchaft der Prinzeßin Sophia ihr volli

ges Ende r).
Jwan hatte, ſo wie unter der Regent—

ſchaft ſeiner Schweſter, an der Regierung
weiter keinen Theil, als daß ſein Name in

den landesherrlichen Verordnungen mit ge—.
nannt ward v). Siebenzehn Jahre zahlte Peter,
als er die Alleinregierung übernahm. Raſtloſer

Trieb, den Kreiß eigener Erkenntniß zu erwei
tern, und jedr Erweiterung in dem Zuſtande ſei
nes Reichs ſichtbar werden zu laſſen, rief er ihn

auf, neue Schopfungen und totale Umbildungen,

iu wagen. Eingroßer Mann warPeter der Er
ſte. unſtreitig zaber die Plane, welche er zum

TDdoheil wirklich ausfuhrte, zum Theil nur verſuch
te, fand er norgezeichnet. Auf die Eroberung

Lieflands hatten die Ruſſen ſeit den alteſten

Zei

nu) Nach Petersb. Journal J. 1773 M. Merz
am 7ten Septeniber.

r) G. Buſchings Maaazin Th. 1. G. 1o. e.
y) Er ſtarb am agſten Jenner 1696 und hinterließ

von ſeiner Gemahlin, einer Soltikow drey Toch
ter, Katharina Jwanorona, Anna Jwa—
nowna und Proſcovig Jwanowna.
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Zeiten losgearbeieet; das ſchwarze Meer und

die kaspiſche See ſtanden in Alexejs Regie—
rungsplan z), und die Nothwendigkeit, durch

Auslander den Geiſt und die Krafte der Na
tion zu heben, hatten die rußiſchen Zare vor

pundert Jahren ſchon begriffen. Es benimmt
der Große dieſes Furſtens nichts, wenn man
es nie vergißt, daß Zeitumſtande und außer
ordentliche Fehler ſeiner Gegner ungewohnlich
viel dazu beytrugen, einen jungen Monarchen,

der fur jede Art von Ruhm im hochſten Gra
de empfindlich war, unter ſeinen Zeitgenoſſen
hervor zu heben. Denn wo lebte je ein groſ
ſer Mann, der nicht einen Theil. ſeiner Groſ

J

ſe zufalligen Umſtanden hatte zu verdanken

gehabt?
Der Turkenkrieg, den Peter vorfand,

und die immer zweydeutige Ergebenheit der

Strelzi, zogen ſeine erſten Sorgen auf Um-
bvildung der Landmacht. Lefort, Gordon,

Schein,

z) Unter dieſem Zaren baute Kaſpar Brand, mit
einigen andern Schiffsbaumelſtern aus Holland, zu
Dedinow an der Wolga ein Schiff, welches der
Adler genannt ward, und eine Galliot, mit welt

ſcher der Kapitain David Botler die Wolga
herunter nach Aſtrakan ſchiffte. GS. von dem
Urſprunge der ruſſiſchen Flotte das Petersbur
ger Journal im Jabrg. 1781 B. 3.

1
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Schein, ſchaften ihm nach einigen Jahren

ein kleines Heer von etwan 12000 Mann,
großtentheils Auslandern, welche zur Sicher
heit gegen die Strelzi „und zum Jdeal dien
ten, nach welchen allmahlig die rußiſchen un—

diſciplinirten Truppen gebildet werden ſollten.

Erſt im J. 1695 erlaubten die innern Angele—

genheiten einen Zug gegen die Tataren, in
die Krim. Es ſollte dieſesmal nicht blos ge
ſengt und gebrennt werden; es ſollte Aſow
gelten. Mehr als 10000o Mann, unter den
Generalen Scheremetow, Gordon und Le
fort, waren zu dieſer Untetnehmung beſtimmt;
der Zar ſelbſt fand ſich bey dem Heere ein;
allein der Mangel an Jngenieuren, und an
Schiffen, welche die Waſſerſeite hatte ſperren
konnen, machten alle Anſtrengung, nach ei—
nem Verluſte von mehr als dreißigtauſend
Menſchen, zu nichte. Dieſes Unglück uber

zeugte den, in ſeinen Vorſatzen beharrlichen
Zaren nur deſto mehr von der Nothwendig
keit einer betrachtlihen Marine, und von der
Unentbehrlichkeit kriegsverſtandiger Auslan

der. Jene ſchuf er auf den neuangelegten
Werften zu Woroneſch; dieſe ſchickten ihm der

»Kapyſer, der Kurfürſt von Brandenburg
und die Republik der vereinten Niederlande.

Aſow
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Aſow ward erobert a), nachdem die turkiſche
Flottille auf dem Don vorher geſchlagen war,

und Ploskwa ſich zum erſtenmal einen rußi
ſchen General-Admiral, den Franz Jacob
lewitz Lefort einen Triumph halten, der groſ
ſere Unternehmungen mit Zuverſicht erwarten

ließ b)
Die Fortſetzung des Krieges uberließ

der Zar ſeinen Feloherren; und trat, zur Er
weiterung ſeiner Kenntniſſe, ſeine erſte Reiſe.
an nach Deutſchland, England und Hol—

land c). So war noch kein Zar gereiſet,
und ſein Beyſpiel hat nur wenige Nachfolger
gefunden. Er befand ſich anfangs als Groß
Commandeur bey einer glanzenden Geſandt
ſchaft; bey welcher der Groß-Admiral Le—
fort, der Statthalter von Sibirien, Feodor
Alexiewitſch Gollowin, und der Kanzler Pro
eopius Bogdanowitſch Wosniczi ſeine Perſon

vorſtellten. Jhr Gefolge belief ſich auf drey—
hundert Perſonen, großentheils jungen Leuten
aus den angeſehenſten Familien. Zu gleicher
Zeit befahl er andern Großen, auf eigene Ko

ſten

a) Am i7ten Julius 1696.b) S. von der Eroberung Aſows, und der zu Wo
roneſch ausgeruſteten Flotte, Mullers Samm

lung B. 2.
e) Jm April 1697.
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ſten nach beſtimmten Platzen zu reiſen, und
ſich daſelbſt iti Wiſſenſchaften „vorzuglich in,

mathematiſchen, im Schiffbau und in der
Schiffahrtskunde zu unterrichten. Zwolftau—
ſend Mann unter dem General Gordon wur
den um Moskwa herum verlegt, die innre
Ruhe zu ſichern. Die Geſandtſchaft, welche
ihren Weg uber Nowgorod, Eſthiand,
Liefiand, Danzig und Konigsberg nahm,
reiſte dem wißbegierigen Zaren zu langſam.
Er eilte vor nach Holland; ubte ſich in dem
Dorfe Saardam im Schiffbau und ging nach
England, die Schiffsproportionen nach geo
metriſchen Grundſatzen zu ſtudieren. Von
England und Holland aus wurden einige hun
dert Schiffszimmerleute, Steuer- und Boots
manner, Buchſenmacher, Schmiede, Wund
arzte und andere Kunſtler und Handwerker

nach Rußland geſchickt. Die Vereinigung
des Don und der Wolga, welche Peter
unternahm, iſt als die erſte Frucht ſeiner Rei
ſen, von dieſer Seite anzuſehen. Von Eng
land begab ſich Peter uber Dresden nach
Wien, denn man hielt den kaiſerlichen
Hof damals fur eine große Schule der Poli
tik aber die weitere Reiſe nach Rom und

Ve
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Venedig ward durch die Nachricht von ei
nem Aufruhr der Strelzi unterbrochen.

Dieſe erſte ſtehende Miliz, welche vor
etwas mehr als hundert Jahren Jwan der

„Große aus dem niedern und hoöhern Adel zur
Sicherheit fur, die Perſon der Zaren und
der Reſidenz errichtet hatte, welche gewohn
lich ein Corps von 40ooo Mann ausmachte,

Heinen beſtandigen Sold erhielt, und die Frey
heit Handel zu treiben hatte, ſchienen jetzt dem

Reiche mehr ſchadlich als nutzlich zu ſeyn.
Schon mehrmals hatten ſie ſich zu furchterli
chen Unruhen mißbrauchen laſſen; hingen
feſt an den alten rußiſchen Sitten; widerſtreb—

ten hartnackig der ſtrengern Kriegszucht; foch
ten im Felde, wie Tataren, unregelmaßig in
einzelnen Haufen, und viele von ihnen waren

noch nicht von dem Blute der Perwandten und
Freunde Peters gereiniget, welches ſie der

Sophia zugefallen, vergoſſen hatten. Auf—
gebracht uber den Vorzug der auf fremden
FJuß eingerichteten, und von Fremden befeh

ligten Regimenter; Abſcheu erfüllt

9

J alles Auslandiſche, welcher durch geſliſſentlich
ausgebreitete Geruchte, als wolle Peter den

alten Glauben ausrotten, und den romiſchka

tholiſchen mit Gewalt einfuhren, auf das hoch

ſte

I

ô
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ſte getrieben ward; und von der Furcht einge—

nommen, daß ſie bald ihre Einrichtung ver—
lieren, und auf den Fuß der verhaßten aus—
landiſchen Truppen wurden geſetzt werden:
mußten ſie durch ehrgeizige unruhige Kopfe

ju einer gewaltſamen Veranderung der Re—
gierung leicht konnen verfuhrt werden. Die
herrſchſuchtige, jetzt in ein Kloſter zur Ünthatig
keit verwieſene Sophia hatte noch Freunde,

und ſo wenig auch der Grad ihrer Theilneh—

mung ſich angeben laßt, fur ganz rein und
nunſchuldig kann man ſie ſchwerlich halten.
Verſchiedene Umſtande beſchleunigten den Aus
bruch der Meuterei. Jn Polen war der
Thron erledigt; der Kurfurſt von Sachſen,
Auguſt, und ein franzoſiſcher Prinz bewar
ben ſich um denſelben; jenen im Fall der
Noth zu unterſtutzen, mußten die Strelzi von

Moskwa au die littauiſche Grenze rucken.
Dieſen Marſch traten ſie mit dem großten Un
willen an, vornamlich da ſie einen ruckſtandi

gen Sold von ſechs Monaten zu fordern hat—
ten. Auf einmal, man weis nicht woher?

lauft die Nachricht herum, Peter ſeh tod,
und nun bricht das Feuer in hellen Flammen

aus. Die Strelzi verlaſſen ihren Poſten bey

Storopzo, jagen die Officiers, welche nicht

Theil
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Theil nehmen wollen, fort, und eilen nach
Moskwa, ihren ruckſtandigen Sold zu for
dern, alle Fremnde zu ermorden, und die Prin

zeßin Sophia auf den Thron zu ſetzen. Aber
ſieben Meilen vor der Reſidenz ſtellt ſich ih

nen der General Gordon mit loooo Mann
entgegen, und uberwindet ſie nach einem har
ten Gefechte durch das Feuer ſeiner Kano
nen d). Dreytauſend waren geblieben, und
uber tauſend wurden in Ketten gelegt.

Peter verließ auf die erſte Nachricht
Wien; hielt in Lemberg mit dem Konige
von Polen eine, ihrer Folgen wegen wichtige
Zuſammenkunft, und ſtrafte die Aufruhrer
wie ein tatariſcher Barbar e). Rund um das
Kloſter, in welchem Sophia eingeſperrt war,
ſahen jetzt die Ruſſen eine Hinrichtung, wel
che ſie in die Zeiten der niogoliſchen Eroberung
zuruck zu ſetzen ſchien. Ueber tauſend Men
ſchen wurden geradert, geſpießt, gekopft, oder

nach abgehackten Armen und Beinen, wie ein
Stuck Vieh hingeworfen. Sophia, welche,

wie einige erzahlen, im Kloſter korperlich ge
zuchtiget worden, mußte dem Greuel zuſehen,
und der große Zar ſoll mit eigner hoher Hand

un
d) Am jpſiugſttage 1698.
e) Er kam nach Moskwa am qaten September.
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an den Hinrichtungen Theil genommen haben.
Ein Schauſpiel, deſſen ſich fur wahr kein
Domitian hatte ſchamen durfen k). Es
verlohnt ſich der Muhe nicht, die vorgebrach
ten Entſchuldigungen anzuhoren; die Mog
lichkeit einer Rechtfertigung kann nur einem

rußiſchen Leibeigenen in die Gedanken kom—
men. Das Korps der Strelzi ward in klei—
nen Haufen nach Aſtrakan, Sibirien und
andere weit entfernte Oerter verlegt, und nach

einem neuen Tumult in Aſtrakan  im J. 7o5
auf immer vernichtet.

Jndeſſen hatten die Generale Schein

und Dolghoruki den Krieg in der Krim mit
Gluck fortgeſetzt. Der Zar, deſſen Bunds—
genoſſen den Frieden wunſchten, und welcher

eine großere Unternehmung im Sinne hatte,
willigte ini J. 1698 in einen zweyjahrigen

Stillſtand, welcher bald darauf auf dreyßig
Jahre verlangert ward o). Der Zar gewann
in demſelben Aſow mit dem dazu gehorigen
Striche, und die Handelsfreyheit auf dem

ſchwarzen Meere.

Am

P Dieſer Domitian war weiland ein Ungeheuer
auf dem roömiſchen Kaiſerthrout.

¶9) Zu Anfang des J. 1700.
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Am ziſten Auguſt ward der Stillſtand
mit den Turken in Moskwa bekannt ge—
macht, und den Tag darauf geſchah die Kriegs—

erklarung gegen Schweden. Schon im Jah
re 1698 hatte der Zar mit dem Konige von
Polen dieſen Krieg verabredet, und am 2uſten
November 1699 war ein Truzbundniß unter
zeichnet. Der Zar, welcher den perſiſchen
Handel durch ſeine Staaten nach der Oſtſee
ziehen wollte, hatte mit dem ſchwediſchen

Hofe wegen Narva vergeblich unterhandeln
laſſen. Jngermanland und Karelen wa
ren im Anfange des r7ten Jahrhunderts von
den Schweden erworben, und damit die Ruſ
ſen von allen Kuſten der Oſtſee ausgeſchloſſen
worden. Die Zeitumſtande ſchienen vortheil

haft genug, die Wiedereroberung zu wagen.

Denn in Schweden war Karl der Zwolfte
ein Prinz von achtzehn Jahren zur Regie—
rung gekommen, an welchem bisher niemand
Anzeige von vorzuglicher Geiſteskraft bemerkt
hatte. Außerdem druckte das Land Mißwachs,
Hunger, und die Lieflander, uber entriſſene
Guter und Rechte aufgebracht, ſchienen leicht

zu einer Emporung und Veranderung ihres
Herrn verleitet werden zu können. Der Zar
verſprach zur Eroberung dieſes Landes dem

Ko 5
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Konige von Polen behulflich zu ſeyn, wenn,
was nicht erfolgte, die Republik an dem
Kriege Theil nehmen wurde; dieſer ſollte
dagegen jenem in der Eroberung von Jnger
manland, Karelen und Finnland beyſtehen.
Bende rechneten um deſto weniger auf einen lan
gen und ſchweren Krieg, weil die Danen zu glei
cher Zeit den ſchwediſchen Bundsgenoſſen, den

Herzog von Hollſtein Gottorp angegriffen.
Und der Zar hielt es fur großen Gewinn, ſei—
ne Ruſſen in einem ſolchen Kriege mit der
beſſern Kriegskunſt bekannt zu machen. Denn,

einige zwanzigtauſend Mann, guten Theils
Fremde, ausgenommen, befand ſich der ruſ—
ſiſche Soldat noch in einer klaglichen Verfaſe

ſung. Schweden ward nun von drey Muach
ten angegriffen, von den Danen in Hollſtein,
von den Ruſſen in Jngermanland, von den
Sachſen in Liefland b). Aber gleich der Anfang

zeigte, daßrdiecdrey Monarchen ihren Mann
in Karl dem Zwollften verkannt hatten. Nur
die beſonbere. Denkungsart dieſes Konigs,
welcher die. Ruſſen zu ſehr verachtete, und

alle

b) Der. Konig von Polen konnte allein ſeine ſach
ſiſchen Truppen aebrauchen, weil die Republik

Polen in Partheien getheilt war.

Staatengeſch. 7. Heft. M
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alle politiſche Ruckfichten hinten n ſetzte, um
an deim Konige von Polen ein Beyſpiel von

unerhorter Genugthuung aufguſtellen, gaben
am Ende den Ruſſen das großte Spiel ge
wonnen, welches ſie noch nie geſpielt hatten.
Der Konig von Danemark war zum Frieden

gezwungen, als Peter und. Auguſt kaum
Nachricht von ſeinem Einfalle ins Hollſteinſche
erhalten hatten.. Die Liefſuuder ruhrten ſich
nicht bey der Erſcheinung derſachſiſchen Trup
pen, welche nicht einmal Geſchutz mit ſich fuhr

ten, und mit. gooo Mann ſchlug Karl der
Zwolfte 6oooo Ruſſen aus einem dreyfa
chen Retranſchement vor Narva ij. Der
Zar befand ſich damals in Nowgorod; der

Herzog von Croy, ein Flamlander, fuhrte
ven Oberbefehl; aber faſt niemand gehorchte;
die Schweden· griffen beth einei heftigen
Schneewinde. an, welcher den Ruſſen gerade

entgegen ſturmte; in den Retranſchements
hatte kaum der zehnte Theil. Raum zu fechten;

das lefortſche Regiment, und die beyden Gar

deregimenter. ausgenommenwelche letztere
doch auch nur vor Aſow bey ernſtlichen An
griffen geweſen waren, hatten die Uebrigen
noch nie eine Feldſchlacht üit regelmaßigen

Trup
h Am zofien November 1700.
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Truppen geſehen; die Kalmucken und Ko—
ſaken brachen unaufhaltjam durch ihr eigenes

Heer durch, um über die Narowa zu ſetzen,
und die mehreſten Generale ergaben ſich dem
Feinde, um nicht von den Ruſſen ermordet
zu werden k). Der Koönig von Schweden
faßte bey dieſem Vorfalle eine ſo ſchlechte
Vorſtellung von den Ruſſen, daß er an zoooo
Gefaugene fortjagen ließ, und anſtatt von

dieſer Seite ſeinen Sieg nach den rußiſchen
Grenzen zu verfolgen, ſich gegen Riga, Kur
land und Littauen wendete.

Peter ertrug die Nachricht von dieſer
Schlacht, wie ein Mann: „hatten wir ge—
ſiegt, ſagt er in ſeinem Tagebuche, da wir
uns noch eben ſo wenig auf den Krieg, als
auf die Staatsgeſchafte verſtanden: ſo
hatte dieſes von ſehr unglucklichen Folgen

ſeyn konnen. So aber machte die Noth
emſig, arbeitſam und erfahren.“ Der
Konig von Schweden hatte 7000 Mann
unter dem Generalmajor Schlippenbach fur
hinlanglich gehalten, ganz Liefland und Jn

germanland zu decken. Von dieſen lernten
die Ruſſen, die zehn gegen einen ſtellen konn

M 2 ten,
H G. Scheremetews LKeben im Petersburger

Journalh
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ten, in kleinen Gefechten zu ſiegen, und Sche
temetew erlangte den Ruhm, der erſte Ruſſe
geweſen zu ſeyn, welcher dem Feinde eine

formliche Schlacht abgewonnen hatte h. Jn
deß Karl der Zwolfte ſich mit der Thronent

ſetzung ſeines Feindes in Polen faſt ganz al
lein beſchaftigte, und uber Schleſien und die
gauſitz in das Kurfurſtenthum Sachſen ein
ruckte; hatte Peter ſechs Jahre Zeit, Jn
germanland nebſt einem Theile von Liefland
zu erobern, und ſeine Truppen zu bilden.
Schlippenbach verlor in einem zweyten Tref

fen ſeine ganze Jnfanterie i), und Schere—
metew, der ihn geſchlagen hatte, ſetzte ſich
durch die Wegnahme von Marienburg, Noe
teburg m) und Nyenſchanz n) in den Beſitz
der Jngernianlandiſchen Provinj.

Um dieſe Zeit hatte Peter den Ent
ſchluß gefaßt, einen Waffenplatz an der Sei
te des ſchwediſchen Finnlands anzulegen,

ſich

h Bey Eleſtfer, nicht weit von Dorpt, am iſten
Jenner 1702. Schlippenbach ward vollig ge
ſchlagen.

i) Bey Hummelshof am 19ten Jul. 1704.
m) Jetzt Schluſſelburg.u) Gie lag nahe am See Ladoga und der Newa,

und ward nach der Anlage von St, Petersburg
geſchleift.
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ſich der Jnſeln- in der Newa zu bemauchtigen,
und damit an der Oſtſee feſten Fuß zu faſſen.
Am 27ſten May 170z ward der erſte Grund
zu St. Petersburg gelegt, nachdem vor—
her die Jnſel Retuſari, wo jetzt Kronſchlot
liegt, beſetzt worden war. Aus allen Enden
des Reichs waren Arbeitsleute verſchrieben;
Finnen, Jngermanlander, Ruſſen, Ta
taren, Kalmucken arbeiteten, bis uber die
Knie in den Moraſten, um Boden zu gewin
nen; die Erde ward bey dem Mangel an Kar
ren und andern  Werkzeugen mit den Handen

herzu getragen, und man ſpricht von mehr
als 20o0ooo Menſchen, die bey dem erſten
Bau ihr Leben verlohren haben ſollen. Die
Großen, welche in Moskwa anſaßig waren,

mußten ſich in St. Petersburg auf eigene Ko
ſten Hauſer bauen. Der Mangel an allen

Bedurfniſſen zog Handelsleute herbey, und ſo

ſtieg wahrend eines ſchweren Krieges, in ei—
ner Wuſtenei aus tiefen Sumpfen das hol
zerne St. Petersburg empor, welches in
Stein und Marmor zu verwandeln, Peter
ſeinen Nachfolgern uberlaſſen mußte. Erſt
nach der Schlacht bey Poltawa entſchloß ſich
Peter, den Sitz des Reichs von Moskwa
hieher zu verlegen. Ob dieſe Verlegung dem

Rei

2

S E
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Reiche vortheilhaft geweſen ſeh, oder nicht?
daruber ſind die Meynungen getheilt. Die
eine Parthey behauptet, daß durch die neue
Reſidenz die Grenzen gegen den furchtbarſten
Feind, gegen Schweden, geſichert worden;
baß der Handel mit Europa von hier aus vor
theilhafter, alse. uber Archangel getrieben

werde.Jndeß ließ Karl dem Zaren Zeit,

Dorpt o) und Narva r) wegzunehmen, und
nach Kurland vorzudringen. Zwar ſiegten
hier die Schweden unter dem General Lor
wenhaupt uber die. Ruſſen unter. Schere
metew a); aber der Zar erſetzte  den Verluſt
durch die Wegnahme des Hauptmagazins im
Schloſſe zu Mitau r), Unm dieſe Zeit fing
Menſchikow, des Zaren Liebling, an, ſich

empor zu ſchwingen; ein Mann, der vieles,
aber nicht alles dem Glucke zu verdanken hat

te; der nach Peters Tode das rußiſche Reich
unumſchrankt regierte, und in dem Augenblick
fiel, als ſeine Tochter an den Kaiſer von Ruß

land

v) Am 2zſten Jul. 1704.
p) Am aoſten Auguſt 1704.
q) Bey Gemauerthof am asſten Jul. 1705.
r) Am 1 4ten Geptembet 170o5
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land vermahlt wreden ſollte Er hatte
fruhzeitig Dienſte genommen, und zeigte ſich
als Feldherr.in der: Schlacht bey Kaliſch, in
welcher er achttauſend Schweden unter dem
General Meyerfeld und doppelt ſo viele Po
len ſchlug ß). Aber nun hatte auch Karl

ſeiner Rache. das großte Opfer gebracht. Er
hatte den Polen in dem Stanislaus Les“
zinsky einen Konig aufgezwungen; hatte den
Kurfurſten von. Sachſen genothiget, jener

Ktreone nicht allein feyerlich zu:entſagen, ſon
dern auch ſeinem. Gegner eigenhandig zur. Be
ſteigung des verlotzrnan Throns Gluck zu wun
ſchen. Jm Augirſtao7 ruckte er mit 4a0000
Mann aus Sachſen aus, mit dem Entſchluß,
feinen. zweyten Felnd, den Zaren, in Moskwa
zu ſprechen. Peter verkannte das Mißliche

ſeiner Lage nicht; ein unwiderſtehlicher Schreck
ging vor Karlu den Zwolften her, und ſieg

te

e) Das Mahrchen, als ſey der Furſt Menſchikow
ein Paſtetenbeckerjunge geweſen, ruhrt von einem,
aus ruſſiſchen Dienſten verlaufenen, over wegge—
jagten Franzoſen, Namens Lambert her, wel
cher es in der hiſtoire du prinee Rouehimen
zuerſt erzahlt hat. Der Furſt war der Sohn ei—
nes Stallbedienten von der Art, welche Ofiieiers
Rang haben.

h) Am agſten October 1706.

Ê  n

 Ê
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te der unbiegſame Schwede, ſo war nicht
Jngermanland, die Große des rußiſchen

gieichs war auf Jahrhunderte vernichtet. Pe
ter hatte gar nicht auf ſo große Eroberungen

gerechnet; noch rechnen konnen, als er am
Ende machte; ſeine kuhnſte Hoffnung war auft

den Beſitz von Jngermanland, einer ural
ten rußiſchen: Provinz, eingeſchrankt. Zwey
mal hatte errden: Frieben giſutht; am angele

igentlichſten zu Anfange bes Zahres 1707,

als ſein Feind noch in Sachſen in den Win
terquartieren lag t). Aber Karl wollte nir
gends, als in Moskwa unterhandeln. Der
Zar entſchloß ſich, nach. dem einmuthigen
Gutachten ſeiner Generalitat, in Polen gar
nicht, und an den rußiſchen Grenzen nur im auſ

ui.—4 ſeret) Dieſes erhellt unter andern aus einem vom Fur—
ſten Menſchikow eigenhaudig unterzeichneten
Briefe vom 15ten Jenner 1707. Man ſuchte
die Vermittelung des großbrittanniſchen Hofes,
und verſprach dem Lord Marlborough, wenu
er die Konigin Anna dazu bewegen, und einen
auten Frieden, (d. h. ohne Ruckgabe der Provinz
Jngermanland) zu Stande bringen wurde, ei
ne jahrliche Penſion von 75000 Reichsthalern,
einen Rubin, der an Große keinen, oder nur we—
nige ſeines Gleichen in Europa habe, und den
Titel von einem der drey ruſſiſchen Furſtenthumer,
Kiew, Wolodimir, oder Sibirien S. Pe
tersb. Jonrnal, J. 1780. Monat May G. 346.
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ſerſten Nothfalle eine Hauptſchlacht zu wagen.
Der Feind ſollte durch kleine Partheyen auf
dem Marſch und bey den Flüſſen, beunru
higt, ermudet, geſchwacht und indem man
allen Gegenden, durch welche er vorrucken
mußte, durchaus verheerte, durch Mangel
und Hunger zur Ruckkehr gezwungen, oder
aufgerieben werden. Dieſer Plan ward auf
das genaueſte befolgt. Polen und Littauen
wurden in eine Wuſte verwandelt; die Ruſſen,
welche Karl uberall vor ſich her jagte, zogen
ſich näch Mohilew und Swolensk zuruck;
Karl folgte bis uber Mohilew, verließ hier
den geraden: Weg nach Moskwa u), wende
te ſich nach der Ukraine, indeß ihn der Zar
bey Smolensk vbeobachtete und befehligte,

vielleicht etwas zu ſpat, den Grafen Lowen
haupt in Liefland mit igooo Mann, und ei

nen großen Zug von Artillerie und Lebensmit—
teeln zu ihm zu ſtoßen. Jedermann wunderte

ſich uber den Marſch nach der Ukraine. Das

Rathſel entwickelte ſich balb. Majzeppa,
Hetman, oder Oberhauft der Koſaken in der
Ukraine, ein Greis von ſiebenzig Jahren,
don Petern, ſeinem Oberherrn, mit Wohl
thaten und Ehrenbezeugungen auberhauft, ließ

ſich
u) Jm Jul. 1703.
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ſich von einer alten Neigung zu Polen, wo er

ſeine Jugend durchlebt hatte, und von gehei—
mer Vorliebe fur den romiſchkatholiſchen Glau

ben, welche er bey ſeinen, der griechiſchen
Kirche zugethanen Koſaken verbergen mußte,
verleiten, ſeinen Herrn verrathen zu wollen r).
Und Karl, „welcher den Fehler beging, die
Verratherey fur geſchehen und glucklich auss
gefuhrt amunehmen, Lechurte. darauf, in
der Ukraine einen allgemeinen  Aufſtandu
ſeinem Vortheil, und Lebensmittel in Ueber— J

fluß vorzufinden. Aber dieſe Rechnung ſchlug

fehl, und da Karl, wozu ihm ſein Miniſter,
Grraf Piper, rieth, weder halt machen, noch

zuruck gehen wollte, weil ihm auch nur der
Schein von Flucht unausſtehlich fiel; ſo nahm

von nun an alles fur den Zar die glück,
lichſte Wendung. Die Koſaken, einige
Tauſende ausgenommen, hatten ihren Het-
man verlaſſen; Bathurin, die Reſidenz deſ
ſelben, und alle Oerter auf dem Wege, den
die Schweden im harteſten Winter nehmen
mußten, waren von den Ruſſen verbrannt; Lo
wenhaupt ward auf dem Marſch funfmal von

dem
1) Auch hier waren Jeſuiten im Spiel. Ein get

wiſſer Salenski wird namentlich genaunt. G.
Petersb. Journal J. 1776. M. December.
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nicht formlich geſchlagen ward, ſo verlohr er an

a4 Jdoch zwei! Drittel ſeiner Truppen, und den rin
ſeinem Konige ſo unentbehrlichen Zug von Ge
fo inz, Kriegsbedurfniſſen und Lebensmitteln v) 9
Die Schweden, dreyhundert Meilen von ih—
rem Vaterlande fur nichts und wider nichts J
weggeſchleppt denn die Leidenſchaft eines J
Konigs iſt doch wohl ein Nichts, wenn ſie ge pei

gen die Wohlfahrt und das Leben ſo vieler
Tauſende in die Wage gelegt wird hatten
in der heftigen Kalte kaum ein elendes, halb

von geſtampfter Baumrinde gebackenes Brod
fur den Hunger, und wenig mehr, als Lunz
pen zur Bedeckung gegen die Kalte. Zwei
Millionen Speciesthaler, ſachſtſches Geld,
konnten. hier nur ſchlechten Troſt geben. Das
war die Lage des ſchwediſchen Heers, als Karl
endlich durch die Ukraine gedrungen war, und

ſich, ohne mit grobem Gelſchutz verſehen zu
ſeyn, im May 1709 vor Poltawa am Fluſſe
Worskla legte. Hier befanden ſich Maga—
zine; die Wegnahme des Orts wurde den ab
gebungerten Schweden Erquickung gegeben,

und

nuut

J) Das erfte Treffen ſel dey dem Derie Leſnau
iwiſchen dem Dnepr und der Soeza vor, am
zten Oetober 1708.
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und jenen Weg nach Moskwa geoffnet ha
ben, welchen die Tataren zu gehen gewohnt

waren.
Achtzigtauſend regulaire Truppen, und

zwanzigtauſend Koſaken und Kalnucken,
von dem Zaren, Menſchikow, Scheremetew,
und Bauer angefuhrt, eilten zum Entſatz her
bey. Das ſchwediſche Heer zahlte hochſtenß
zwanzigtauſend Mann, von welchen viertau

ſend kaum Dienſte thun konnten. Am r7ten
Junius war der Konig zu Pferbe, und woll-
te eben den Befehl zum Angriff geben, als er

verwundet ward. Der Fuß war von dem
Zehen zur Ferſe durch eine Flintenkugel ſo
ubel zugerichtet, daß nur durch einen Schnitt
der Brand abgewehret werden konnte. Die
Ruſſen gewonnen durch dieſen Vorfall Zeit,
ſich bis an die Zahne einzugraben, und den
Schweden fehlte am Tage der Schlacht die

Seele des Ganzen. Es war der 27ſte Ju-
nius, welcher das Schickſal von zwey großen
Reichen entſcheiden ſollte. Mit dem gewohn

lichen Muth griff ein Theil der ſchwediſchen
Fußvolker an, nahm, unerachtet des ent
ſetzlichſten Feuers, die zwey ſtarkſten Redou
ten weg; warf die erſte Linie der feinblichen
Jnfanterie, und Peter, ſagt man, habe

ſchon
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ſchon. den Befehl zum Ruckzug gegeben. Aber

die Schweden ſollten nicht ſiegen. Karl
konnte nicht zu Pferde ſitzen; ſeine Generale
Rheinſchild, Schlippenbach, Cruſe, Roos,
Kreutz, Lowenhaupt waren unter ſich ſo un
eins, daß keiner wußte, von wem er Befehle
holen ſollte; die braven Regimenter, welche
den erſten Angriff thaten, wurden nicht unter—

ſtutzt; die Reuterei, welche ſich auf dem
Marſch in der Nacht verirrt hatte, kam gar
nicht zum Angriff; die wenigen Feldſtucke,
welche man noch hatte, wurden nicht gebraucht;

mit einem Worte, den Schweden fehlte ihr
Konig, und die Verwirrung war ſo groß, daß
mehrere Generale mit einzelnen Haufen den

Ruſſen in die Hande fielen. Von ur oder
tz2ooo Mann, welche uberhaupt im Gefechte

geweſen, blieben 4ooo auf dem Wahlplatze.

Karl zog ſich langſam nach dem Dnepr, woll
te ſeine Truppen nicht verlaſſen, und den
Marſch nach der Krim nehmen. Aber Ma—
zeppa, welcher furchtete, den Ruſſen in die
Hande zu fallen, ſeine Schatze zu verlieren,
und lebendig geſpießt zu werden, uberredete
den Konig, mit 1z00 Mann uber den Dnepr
zu ſetzen, und in das osmanniſche Gebieth zu

flchten. Lowenhaupt, Kreuz und Kruſe
ſoll

A
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ſollten das Brod unter die Mannſchaft, die
Kriegskaſſe unter die Officiere vertheilen, die
Bagage verbrennen, die Kanonen in den
Strom werfen, und ohne Verzug das Heer

nach der Krim ſuhren. Aber die Generale
befolgten dieſe Befehle nicht; ein Raſttag,
den ſie machen, giebt dem Menſchikow Zeit,
mit etwan 200oo Mann ſie einzuholen; Kru—
ſe und Kreuz wollen ihre Bagagen nicht ver
lieren; Lowenhaupt, der ſchlägen will, wird
uberſtimmt, und ſo ſtreckten am Zoſten Ju—

nius bey Perewolotſchna uber tooo Schwe
den das Gewehr. Peter vertheilte die Ge
fangenen durch ſein ganzes Reich, wo ein je
der ſich nahren mußte, ſo gut er konnte. Nur

6oo Gemeine, und gegen zoo Offieiere ſahen
ihr Vaterland wieder i).

Die Folgen dieſes Tages, deſſen Ruhm.
oder Gluck der Zar mit den Generalen Bauer,

Menſchikow und Scheremetew theilte, war
ren groß. Schweden verlohr die Ueber
macht im europaiſchen Norden, welche es ſeit
der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts be

hau

O Wan hat gar keinen richtigen Plan von dev
Schlacht. bey Poltawa; die beſten Nachrichten

findet man in der kebeuebeſchreibung den Grafenk

von Kowenhaupt.

v
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hauptet hatte, und Rußland, welches Reich
von der Natur zut Herrſchaft uber Nordaſien
angewieſen zu ſeyn ſehien, trat in Europa an

Schwedens Stelle.
Jndeß Karl in der Turkei eine Beglei

tung von hundert tauſend Mann zu ertrotzen
ſich bemuhte, ſetzte ein rußiſches Heer den

Kurfurſten von Sachſen wieder auf den pol
niſchen Thron; ein zweyhtes eroberte Riga 3)

und vollendete mit der Wegnahme von Re—
val a) die Eroberung von ganz Liefland.

Dieſer Strom des Glücks ward plotz
lich aufgehalten, durch die Osmannen; und

Peter ſah ſich am Pruth in einer noch fürch—
terlichern Lage, als in welcher ſein Feind an
der Worskla. geweſen war. Schon als
Karhnin die Ukraine ruckte, war ihm Hoff
nung gemacht worden, von den Tataren in
der Krim ungerfiutzt zu werden. Dem Chan
war dieſe Unterſtutzung ein rechter Ernſt ge—

weſen; denn er hoffte, Aſow wieder zu er
obern.] Aber der Weſir der hohen Pforte v),

deren

J Am iuten May 1710.
a) Am joten Geptember 1710.
b) Pforte iagen die Morgenlander ſtatt Pallaſt:

die Pforte heißt bey den Osmannen der Pallaſt
des Großweſir, die hohe Pforte, der Posllaſt

des Sultans, der Osmanniſche Hof.
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deren Befehle der Chan befolgen mußte, woll
te den Stillſtand mit den Ruſſen der bloſſen
Politik wegen nicht brechen. Karl, der von

der Pforte mit einer faſt beyſpielloſen Freyge

bigkeit aufgenommen worden, fand Mittel,
den Großweſir zu ſturzen, und der Pforte be
greiflich zu machen, daß die von Tag zu Tag

wachſende Marine des Zaren, und die Voll
endung des Hafens zu Taganrok, jeden
Bruch hinlanglich rechtfertige. Die Ver

haftnehmung des rußiſchen Geſandten Toiſtoi;
ließ den Zaren weiter keine Wahl ubrig, die
Kriegserklarung ward am gren Merz r7it zu

Moskwa bekannt gemacht, und im Mah
ruckte Peter in die Moldau ein. Er hatte

Verratherey zur Hulfe gerufen. Der Hos
podar von der Wallachei b), Konſtantin
Brancowani. und Kantemir, Furſt von der
Moldau e), ſollten ihrem Herrn thun, was

Ma
b) Die Wallachei, welche von der Moldau durch

große Geburge und den Fluß Sereth getrennt
wird, hat von Abend nach Morgen 45 Meilen
Lange, und eine von 14 bis 40 Meilen abwech
ſelnde Breite. Hauptorter ſind Cergoviſto,
Bukureſt, Orſova, Brailow.

e) Die Moldau erſtreckt ſich der Breite nach von dem

48 Grad 54 Minuten bis an den a8 Grad r
Minuten. Jhre Lange iſt unbeſtimmt; ſie grenzt

an
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Mazeppa dem Zaren hatte thun wollen 2

Brancowant hatte zoooo Mann und Lebens J

ill

mittel verſprochen; aber Peter fand keines J
von beyden. Brancowani blieb ſeinem Sul

l

tan treu, entweder aus Empfindung von Ehr J

lichkeit, oder weil die Verratherey verrachen
war, und er beobachtet ward. Kantemir
trat zwar zu den Ruſſen uber; aber die Mol

dauer zeigten keine Luſt, dem Bryſpiele zu fol

gen. Die Turken waren indeß 200ooo
Mann ſiark, uber die Donau gegangen,
ſchloſſen den Zar am Pruth von allen Seiten
ein, und nierhundert und ſiebenzig Kanonen
ſtanden zür Vernichtung des rußiſchen Heers
in Bereitſchaft. Wenn es wagr iſt, daß die
Ruſſen nur 22000 Mann ſtark geweſen, ſo

war
an /Sibenburgen, Podolien, die Ukraine,

Beſſarabien und die Donau. Außer der Do
nau qhat ſie drey ſchiffbare Fluſſe, den Dnieſtr,

Ppruth rund Sereth. Die Hauptſtadt iſt Jaſa
ßij. Galatſch iſt der vortuglichſte Handelsort
an der Donau. Der polniſchen Grenzveſtung

KRaminiek gegen uber liegt Chotſchin welchen
Ort die Osniannen im J. 1712! in Beiitz ge

nommen haben. Die osmanniſche Pforte ſetzt
die Furſten willkuhrlich ein und ab, und hebt ei

nen jabrlichen Tribut. S des Furſten Kantes
mir Beſchreibung der Moldau in Buſchings
Magazin Th. 3. und 4.

Staatengeſch. 7, Heft. N



194

dwvar wohl, wofzu Scheremetew rieth, ſich
durchzuſchlagen, unmoglich. Jetzt waren die
Tage der großten Prufung fur den bisher
ſo glücklichen Zar gekommen. Den Hun—
gertod ſterben, oder vor der Mundung der
feindlichen Kanonen fallen, oder ſich auf Gna
de und Ungnade ergeben, weiter war nichts
zu wahlen v) Karl war auf dem Wege nach
dem feindlichkn Lager; Peter ſah mit der
Vernichtung aller Früchte ſeinkr raſtloſen Tha
tigkeit, die empfindlichſte Demuthigung vor

Augen, und hatte nicht einmal den kleinen

Troſt, der Karln bey Poltawa geblieben
war, dem Anblick des Siegers entfliehen zu
konnen. Drey Tage hinter einander hatten
Turken. und Tataren das Lager, ohne wii—
tern Erfolg angegriffen; Karl rieth ihnen,
dem Hunget und den Kanonen die Ehre des
Sieges zu uberlaſſen; aber der Großweſir fand

für beſſer, das rußiſche Reich, damit es der

ho

d) Der Mange! war ſo grof, daß die Reuterei, nach
geſchloſſenem Frieden, zu Fuß abmarſchirte, weil

die Pferde vor Hunger gefallen waren; und das
abgehuugerte Heer konnte mit aller Anſtrengung
taglich nur einen Marſch vbn zwey GStunden ma
chen. G. Schreiben des Jacob Jefferys aus
Bender, vom ?ten Auguſt 1711 in Dhom's
Materialien Th. 3. Se 389.
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hohen Pforte dereinſt nicht an Demuthigungen

a Dfehlen mochte, zu retten. Katharina, das
Jamals noch nicht des Zaren offentlich erklarteGemahlin, hatte den Raih gegeben, den— i

Weſir zu ſchreiben, und dieſes Schreiben mit II—
allem vorrathigen Gelde und Juwelen zu be J

Jgleiten. Petier hatte wahrſcheinlich nicht an fifnif
die Moglichteit gedacht, daß der Feind durch

Schätze, welche ihm ohne! in nicht entgehen D
konnten, ſich wurde beſtechen laſſen. Jndeß

Aigeſchah es doch, und Peter war durch einen

5
ſehr' leidlichen Frieden gerettet. Mit der J

Ruckgabe von Aſow und der Zerſtorung ei

J

Jniger Veſtungswerke erkaufte er die Rettung
ſeines Heeres, ſeiner ſelbſt, und des rußiſchen un
Reichs. Man nennt dieſen Frieden den Huſ—

ſier Frieden nach dem Orte Huſſ, welcher
auf den Landkarten oberhalb Faltſchij ſteht.
Aber einen Ort dieſes Namens ſoll es niemals

gegeben haben; ſondern die Ebene, wo der
Friede geſchloſſen ward, habe man Hoes jeſti

genannt, d. h. wo man den Verſtand ver
lohren hat. Wenigſtens ware den Osman
nen mit dieſer Benennung nicht zu viel ge
ſchehen e). Es war der 23ſte Jul. 1711, als

N2 der
e) Jn des Furſtens Kantemir Beſchreibung der
WMaoldau, wird doch Huſſ oder Huſch als der

Gitz eines Biſchofs angegeben.
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der Weſit hier am Ufer des Pruth in der
Moldau zur künftigen rußiſchen Uebermacht
uber eie hohe Pforte ſeine entſcheidende Stim-.

me gab. Gewiß verdient dieſer Mann ein
Denkmal neben dem Monument Peters des
Großen in St. Peterbburg. Sein Name
iſt Baldadzi Mehemed Aga ſ). Noch zwey-
mal gelang es dem Konige von Schweden,
die Pforte zur Kriegserklarung zu bewegen;
allein rußiſches Geld, nebſt: engliſcher und
hollandiſcher Vermittelung, verhuteten den

Ausbruch.
Karl weilte funf Jahre im osmanni

ſchen Reiche; Peter eroberte Finnland s),
ſchlug die ſchwediſche Flotte, bemachtigte ſich

der Jnſel Aland, und fand auch nach Karls
Ruckkehr vd um ſo weniger Widerſtand, da
Preußen Danemark, Großbrittannien und
Hannover .ſich gegen Schweden vereinigten.

Aber dieſe Muchte hatten gar nicht die Ab
ſicht, die Ruſſen noch machtiger. werden,
am allerwenigſten an der pommerſchen Kuſte
feſten Fuß faſſen zu laſſen. Peter wunſchte,

als.
J

H) So ſchreibt ihn wenigſtens Muller in der ruſſ.

Samml. B. 2. G. 245.
o) Jm J. 1713.
h) Er kam in Stralſund an im November 1714



197

als ein Reichsſtand mit dem teutſchen Reiche
naher verbunden zu werden; das Reich ver

bath ſich dieſe Ehre aus eben den Urſachen,
wegen welcher es ein gleiches Anerbiethen des

franzoſiſchen Koönigs bey dem weſtphaliſchen

Frieden abgelehut hatte. Jm Anfange des
Jahres 1756 belagerten Danen, Preußen

und Hannoveraner die Veſtung Wismar,
den einzigen Ort, welcher den Schweden auf
deutſchen Grund und Boden noch ubrig war.
Peter wollte dieſen ſeines Hafens wegen ſo
wichtigen Ort dem Herzoge Karl Leopold
von Meklenburg zuwenden, welchen er mit
ſeiner Niece vermahlt hatte; aber jene Mach
te eilten, den Ort, vor der Ankunft der rußi«
ſchen Hulfstruppen zu bezwingen i). Dieſer
Vorfall vergroßerte die Unzufriedenheit des
Zaren mit ſeinen Bundsgenoſſen, vornamlich
mit den Konigen von Danemark und Groß
brittannien. Die Folgen zeigten ſich in dem—
ſelben Jahre. Den langen Krieg mit einem
mal zu endigen, ſollte eine Landung auf Scho

nen gethan werden. Vierzig rußiſche, und
 jwollf daniſche Kriegsſchiffe, und 5ßooo Mann

ſtanden auf Seeland in Bereitſchaft; die
Schweden konnten dieſer Macht kaum zoooo

Mann
„H Wis mar ergab ſich am 19ten April 1716.
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Mann entgegen ſtellen, ihre Flotte ſuchte
Schutz im Hafen von Carlskrona die Er
oberung von Schonen ſchien zuverlaßig: als
Peter, welcher die Anfuhrung der vereinten
Flotte ubernommen hatte, erklarte, die Unter
nehmung muſſe der ſpaten Jahrszeit wegen,
und weil man auf Schonen nicht hinlang
liche Lebensmittel finden mochte, auf das
folgende Jahr verſchoben werden. Einige
Zeit darauf ward der Zar beſchuldigt, er ha
be ſich vom Sunde und Kopenhagen Meiſter
machen wollen, und nur die Furcht vor der

brittiſchen Flotte habe ihn zuruckgehalten:

Sey dem, wie ihm wolle, Peter ſah
keinen Vortheil, wenn Schweden tiefer fal
len, und Danemark auf der Oſtſee machtiger

werden ſollte. Die von ſchwediſcher Seite
durch den Baron Gorz gemachten Vorſchla

ge zu einem beſondern Frieden wurden daher

ſo wenig von der Hand gewieſen, daß zu an-
fange des Jahres 17iß auf der Jnſel Aland

ein geheimer Friedencongreß veranſtaltet ward.
Nach den von der ſchwediſchen Regierung in
der Folge bekannt gemachten Schriften, wa

ren die Hauptpunkte, woruber hier in dr
Stille unterhandelt ward, folgende: „der
Zar ſollte ganz Eſthland, Liefland, Jnger—

J

man—
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manland und einen Theil von Karelien be
halten; dagegen aber den Konig zur Wieder—

eroberung ſeiner trutſchen Staaten, und zur
Schadloshaltung auf Koſten Danemarks, d.

h. zur Eroberung von Norwegen, mit ſeiner
ganzen Macht unterſtutzen. Achtzigtauſend
Ruſſen ſollten den Stanislaus Leszinsky
auf den polniſchen Thron ſetzen, und funf und

zwanzig tauſend den Konig begleiten, wenn

er nach Deutſchland gehen wollte.“ Wie
viel oder wie wenig von dieſen Porſchlagen,
und was anders noch, zur Wirklichkeit gekom

men ſehn wurde, laßt ſich nicht ſagen. Denn
Karl ward am eilften December 1718 vor
Friedrichshall in Norwegen erſchoſſen, und

die ſchwediſche Regierung hoffte durch Auf—
opferung des beſten Theils der deutſchen Be

ſttzungen an Hannover und Preußen, die
Kornkammer fur Schweden, Liefland, zu

retten.Es war ein Ungluck fur Schweden,

daß die Regierung nicht eilte, mit dem Koe
nige von Großbrittannien und Kurfurſten

von Hannover ſich zu vergleichen. Denn
ehe dieſes geſchah, landeten im J. 1719 die
Ruſſen in Schweden, ſtreiften bis unter dia
Nauern von Storkholm, und verwuſteten

bas
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das Konigreich weit und breit auf eine un
menſchliche Art. Acht Stadte, uber hundert

Schloſſer, mehr als drehzehn:hundert Flecken
und Dorfer, zwey Kupfer und zehn Eiſen
bergwerke, fur deren. eines die Schweden“
vergeblich zooooo Thaler bothen, wurden ab
gebrannt und vernichtet, uns Menſchen und
Vieh weggeſchleppt. Dieſe Brandeampagne,
ein ewiget Schandfleck: in der Kriegsgeſchichte

Peters des Großen, mit wälcher nur die
Verwuſtungen, welche die Ruſſen in Polen
angerichtet hatten, verglichen werden konnen,
ſah Peter wahrſcheinlich fur das einzige Mit
tel an, einen Frieden auf ſeine Bedingungen

zu erzwingen, ehe Schweden an Großbrit
tannien und Preußen machtige Bundsgenoſ
ſen fande. Baild erſchien aurh eine brittiſche

Flotte, uni Stockholm zu decken. Aber nichtz
deſto weniger ſengten und brennten die Ruſſen

im J. 1720 in Weſtbothnien und Rappland,
und verheerten im. folgenden Jahre den gan

jen Strich von Gaſtrikland bis Helſing
land. Ruin mußte die ſchwediſche Regierung

ſich fugen, und den zwanzigjahrigen Krieg
durch einen Frieden endigen, der zwey Jahre

fru
1

Ein Cheil von Nordland, ſo wie die angren

zende Laudſchaft Helſingland.
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fruher ungleich vortheilhafter ansgefallen !ſeyn

wurde. Er ward am zoſten Auguſt r72r
zu Nyſtadt in Finnland unterzeichnet. Der
Zar erhielt ganz Liefland, Eſthland, Jn—
germanland, einen Theil von Karelen und
Finnland; den Schweden ward das ubrige
Finnland zuruckgegeben, und nebſt zwey
Millionen Thaler auf ewige Zeiten das Recht

zugeſtanden, in. Riga, Reval und Arens
burg jahrlich fur zoooo Rubel Getraide auf—
zukaufen, und zollfrey auszufuhren m). Das

waar das Ende eines Krieges, der in einer
weit kleinern  Abſicht unternommen, das ruſ—
ſiſche Reich zur erſten Macht im europaiſchen
Norden erhoben hat. Der Zar ließ ſich von
ſeinem Volke den Kaiſertitel beylegen, und
Preußen nebſt Holland waren die erſten,

welche dieſe neüe Wurde anerkannten.
Wahrend dieſem Kriege that Peter in

den Jahten 17i6 und u7r7 eine zweyte Reiſe
durch Europa; ſchuf eine Marine, welche es
kecklich mit jeder andern in der Oſtſee aufneh

men konnte; bevolkerte ſein Petersburg von
allen Orten und Enden herz hob nach dem

Tode

h Ober noten Geptemſer neuen Stils.
m) NL. wenn der Zar nicht fur gut finden wurde,

die Ausfuhr allen Nationen zu verbiethen.

ekue

Au

òô

S
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Tode des Patriarcheii Adrian die patriarchali
ſche Wurde auf u), an deren Stelle die hei
lige dirigirende Synode als das hoöchſte geiſt
liche Gericht geſetzt ward o); ließ die ſibiriſchen

Bergwerke offnen; errichtete den dirigirenden

Senat p); ließ, obwohl vergeblich, an ei—
nem neuen Geſetzbuch arbeiten; ſetzte an die

Stelle der alten Prikaſen q), zehn Regierungs

collegiar), deren Mitglieder großentheils aus
fremden Landen berufen wurden; unternahm

den Bau des kronſtadtiſchen Kanals, der
unter ſeiner Tochter Eliſabeth vollendet ward;
und gab dem ſtaunenden Europa ein unerhor

Dtes Schauſpiel in der Verurtheilung und Hine
richtung ſeines Sohnes, des Zarewitſch Alexej.

Die
n) Dieſes geſchah ſchon zu Enhe der J. 1700. RinJ

Mann als Haupt der Kirche, ſchien und war
der weltlichen Macht gefahrlicher, als ein Colle
gium von mehrern Gliedern.

o) Jm J. 1719.
P) Am gten Merz 1711 als das oberſte Reichseol

legium, deſſen Gewalt aber nachher ſehr gefal—
len iſt.

q) Caujelley.
r) Das Collegium der auswartigen Geſchafte; das

Kriegs- Admiralitats -Vjfnanz Juſtiz- Revi
ſions Commerz- Berg Manufacturcollegium,
nud das Gtaatecomteir. Dieſe Einrichtung ge
ſchah 1718.

e,
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Dieſer Prinz war der einzige Sohn er- j nnſter Ehe. Seine Mutter Eudokia Fedorow— auJ J
na Lapuchin, lebte ſchon ſeit 1699 in einem
Kloſter, und Peter hatte ſich 1712 mit der
Katharina in Moskwa doffeutlich vermahlt.
Alexej war bis in das zehnte Jahr unter den

J

Handen des Frauenzimmers geblieben, und
ſeine Erziehung war arßerſt vernachlaßiget

ſun

worden. Ein deutſcher Baron von Huhſen, qun
der ihm nun als Gouverneur vorgeſetzt ward,

fand ihn ſchon. zu dem Umgange mit unwiſs
ſenden und niedrig denkenden Leuten verwohnt.

J

aber geiſtliche Bucher, die man dem Kinde it
Hande gegeben, hatten ihn zu dieſer Leſerei ſo 9
ſehr verſtimmt, daß er jene Kenntniſſe, wel—

mitche den Regenten bilden, nur gezwungentrjeb. —u—
Dieſe Stimmung war deſto gefahrlicher, da autſie ihn den Popen Preiß gab, welche die Re

J

2

L

n

1

blieb J 9

formen des Vaters von ganzen Herzen verab Di

ſcheuten und verfluchten. Zum Ungluck ent J
fernie der Furſt Menſchikow. nach einiger e

Zeit den Baron von Huyſen e); der Prinz mn
wli:

J

5) Er ward einiger Unterhandlungen weqgen nach

Êòô νν

Wien geſchickt. Jn dem merkwurdigen Aufſatze

in Buſchings Magazin Th. 3. G. 196. heißt
es?
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blieb ohne. Aufſicht; überließ ſich dem Trunke,

und hatte faſt keinen andern Umgang als mit
unwiſſenden Popen und Mißvergnugten. Er
horte von nichts, als von dem Mißvergnugen
der Nation uber die Neuerungen; von der
Kranklichkeit ſeines Vaters, und von der. Hoff

nung der Ruſſen, dereinſt unter ſeiner Re
gierung alles wieder auf den alten Fuß geſetzt,

„und das ſogenannte goldne Zeitalter zuruck
kehren zu ſehen. Peter, der von ſeiner zwey
ten Gemahlin noch keinen Sohn hatte, und

mit ſeinem Tode alle ſeine Schopfungen ver

nichtet ſah, verſuchte in dem Prinzen durch
eine kluge Gemahlin den Chetrieb rege zu

machen. Der Prinz gehorchte, und vermahl
te ſich im J. i711 mit der Prinzeßin Char
lotte Sophie von Braunſchweig Wolfen
puttel. Aber ſeine Abneigung von allem Aus
landiſchen blieb eben dieſelbe, und ſeine Ge

mahlin harmte ſich in wenigen Jahren zu To

ded
es: „Nenehükoif, qui peut. etre avuit fer rui.-
ſons, de ne pas permettre que le Printe fut
zrop ſavant, ſ'aviſa de recommander le Baron

Huijſen à Pierre I eomme un homme qui
pouvoit treès bien dtre employt dans les affai-
res d'Etat. Jm Petersb. Journal J. 1778.
fleht ein Memorial des Barons an Menſchikow,
nach welchen der Zarewitſch allerdings ſehr nie

drige Sitten muß angenommen haben.
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det). Peter, der um dieſe Zeit der Nieder
kunft ſeiner Gemahlin entgegen ſah, ſprach
nun ſcharfer von Beſſerung oder Thronenter
bung. Am agſten October kam die Zarin mit
dem Prinzen Peter Petrowitſch nieder, und
drey Tage darauf forderte der Zar vom Alle
xej beſtimmte Erklarung uber Beſſerung, oder

Entſagung der Thronfolge. Der Zarewitſch
wahlte das Letztere, wahrſcheinlich in der Vor

ausſetzung, daß nach des Vaters Tode das
Volk fur ſeine Rechte ſchon ſorgen wurde.
Peter verlangte aber Wahl zwiſchen Beſſe
eung und Kloſter, und ließ ihm dazu, daß er
ſeine zweyte Reiſe antrat u), ſechsmonatliche
Bedenkzeit. Kaum hatte er Kopenhagen

erreicht, als Nathrichten einliefen, welche des
Alexej Betragen verdachtig machten. Peter
ſchickte ihm Befehl, entweder ins Kloſter zu

gehen, oder' zu ihm nach Kopenhagen zu
kommen. Alexej reiſte ab, aher nicht zum
Vater, ſondern nach Wien, mit deim Ent
ſchluß, den Tod des Vaters unter dem Schu—

gtze eines fremden Monarchen abzuwarten. Der

xomiJ

Ih) Gie ſtarb am 2oſten Oetober 1715, und hin
terließ eine Vrinzeßin Natalig, und einen Prin—
zen Peter Alexeewitſch.

u) Jm Jenner 1716.

n
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romiſche Kaiſer r) nahm ihn willig auf; ver
weigerte dem Zaren ſeine Auslieferung, und

ließ ihn zur Sicherheit auf das Schloß St.
Elmo in Neapel bringen. Hier uberredeten
ihn der Gardekapitainj Rumantzow und der

Geheimderath Tolſtoi, nach Rußland zuruck
zu kehren v). Der Vater hatte ihm ſchrift
lich bey Gott verſichert, daß er ihn nicht ſtra—
fen, ſondern mehr als jemals lieben wollte.
Dieſe Verſicherung wiederholte er, als ſich der
Vrinz am tzten Februar r7ih in Moskwa ihm
zu Fuſſen warf. Aber am folgenden Tage
erklarte er ihn formlich der Thronfolge ver
luſtig; ließ ſeinem Sohne aus der zwehten
Ehe huldigen, und übergab den unglücklichen
Alexej, weil er nicht ſogleich alle ſeine Freun

de, und alle Gedanken ſeines Herzens hatte
verrathen wollen, einer gerichtlichen Unterſu
chung. Es fand ſich allerdings, daß der
Prinz und andere. des Zaren Tod gewunſcht
hatten; der Prinz leugnete auch nicht, daß,
wenn die Umſtande darnach geweſen, er allene

falls auch durch auswartige Hulfe ſich auf den
Thron wurde haben ſetzen laſſen; aber daß
an einer Emporung ernſtlich gearbeitet worden,

wider

y) Rarl Vi. ty) Er verueß Neapel im October 1717.
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widerlegt ſchon die Flucht des Prinzen. Am
25ſten Junius eroffnete der Zar ein großes
Blutgericht in St. Petersburg. Die vor
nehmſten Biſchofe und Aebte wurden verſamm

let, ihr Gutachten zu geben, und hundert
und ſechzehn Senatoren, Furſten und Offi—

ciere i) ſprachen das Urtheil. Die Biſchofe
ſtellten ihr Gutachten dahin, wenn der Zar
nach der Strenge ſtrafen wolle, ſo habe er

Benſpiele aus dem alten Teſtamente, d. h.
aus dem Geſetze der alten Hebraer in Pa
laſtina vor ſich; wolle er Gnade fur Recht

ergehen laſſen, ſo folge er dem großen Bey
ſpiele im. neuen Teſtamente, dem Beyſpiele
Jeſu Chriſti. Das weltliche Gericht, bey
welthem. Furſt Menſchikow den Vorſitz hat
te, ſprach das Todesurtheil a; bey deſſen
Anhddrung der Prinz, wie man damals ſagte,

Zuckungen bekommen, und Tages darauf v),
von ſeinem Vater beweint und geſegnet, ge—

ſtorben ſeh. Aber dieſe Satge iſt Unwahrheit.

Der Prinz iſt hingerichtet worden, das iſt
außer Zweifel; nur uber die Art der Hinrich

tung
8

An der Zahl vier und achtzig. S. Webers
verandertes Rußland, Th. 1.

a) Am gten Julius 1718.
b) Am pten Juliits.

50 J



1 t—

2o8
tung ſind die Nachrichten verſchieden. Ein
Augenzeuge, der General Bruce, ſagt durch
Gift; nach andern Nachrichten hat der zu

Moskwa gebohrne, und 1721 geſtorbene Ge—
neral Adam Adamitſch Weide dem Prinzen

den Kopf mit einem Beit abgehauen. und ei
ne gewiſſe Fraulein von Cramer aus Narwa
geburtig, den Kopf.an den Rumpf angenahet,
und ſo iſt der Leichnam mit einer dicken ſchwar

zen Binde um den Huls auf:das Paradebettt
gelegt worden. Ob der Vater und Monarch

ſeinem Sohne und Erben des Reichs zu viel
gethan habe, oder nicht? daruber konnen

die Stimmen nicht mehr getheilt ſeyn. Aber

ob, und wie weit Katharina an der Sache
Theil genommen,! deren Sohn, wenn ihn
nicht Gott ſchon im folgenden Jahre abgeru—

fen hatte, uber den Leichnam. des Alerej auf
den Thron geſtiegen ſeyn wurde? das bleibt

vor jetzt noch eine Frage. Kaiſer Peter JJ.
nannte in der Fotge den Menſchikow als den

Urheber von der Hinrichtung ſeines Vaters,
und Menſchikow war Freund, Vertrauter,
war alles bey der Kaiſerin Katharinig. Nach

J

mehrern Monaten wurden die. Freunde und

ſp Vertrauten des Zarewitſch hingerichtet. Un
ter dieſen befand ſich der Bruder der verſtoſ

jſ. I ſienen
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ſenen Gemahlin des Kaiſers, Abraham Fe—
drowitſch Lapuchin. Ein Lieutenant Gle—
bow ward wegen unerlaubter Vertraulichkeit

mit der verſtoſſenen Kaiſerin geſpießt, und
bezeugte noch ani Spieß ſeine Unſchuld. Ein
Furſt Scherbatow ward begnadiget, das heißt,

man gab ihm die Knute, riß ihm die Zunge
Aus, und ſchnitt ihm die Naſe ab. Das hieß in
Rußland noch im ißten Jahrhunderte be
gnadigen!

Der Friede mit Schweden war kaum
geſchloſſen, als der Kaiſer mit ooooo Mann
einen Feldzug nach der kaspiſchen See unter—
nahm e). Der Schach von Perſien, Huſ—
ſein, welcher der rußiſchen Nation den freien

Handel durch ſeine Staaten nach Schina be
williget hatte, kampfte mit einheimiſchen Re
bellen. Einige hundert waren von dieſen ge
plundert und ermordet worden; der Schach
bath um Hulfe, und Peter hielt es fur mog

lich, unter dieſen Umſtanden ſich der kaspiſchen
See zu bemachtigen, und dje Handlung von

Perſien, Schina und Jndien nach Aſtra—
kan zu ziehen, welche dann vermittelſt der
Wolga und einiger Kanale weiter nach Pe—

ters
e) Jm J. 1722.
EStaatengeſch. 7, Heft. O
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tersburg und in die Oſtſee hatte konnen ge—
leitet werden. Der Kaiſer ſchiffte ſein Heer
zu Aſtrakan ein, und drang bis Derbent

vor, welcher Ort, der Schluſſel zu Perſien,
ſich ohne Gegenwehr ergab. Matuſchkin
eroberte in dem folgenden Jahre die Handels
ſtadt Baku am kaspiſchen See, und der Sohn
des von den Rebellen uberwaltigten Schachs,
Prinz Tachmaſib trat die Landſchaften Gi—
lan, Dagheſtan, Schirwan nebſt den Stab

ten Derbent und Baku an Rußland ab h.
Die Osmannen wollten ſich anfangs dieſem

Fortgange der rußiſchen Macht widerſetzen;
aber bald fanden ſie es zutraglicher, auf ihrer
Seite Peters Beyſpiel nachzuahmen, und

auch im Truben zu fiſchen. Den Ruſſen wur
den dieſe Erwerbungen ſehr ſchadlich. An das
daſige Klima nicht gewohnt, fielen ſie zu tau
ſenden hin, und dreyzehn Jahre nach der Be

ſitznehmung ſah ſich Rußland durch die Zeit—
umſtande genothiget, den Perſern das ihrige
zuruckzugeben.

Peter war ſchon 1723 nach St. Pe
tersburg zuruckgekehrt, wo er eine Akademie

der
d) Jm J. 1723. Von dieſen Landſchaften G.

Mullers ruſſ. Samml. Th. 4. und von dem
Feldzuge des Kaiſers Th. J.
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der Wiſſenſchaften ſtiftete, welche ſich in der
Folge um einige der nutzlichſten und wichtig—
ſten Wiſſenſchaften ſehr große Verdienſte er—

worben hat. Zwey Gegenſtande ſcheinen
ihm jetzt dringend am Herzen gelegen zu ha—

ben, die Vernichtung des lehtern Friedens
mit den Osmannen, welcher die Ruſſen von
der Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere aus—
ſchloß, und die Demuthigung Danemarks
durch Unterſtutzung des regierenden Herzogs

Karl Friedrich von Hollſtein Gottorp,
welcher die gegrundeſten Anſpruche auf das

halbe Herzogthum Schleswig hatte. Der
Tod kam dazwiſchen, und verhinderte einen
neuen Krieg im europaiſchen Norden. Ohner
achtet der Kaiſer ſchon lange krankelte, ſo
ſcheint ihn doch ſein Ende uberraſcht zu ha
ben e). Er hatte nach der Hinrichtung des
Zarewitſch eine fur die Ruhe des Reichs ſehr
nachtheilige Thronfolge: Verordnung ge
macht f), und von dem ganzen Reiche beſchwo
ren laſſen. Nach derſelben ſollte es dem re
gierenden Monarchen frey ſtehen, denjenigen
von der Familie, welchen er wollte, zur Thron

O 2 folge

Er ſtarb in der Nacht vom a7 az Jenner,
alten Stils 1725.J Am gzten Februar 1722.
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folge zu ernennen, und wenn er an dem Er
nannten eine Untuchtigkeit bemerke, ſolche

Wahl wieder umzuſtoßen. Aber Peter ſtarb,
ohne ſeinen Thronfolger genannt zu haben.
Er hatte zwar ſeine Gemahlin kurz vorher kro—
nen laſſen; aber blos, ſie zu ehren; und daß
er ſie auf dem Todbette mundlich zur Thron-
folge den Großen genannt habe, iſt eine Un
wahrheit.

Peter gehort unſtreitig ju den Monar
chen vont erſten Range, die jemals und ir
gendwo regiert haben. Er hat ſich mit raſt

loſer Thatigkeit ſelbſt gebildet; Er iſt der Scho
pfer der rußiſchen Macht in Europa; Er hat
unbeſchreiblich viel gethan, den Wohlſtc.h

ſeiner Unterthanen zu heben, die Kenntniſſe
derſelben zu erweitern, und ihren Sitten die
aſiatiſche Rohheit zu nehmen; Er hat das al

les mitten unter den ſchrecklichſten Kampfen
mit auswartigen und einheimiſchen Feinden
gethan; ſeine Anſpruche auf Unſterblichkeit
des Namens ſind uber allen Widerſpruch er
haben. Aber fehlerfrey war er weit minder,
als Friedrich der Zweite, Konig von Preuſ
ſen. Seine Gerechtigkeitsliebe artete nur
allzuoft in ubertriebene Strenge aus; die Hin

richtung der Strelzi, die harte Behanblung
ſeiner
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ſeiner erſten Gemahlin, welche das Ungluck
hatte, eiferſuchtig zu ſeyn; die Vollſtreckung
des Todesurtheils uber den Alexej; die Miß
handlung der ſchwediſchen Kriegsgefangenen;
die entſetzlichen Verheerungen in Polen und
Schweden, konnen gegen den Vorwurf von
Grauſamkeit und Barbarei durch keine Kunſt
gerechtfertiget werden. Seine Ausſchweifun
gen im Trunk, verſetzten nicht allein ihn in

unbandige Wildheit, ſondern koſtete auch vie
len Menſchen, die ihr Bewußtſeyn zu ver

trinken gezwungen wurden, ſelbſt hochſchwan
gern Damen vom erſten Range Geſundheit
und Leben. Die Auslander, welche er ſelbſt
ins Land gerufen hatte, fanden oft gegrundete

Urſachen, ihr Schickſal zu verwunſchen, und
uberhaupt ſprach aus ſeinem Munde der De
ſpotismus ſo ſtark, als er je im Morgenlande
geſprochen haben mag. Vieles laßt ſich durch
die ganze Lage, in welcher er und ſeine Na
tion ſich befanden, entſchuldigen; aber als

das hohe fehlerfreye Jdeal von großem Mo
narchen darf ihn die Geſchichte, ohne ſich an

der Wahrheit zu verſundigen, nicht darſtellen!

Da Peter keinen Nachfolger ernannt
hatte, ſo hatte nach dei Rechte der Geburt
Peter Alexeewitſch, der zehnjahrige Sohn

des
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des hingerichteten Alexej, folgen ſollen. Der
großere Theil der Senatoren und Großen
dachten auch hieruber nicht verſchieden, und
hatten ſich fruh Morgens am Sterbetage des
Kaiſers in dem kaiſerlichen Pallaſt verſamm
let. Furſt Menſchikow befand ſich nicht zu
gegen, ſondern in den Zimmern der Kaiſerin.
Dieſer Furſt, welcher zwar nicht lange vor
Kaiſer Peters Tode in deſſelben Ungnade gefal
len, aber auf der Kaiſerin bewegliche Vorbitte,
am 26ſten Jenner von demſelben wieder begna
diget worden war, arbeitete mit außerſten Kraf

ten dahin, daß die Kaiſerin Katharina auf den
Thron kommen mochte. Er ging nach dem
Zimmer, wo die Senatoren und ubrigen Groſ
ſen verſammlet waren, die vor demſelben
ſtehende Gardeſoldaten aber ließen ihn, wie
ihnen anbefohlen war, nicht ein. Er begab
ſich in der Stille nach ſeinem Pallaſt zuruck,

ließ den damaligen Obriſtlieutenant der Preo

braſchenskiſchen Garde, Jwan Jwanowitſch
Buturlin, zu ſich kommen, und bath ihn,
daß er ihm in der Geſchwindigkeit eine Kom
pagnie von der Garde bringen mochte. Diefes
geſchahe, und Menſchikow ging mit ſolcher
Kompagnie gerade nach dem kaiſerlichen Pal—

laſt; ſprengte die Thur des Zimmers, in wel
chem
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chem die Senatoren, Miniſter und Generale
verſammelt waren, auf, und erklarte die Kai

ſerin Katharina zur rechtmaßigen Monar—
chin des rußiſchen Reichs. Keiner hatte die
ſen kuhnen Streich erwartet, und keiner wi—

derſetzte ſich. demſelben, ſondern jedermann
leiſtete der Kaiſerin an demſelbigen Tage die

Huldigung. S. Buſchings Magazin Th.1.

S. 15.
Dergleichen Beſitznehmungen von der

rußiſchen Krone kommen nun mehrere vor,
und Rußland, welches, die einzige Olga im
zJehnten Jahrhunderte ausgenommen, in Eins
weg von Mannern regiert worden, hat ſeit
dem Tode Peters des Erſten in einer bey
nahe ununterbrochenen Folge Frauen auf dem
Throne geſehen. Denn Peter der Zweyte

fuhrte, den Scepter nicht volle drey Jahre,
und Peter der Dritte kaum ſechs Monate.

Kactharina die Erſte war zu nichts we
niger als zum Throne gebohren, obwohl ihre
eigentliche Herkunft noch nicht vollig gewiß
iſt. Denn einige behaupten, ſie ſey die Toch
ter eines Leibeigenen aus Littauen, andere
geben einen deutſchen Handwerker in Liefland

fur ihren Vater an. Jene nennen ihren Va

ter Samuel, dieſe Rabe, aus welchem Na
men
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men der rußiſche Skawronski gemacht wor—
den, welchen in der Folge die Bruder der Kai—
ſerin gefuhrt haben o). Sey ihr Vater ein
Leibeigner, oder ein deutſcher Handwerker ge—

weſen; alle kommen darinnen uberein, daß
ſie an einen gemeinen ſchwediſchen Dragoner

vrrheirathet worden, welcher bey der Erobe
rung von Marienburg in Liefland in rußi
ſche Gofangenſchaft gerathen. Sie ſelbſt
ward in hauslichen Angelegenheiten von den

Generalen Bauer, Scheremetew und Men—
ſchikow gebraucht; Peter fand an ihr Ge—

fallen; ſie begleitete ihn auf ſeinen Feldzugen;

rettete ihn, wie man ſagt, aus der erſchreck
lichen Verlegenheit am Pruth, und verſtand
es, ſich in dieſen unbandigen Mann ſo wohl

zu finden, daß er ſich mit ihr im J. 1712 of.
fentlich vermahlte.

Furſt Menſchikow regierte jetzt faſt al
lein. Die alteſte Tochter der Kaiſerin Anng
Petrowna ward an den regierenden Herzog
von Hollſtein Gottorp vermahlt i), deſſen
Vortheil Peter der Große angelegentlich em

pfoh

8) S, Buſchings Magazin Th.3, Bupels Miſ—
cellaneen St. 2. Materialien zur ruſſ. Ge—
ſchichte S. ty6.

h) Am uſten Junius 1725.
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pfohlen hatte. Nur die Unſicherheit der neuen
Regierung, indem die Freunde des Prinzen Pe—

ter mit den Feinden das Menſchikow vereint,
viele Behutſamkeit nothig machten, erlaub
te nicht ſogleich jene raſchen Schritte, welche
der verſtorbene Kaiſer zu thun gewohnt war.
Jndeß that man doch genug, den kopenhagner

Hof zu überzeugen, daß man die Anſpruche
des Herzogs auf Schleswig mit aller Macht
unterſtutzen werde. Man ſuchte die Schwe—
den fur den Herzog zu gewinnen; man un—
terhandelte mit Preuſſen, und ließ die rußi
ſchen Geſchwader bey ihren Uebungen ſich der
jutlandiſchen Kuſte ſo ſehr nuhern, daß der da
niſche Hof eine brittiſche Flotte zur Hulfe rief.
Dieſe, dreyßig Schiffe ſtark, erſchien im Junius

1725 vor Reval, und ihr Admiral Wager
ſprach in einem Tone, welcher anzeigte, daß

man in London und Kopenhagen von dem
Schwankenden der gegenwartigen Regierung
ſehr gut unterrichtet ware. Man erinnert
ſich ohne Zweifel der großen Bewegungen,
welche damals im Suden von Europa ſich er

augneten. Der Madrider Hof hatte ſich un
erwartet mit dem Wiener ausgeſohnt, und
eine enge Verbindung geſchloſſen; Sroßbrit

tannien, Frankreich und Preuſſen ſetzten
das
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das Herrenhaußer Bundniß entgegen i), und
Meunſchikow verkaufte den Beytritt Ruß—
lands zur Wiener Allianz t) fur die Einwil
l.gung des Kaiſers zur beſchloßnen Bermah
lung der Tochter des Furſten mit dem Thron

erben Peter l). Eine Verbindung, welche
dem rußiſchen Reiche ſpater hin einige hundert
tauſend Menſchen, und viele Millionen Ru—
bel gekoſtet. hat. Dieſe Verbindungen droh
ten Krieg in Norden und Suden, als Ka
tharina, zum Glück fur die Ruhe von Euro
pa, am  Maqy 1727 ſtarb m). Eine bedeu
tende Veranderung in der Regierung hatte die
Kaiſerin gemacht, indem ſie im Februar 1726
das Cabinets-Conſeil errichtete, in welchem
ſie ſelbſt den Vorſitz fuhrte, und welches nach
ihrer teſtamentariſchen Verordnung aus neun
Guiedern beſtehen ſollte n). Alle Reichseolle

gien,
i) G. davon Heft 2. 4. 5. dieſer Geſchichte.

k) Am sſten Auguſt 1726.1) Die Gemahlin des Kaiſer Karl VI. war eine
Schweſter von der Mutter des Prinzen.

m) An Gift, ſagen einige Nachrichten; andere at
hungariſchem Weine.

n) Doch waren bey der Errichtung deſſelben nur ſie?
ben Glieder, der Herzog von hollſtein Gottorp,
der Furſt Menſchikow, der Grokadmiral Apra—
xin, der Großkanzler Gholowkin, der Gehei—
merath Tolſtoi, der Generalieldmarſchall Gholi
zun, und der Vicekanzler Oſtermann.
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gien, ſelbſt der Setiat, wurden dieſem Con
ſeil untergeorbnet, und indem das Anſehen
und der Einfluß des Senats geſchwacht ward,

hoffte man zugleich, Sachen von Wichtigkeit
geheimer und ſchneller behandeln zu konnen.

Der Hof war unter dieſer Regierung ſehr
glanzend, und das Trinken eben ſo ſtark Mo—

de, als unter Peter dem Erſten o). Die
Landmacht beſtand bey dem Abſterben der Kai

ſerin aus beynahe ioooo Mann; die See—
macht aus 26 Linienſchiffen, 15 Fregatten,
140 Galeeren von 15 bis 22 Paar Rubern,
14000 Matroſen, und fuhrte 2,280 Kanonen.

Katharina hatte die Thronfolge in ei
nem Teſtamente beſtimmt, welches der Graf
von Baſſewitz, hollſteinſcher Geſandte, auf—
geſetzt haben ſoll. Nach demſelben ſollte Pe
ter Alexeewitſch, dem die beyden Tochter der

Kaiſerin ihr Erbrecht uberlaſſen hatten, ihr
Nachfolger ſeyn, aber bis in ſein ſechzehntes
Jahr unter der Vormundſchaft jener Prin—
zeßinnen, des Herzogs von Hollſtein und des

Cabinets-Conſeils ſtehen. Sturbe der Kai
ſer

o) Der Wiener Geſandte, Graf von Rabutin, der
auf eiuer Luſtfahrt ſchon ziemlich bezecht] war,
und immer fort zechte, gab einer Schildwache,
auf die Frage, wer da? zur Antwort; Miniſtre
en Fouction!
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ſer ohne Erben, ſo ſollte die Prinzeßin Anna
mit ihren Nachkommen, dann die Prinzeßin

Eliſabeth mit ihrer Nachkommenſchaft, und
endlich die Prinzeßin Natalia, Tochter des
gekopften Zarewitſch, in der Regierung fol—
gen, und zwar ſo, daß die mannliche Linie
allezeit der weiblichen vorginge. Die Prin—
zeßinnen ſollten ueber den Brautſchatz von
zooooo Rubel, jede eine Million Rubel,
und ſo lange ſie im Lande bleiben, jahrlich
1ooooo Rubel haben. Der Kaiſer ſollte
verbunden ſeyn, die von Peter dem Erſten
mit dem Herzoge von Hollſtein wegen der
Reſtitution Schleswigs eingegangene Ver
bindung genar zu halten; die Adminiſtration

aber ſich bemuhen, eine Vermahlung des Kai—
ſers mit einer Tochter des Furſten Menſchi
kow zu ſtiften.

Dieſes Teſtament ward in dem großen
Reichsſaale jn Gegenwart von dreyhundert

Perſonen verleſen, und nach geſchehener Hul—

digung bemuhte Menſchikow das Cabinets
Conſeil weiter nicht mit Geſchaften. Der—
Kaiſer ſtand im i2ten Jahre Menſchikow
ließ ihn aus dem kaiſerlichen Pallaſt in den
ſeinigen ziehen, und verlobte ihn mit ſeiner

Toch
p) Er war gebohren am Z October 1715.
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Tochter D; der Herzog von Hollſtein ward
entfernt, und Menſchikow glaubte an dem
Ziel ſeiner kuhnen Hoffnungen zu ſtehen. Der

Kaiſer war mit ſeiner Tochter verſprochen;
ſein Sohn ſollte mit des Kaiſers Schweſter,
Natalia, vermahlt werden; ſeiner Nach—

kommenſchaft ſchien alſo der Kaiſerthron auf
keine Weiſe entgehen zu konnen. Allein dieſe
glanzenden Ausſichten ſchwanden bald auf ei—

ne furchterliche Art. Es gelang einigen Groſ
ſen, namentlich den Dolghoruckys, von

welchen einer des jungen Monarchen zweyter
Hofmeiſter geweſen war, demſelben den Ge

danken beyzubringen, daß Menſchikow Keck—
heit genug beſaße, ſich ſelbſt auf den Thron
ſchwingen zu wollen. Wahrſcheinlich vergaſ—
ſen ſie auch die Erinnerung nicht, daß Men

ſchikow zum Ungluck des Zarewitſch vorzug
lich mit gewirkt hate. Und Menſchikow

ſelbſt reitzte den Unwillen ſeines vermeyntetn
Schwitegerſohnes durch verſchiedene allzueigen

machtige Handlungen. Unter andern erzahlt
man, der Kaiſer habe ſeiner Schweſter dooo
Dukaten geſchickt, welche Menſchikow, da er
dem Ueberbringer begegnet, in ſein Zimmer
bringen laſſen. Der Kaiſer habe ihm Tages

dar
a) Am 6ſten Juniut 1717.
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darauf ſeinen Unwillen mit den Worten ge
außert: „geh zum Teufel; bin ich nicht
Kaiſer? und kann ich nicht ohne deine Er—

laubniß mit meinem Gelde machen was
ich will r).“ Der Kaiſer vergab ihm zwar
damals; allein ſchon im September 1727 fiel
der Furſt, verlohr ſein ungeheures Vermogen,

und ward nach Berezow, in Sibirien, ver—
wieſen. Hier bekam er taglich zehn Rubel,
und ſtarb nach einigen Jahren. Man ſoli
bey ihm drey ſilberne Tafelgerüthe, jedes von

24 Dutzend Teller, 9 Millionen Rubel an
Banknoten und Schuldverſchreibungen, vier

Millionen Rubel baares Geld, uber eine Mil
lion an Juwelen, und uz Pfunden an golde—

nen Gefaſſen gefunden haben. Nun be—
machtigten ſich die Dolghoruckys des jungen

Herrn; fuhrten ihn nach Moskwa; verach
teten, wie der gewohnliche Schlag von Gunſt
lingen zu thun pflegt, alles um ſich her; ſturm
ten ohne Ueberlegung durch unmaßige Jag
den auf die Geſundheit des jungen Kaiſers,
und wendeten zuletzt, wie Menſchikow, ihr
Auge etwas naher nach den Thron hin. Eine

Prin
r) Man veraeſſe doch nicht, daß dieſe Worte ein

zwolfiähriger Knabe ſpricht, oder geſprochen
haben ſoll!
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Prinzeßin ihres Hauſes mard mit dem jun
gen Monarchen offentlich verlobt dieſer
aber ſtarb acht Wochen darauf an den Blat—
ternt), und die Dolghoruckys, deren Un—
einigkeit verhindert hatte, daß die Braut des
Kaiſers nicht in der Regierung folgte, traf
bald ein entſetzliches Schickſal.

Unter dieſer kurzen Regierung wurden
Grenz- und Handelungsvertrage mit Schina
und Perſien geſchloſſen, und die Thronfolge—
verordnung Peters des Großen aufgeho—
ben u). Die Vernichtung dieſer ſonderbaren

Geſetze iſt allerdings geſchehen, und Peter der

Zweyte glaubte damit eine Pflicht zu erfullen,
welche er dem Namen ſeines unglucklichen Va

ters ſchuldig ware. Da aber die Kaiſerin
Anna in einem Manifeſte vom i7ten Decem
ber 1731 und in der Verordnung von zten Oe

tober 1740 ſich auf dieſe Thronfolgeverord
nung beruft, ſo muß man annehnien, daß je—

ne Aufhebung an ſich fur ungultig angeſehen
worden, weil weder vor erlangter Vouijahrig—

keit der Kaiſer, noch das Conſeil zur Ver—
nichtung eines Reichsgeſetzes berechtiget ge

weſen.

Mit
s) Am zoſten November 1729
t) Am rgſten Jenner 1730.
u) Acz aten Auguſt 1747.
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Mit Peter dem Zwehten erloſch die
mannliche Linie der rußiſchen Zaren und
Kaiſer aus dem Hauſe Romanow. Zwey

Stamme konnten nun auf den. Thron An—

ſpruch machen, N die Tochter des Zaren
Jwan, des altern Bruders von Peter dem
Großen. Ven dieſen war die alteſte Ka—
tharina Jwanowna an den Herzog Karl
keopold von Meklenburg vermahlt, und
lebte, da ſie ihren Gemahl ſchon 1719 ver

aſſen hatte, in Moskwa. Die jungere,
Anna Jwanomwna lebte als verwitwete Her
zogin von Kurland in Mitau. 2) Die
Tochter Peters des Großen, von welchen
die ältere Anna Petrowna, an den Herzog
von Hollſtein Gottorp vetmahlt war; die
jungere, Eliſabeth, unvermahlt in St. Pe—

tersburg lebte. Dieſe hatten das Teſtament
ihrer Mutter fur ſich, deſſen Gultigkeit ſich

auf die, als ein Reichsgeſetz beſchworne
Thronfolgeverordnung des Vaters grun
dete. Allein die Großen des Reichs bemerk
ten, daß jetzt eine Gelegenheit da ware, die

unumſchrankte Gewalt des Monarchen', wel
che Peter der Erſte ſo oft und ſo hart hatte
fuhlen laſſen, einzuſchranken. Dieſes ſchien
ſehr leicht, wenn man den Thron einer Prin

zeſ·
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zeßin anbothe, welche ihn als ein Geſchenk
der Großen zu betrachten hatte. Und dieſes
war allerdings der Fall mit der verwitweten
Herzogin von Kurland, deren altere Schwe—
ſter aus dem Grunde, weil ſie mit einem aus—
landiſchen Furſten vermahlt ware, man glaub—

te ubergehen zu durfen. Das Conſeil, der
Senat, und die vornehmſten Feldherren des

Heeres verſammelten ſich im Schloſſe zu
Moskwa, und beſtimmten die Herzogin zur
Thronfolge, wenn ſie durch Unterſchrift einer
Capitulation ſich verpflichten wurde, nicht an

ders, als nach. dem Gutbefinden des gehei—
men Staatsraths zu regieren; ohne Genehmi
gung deſſelben weder Krieg anzufangen, noch

Frieden zu ſchlieſſen; keine neuen Abgaben
auszuſchreiben, noch wichtige Staatsbedie—
nungen zu vergeben; keinen Edelmann, ohne
vollige ueberfuhrung, mit der Todesſtrafe zu be

legen, oder deſſelben Guter einzuziehen; keine
Kronguter zu verauſſern oder zu verſchenken;

ſich endlich ohne Bewilligung des Staatsraths
weder zu vermahlen, noch einen Erben zu er

ennen. Mit dieſen Bedingungen wurden
drey Abgeordnete von Seiten des Staatsraths,

des Senats und des Adels nach Mitau ge—
ſchickt, welche außerdem noch fordern ſollten,

EStaatengeſch.7. Heft. P daß



226

daß die Herzogln ihren damaligen Kammer
herrn und Gimfiling Biron, nicht mit ſich

nach Rußlanb brachte. Die Herzogin un—
terzeichnete ohne Bedenken alles fur eine Kai

ſerkrone, die ihr ſo unerwartet angebothen
ward, und der Staatsrath, in welchem die
Dolghorucky das Meiſte vermochten, glaubte
ſeine Mitregierung feſt gegrundet zu haben.
Am izten Februgar hielt die Kaiſerin ihren Ein
zug in Moskwa, und zehn Tagge darauf war
ſie im Beſitz der unumſchrankten Hertſchaft:

Der Staatsrath war ſeiner Sache zu gewiß
geweſen; hatte verſaumt, die Geiſtlichkeit auf
ſeine Seite zu ziehen, welche der neuen Con
ſtitution durch den Bann der Kirche eine ge

waltige Feſtigkeit hatte geben konnen, die Gar

deregimenter aus einander zu verlegen; und
den Biron, welcher der: Kaiſerin auf dem
Fuße gefolgt war, ſogleich zuruck zu ſchicken x).

Die Feinde der Dolghorucky waren fur die
Abſichten des Hofes leicht gewonnen. Die
Fürſten Trubetskoy, Boräitinsky und Czer
kaskoy erſchienen im Gefolge von ſechshun

dert Edelleuten vor der Kaiſerin, und erklar
ten

nueueee 2
x) S. des General von Mannſtein hlſtoriſche, poz

litiſche und militariſche Nachrichten von Ruß
land.



ten im Namen des Abels, der Geiſtlichkeit und
des Volks, daß ſie zu den Einſchrankungen
der kaiſerlichen Gewalt, welche der Staats
rath gemacht habe, keinesweges gewilliget hat
ten. Die ausgeſtellte Kapitulation ward hier—
auf zerrißen, der Staatsrath aufgehoben,
und an deſſen Stelle ein Cabinetsrath von drei

Perſonen geſetzt v), der aber ganzlich von dem

Gutbefinden des Biron abhing. Der Se—
nat ging daruber faſt, ganz ein, indem die
meiſten Senatoren, aus Mißvergnugen uber
das Kabinet, ſich deſſelben entzogen. Ueber

die Dolghoruckh erging ein ſchreckliches Ge—
richt. Die Verlobung einer Prinzeßin ihres
Hauſes mit Peter dem Zweiten, und die
ubertriebenen Jagden, welche an deſſelben To
de ſchuld geweſen, wurden als Staatsverbre—

hhen behandelt, und die mehreſten Prinzen
qus dieſer Familie einige auf ihre Guter, an
dere nach Sibirien verwieſen. Als aber acht
Jahre darauf die Kaiſerin einige von ihnen
zuruck rief, uum ſie in Staatsgeſchaften zu ge—

brauchen,! furchteten ihre Feinde, die unter—
druckte Familie mochte ihre alte Macht wie

n p.2 der

Dd) Der Oberkanzler Graf Golowpkin, der Vieet
kauzler Graf Oſtermann, und der Geheimeratb,
ßurſt Czerkaskoy.
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der erlangen und ſich rachen. Und da dem Bi—
ron dieſes Haus auch im Wege zu ſeyn ſchien,
ſo unterwarf man die Unglucklichen einer zwei
ten Unterſuchung. Sie ſollten kurz vor Pe
ters II. Abſterben ein Teſtament geſchmiedet
haben, in welchem die Braut des Kaiſers zur
Thronfolgerin ernannt worden, welches, ob
ſie es wohl nicht im Staatsrathe, oder im Se
nat vorgezeigt hatten, doch ein Beweis ihrer

ublen Geſinnungen ware. Auch hatten ſie
aus den Orten ihrer Verbannung einen ge
fahrlichen Briefwechſel nach fremden Landern

zwey geviertheilt, und zwey zu andern Lebens
ſtrafen verurtheilt. Jn der Folge floß noch
mehrmals rußiſches Furſtenblut auf den Scha

votten. 3Die Regierung der. Kaiſerin Anna iſt
nicht leer an glanzenden Begebenheiten, die

aber nicht durchgangig dem Staate zum Vor

theil gereichten. Drey Manner haben ſich
unter derſelben ſo ſehr ausgezeichnet, daß ei
aige Nachrichten von denſelben hier nicht am
unrechten Orte ſtehen werden; namlich det

Her
z) Darunter befand ſich der Jurſt Waſtilej, welcher

die Kaiſerin zur Thronfolge in Vorſchlag gebracht

hatte.

gefuhrt. Zwey Furſten wurden geradert z),
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Herzog von Kurland, Biron, der Graf
Burchard Chriſtoph von Munnich und der
Graf Andreas von Oſtermann a). Ernſt'
Johann von Biron, der ſein Geſchlecht von

der Familie von Bueren herleitet v), hatte die
hauslichen Angelegenheiten der Kaiſerin in
Kurland, welche zuweilen nicht die beſten
waren c), mit ſolcher Treue verwaltet, daß

ſie ihn zu ihrem Kammerherrn ernannt hatte,
als ſie auf den rußiſchen Thron gerufen ward.

Sie ernannte ihn, nachdem ſie ſich unum—
ſchrankt gemacht hatte, zum Oberkammerherrn,

ließ ihn von Kaiſer Karl  VI. in deutſchen
Roichsgrafenſtand erheben, und verſchaffte
ihm im J. 1737 nach Abgang des Ketleri—

ſchen Hauſes v), das Herzogihum Kurland.
Die Kaiſerin hatte wenig Neigung zu Staats
geſchaften; ihr. Gunſtling regierte das Reich.

Der Graf  Andreas von Oſtermann,
ein Sohn des Predigers zu Bochumb in Weſt

pha
12

a) G. ihre Lebensbeſchrelbungen im Buſchingiſchen

Magazin Th. 2. und 3.
b) Von dieſem Haulfe werden umſtandlichere Nache

richten in der Geſchichte von Liefland und
Kurland geliefert werden.

Sie war die Witwe von dem Herzoge Friedrich

Wilheim.
d) Dieſes Haus erhielt die Regierung 1561.

J J
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phalen, war 1704 in die Dienſte des rußi
ſchen Vieeadmiral van Cruys getreten. Der
Kaiſer brauchte ihn bald in ſeiner Kanzlei;
er hatte Theil an den Unterhandlungen
Pruth, vorzuglich aber war der glorreiche
nyſtadtſche Friede meiſtens ſein Werk. Hier
ſoll er ſich dem Kaiſer noch dadurch empfohlen

haben, daß er von iooooo Dukaten, welche
ihm zur Beſterhung der ſchwediſchen Miniſter
anvertraut worden, 9o juruckbrachte,
nachdem die Abſicht mit i0ooo erreicht wor—

den. Peter J. baroniſirte ihn, und empfahl—
ihn als den Mann, der von Rußlands
Staatsvottheilen die genaueſte Kenntniß habe.

Katharina J. erhob ihn zunr Reichsvicekanz
let, und Anna in den Grafenſtand.

Graf Burchard Chriſtoph von Mun
nich ſtammt eluer der Grafſchaft Oldenburg.
Sein Vater war characteriſirter daniſcher
Obriſtlieutenant und wirklicher Teichgrafe der
Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt.

Jm ſpaniſchen Erbfolgekriege diente Bur—
chard von Munnich bey den heßiſchen Trup
pen; trat dann in konigl. polniſche und Chur
fachſiſche Dienſte, und 1721, als Generallieu—
tenant in rußiſche. Der Kaiſer ubertrug ihm
den Bau des ladogaiſchen Kanals, welches

glroße
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große Wark,an. welchem 2500o Menſchen
volle Arbeit hatten, wenn er auch weiter nichts
gethan hatte, hinreichend geweſen ware, ſei—
nen Namen unvergeßlich zu machen. Peter II.

ernannte ihn jum Grafen, und die Kaiſerin
Anna zjum Generalfeldmarſchall, und Mit—
glied des Kabinetraths. Seit dieſer Zeir erſt
erhielt er Theü an den Regierungsgeſchaften,

wodurch Eiferſucht und geheime Feindſchaft
iwiſchen ihn, Biron. und Oſtermann ver—

gulaßt. ward

dtrung waren auf das Heer und, die Flotte ge—
richtet. Beyhde waren unter Peter dem Zwey
ten vernachlaiget worden und Munnich

ül
rfand hier ſur ſeine nie ermudende Thatigkeit

äin arhßes dFeld Unter andern errichtete er
das adeliche dapkadeltentorps zur Bildung gu
fer. Ofiiciere uub drey Reginienter ſchwere
zzelierey, die grfien bey depn cußiſchen Heete,

bin beyben Gatderegimenter wurden zur groß
ſen Sicherheit der Regierung, mit einem drit

ien vermehrt, welches von dem Landgute Js
inaelow, bey Moskwa, den Namen er
heit. Die hollſieinſchen Angelegenheiten

wur—

e)y s. von „dein Charakter und Verhaltniſſen dieſer

WManner Mannſteins Nachrichten.

idDit grſten Sorgen. der neuen Regie

 nn
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wurden bey Seite gelegt, und damit das gu
te Vernehmen mit Danemark hergeſtellt.
Die Erwerbungen Peters des Großen am
kaspiſchen See, Derbent, Dagheſtan und
Schirwan ausgenommen, gab man an Per
ſien zuruckf). Von zoooo Mann Beſa
tzung, welche dort gehalten' werden mußten,
ſtarb gewohnlich von Jahr zu Jahr die Half
te; denn die juy Kalte und Ftoſt abgeharte
ten Ruſſen kolnten ſich an dus wikmete Kli
ma nicht gewohnen. Seit 722 lſollen in jehn
Jahren 1zohood Ruſſen daſelbſt umgekom

men ſeyn.
Der Dod des Konigs von Polen, Au

guſt des Zweyten g) gab demrußiſchen Her
re etwas wenlges zu thun:  Der großere
Theil der Poken wollte den Ekahislaus es:
zinskh auf den Thron ſetzt irul vel dritte
Theil des Abels ſtimmte! fur den' Kukffuſten

von Sachſen, Auguſt den Dritten. Ji
Kurland ftaih vas regierende Kettleriſche

Haus auf dem Punkte der Erlbſchung;  bus
Herzogthum war kin tehnvpl her Republit
Polen; aber ſeit Peters der Eyrſten  Zeiten

befan

H SG.. Mullers ruſfiſche Eammlung B. 1, S.
1542c.

g) Am iſten Februar 1733.
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befanden ſich wegen gewiſſer Schulden, rußi—

ſche Truppen im Lande. Die Kaiſerin woll
te dem Grafen Btron das Herzogthum zu
wenden: der Kurfurſt von Sachſen verſprach
die Belohnung, wenn man ihm die polniſche

Krone verſchaffen wurde. Mehr war nicht
nothig, die Kaiſerin zu beſtimmen, 20000
Ruſſen unter d.m Grafen Lasch in Polen
eiurucken zu laſſeri, welche bald auf zoooo

derniehrt wurden. Stanislaus war indeß
faſt einmuthia gewahlt, und hatte ſich nach

cbDanzig beg en,  Graf Biron nutzte die
Gelegenheit, den Felbmarſchall Grafen von

Munnich vom Hofe zu entfernen. Er muß—
te die Belagerung von Danzig unternehmen,
welche binnen 135 Tagen ßooo Mann Ruſ
ſen und 200 Offieleren das Leben koſtete. Die
Stabt ergub ſich alin Syſten Junius 734, nach
dbem Stanislaus vbrher glucklich nach Preuſ

ſeln eütwiſtht war; nd zahlte eine Million
Rübel Strafgelherfuir die Treue, welche ſie
ihrem, durch ehik entſchiedene Ueberlegenheit

der Stimmen gewahlten Konige bewieſen hat

te. Der Kurfürſtvon Sachſen erhielt die
polniſche Krone, und Graf Biron wenige

dJahre darauf das Herzogthum Kurland.

Po—
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Polen war kaum beruhiget; als der
Krieg mit den Osmanuien und Tataren ſei—
nen Anfang nahm v). Verſchiedene Plun
derungen der Tataren auf rußiſchem Boden;
ein ohne Anfrage genommener Marſch durch
das rußiſche Gebieth an der perſiſchen Gren—

ze, und das zweydeutige Benehmen der ho
hen Pforte bey den perſifchen Unruhen dienten

jum Vorwande. Aber pie wahre Urſacht
war Bernichtung des achimpflichen Friedeng
am Pruth, und Wiedereroberung von Rſow.,

Man rechnuete auf gluckichen Erfolg um ſo
zuverlaßiger, weil die Osmannen Krieg hat
ten mit den Perſern. Generai Leontjew war
ſchon im. Jor7gs in die Krim geruckt, die
Tataren zu ſüchtigen;. Patte aber gooo
Mann verlohren, ohne von. bem Feinde mehr

als einige Haufengelehen dn daben. Wun
nich langte indeß in der Nkraine an, deren
Unie erſt vor kurzem war zu Stande gekome
men. Dieſe Linie hatte fchon Peter der Er

ſte angegeben, um ,die Einbruche der Tataren
zu erſchweren. Sie lauft. in einer Strecke
von hundert franjdſiſchen Meilfn, ſchließt zur

5òàe

h) Die Krliesrerklarung geſchah in einem Schreiben
des  Grafen Oſtermann an den Großweſir, vom
12ten April 1736.
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Rechten an den Dnepr, zur Linken an den
Donez. Arn derſelben liegen ſechzehn Forts,
die eine Bruſtwehre von Erde, mit Sturm
pfahlen beſetzt, einen Waſſergraben, ein Gla—
etis und eine verpalliſadirte Contreſcarpe ha—

ben. Zwiſchen den Forts befanden ſich einige
Schanzen. Eine Landmiliz von zwolf Regi
mentern Dragoner und vier Regimentern Fuß

volk, iſt zur Beſatzung beſtimmt, und liegt
theils in den Forts, theils in Dorfern, die
langſt der Linie fur ſie erbaut worden. Jm

Frieden iſt ihr  Sold ein Drittel geringer, als
der ubrigen Truppen; dafur aber iſt ihnen
Ackerland angewieſen. Ungefahr 200000
arme Edelleute, welche um Kursk und Rylsk
wohnen und Odnodworzy i) heißen, mußen
dieſe Miliz ſtellen. Der General Mannſtein
erklart ſie zu ſeiner Zeit fur den Kern der
rußiſchen Truppen. Graf NMunnich ging
nuit einigen ßoooo. Mann gerade auf die
Krim los; uberwaltigte die Linie bey Pere—

cop h, welche den Eingang in die Krim
verſchließt h; ließ Kinburn, welcher Ort

an
„h D. h. Leute, die nur eine Wohnung haben.
t) Am zoſten May. 1736.

l) Jhre Lange balt ungefahr 7 Werſte, oder bey:
 nah a franzoſiſche Meilen, von der See ben

Aſow

A

—SS
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an der Mundung des Dnepr, der Veſtung
Oczakow aegenuber liegt, durch den Gene
ral Leontjew beſetzen; drang von dem tata
riſchen Heere nur in der Ferne begleitet, in
den Mittelpunkt der Krim vor; plunderte die
Reſidenz des Chans, Baktſchilarai, und
nur Krankheiten bey dem. Heere verhinderten

ihn, bis Caffa vorzurucken. Hunger; Durſt
und ubertriebene Anſtrengung der Krafte in
der heiſſeſten Jahreszeit waren die furchter

lichſten Femde der Ruſſen. Die Krankhei—
ten ſiad bey rußiſchen Heeren deſto morderi—
ſcher, da der gemeine Ruſſe ſeine vielen Fa
ſten ſtreng beobachtet, auf abroßer Erde liegt,

und nichts von Streu und Bedeckung im Zel
te weis. Die Krim war weit und breit ver
wuſtetz das rußiſche Heer war iiber die Hulf

ueeteeü 1e4428t..4 J 1 ?1tAſoirw oder dem Palus Maotis an, bis an

das ſchwarze  Meer. Es' giebt uur einen Ein
ganag in dieſelbe von der SStraße nach der Stadt

Perecop, der innerhatb der Linie beariffen iſt.
Langſihin an der Linie. ſtehen aſteinerne Chur
me;, mit Gelchutze beſetzt. Der Graben iſt 12
Klaftern breit, und 7 tief. Die Hobe vom Bo
den des Grabens bis an die ESpitze der Bruſt—
wehre iſt 70 Juß. Die Dicke der Bruſtwebre
iſt nach Perhaltniſſer Funfrauſend Meuſchen hot
ten verſchiedene Jahre lang daran gearbeitet, die
Linie in den Stand zu ſſetzen, ſo daß die Ta—
taren ſie fur unbezwinglich hielten.
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te geſchmolien; und Graf Munnich mußte
ſich daher  ſchon zu Ende des Auguſtmonats
nach der Ukraine wenden, um daſelbſt einen
Verluſt von zoooo Mann zu erſetzen. Jn—
deß hatte der Graf Laſch nach einer langen
Belagerung Aſow erobertn), und durch die
Kalmucken waren verſchiedene tatariſche Hor

den in der Kuban zur Huldigung gezwungen
worden. Von dem Feldzuge in der Krim
hingegen hatte der Feldmarſchall mehr Ruhm,

als Rußland Vortheile u].
Das

m) Am qaten Julius 1736.
n) Er hatte aber auch. mit ungewoööhnlichen Schrbie

rigkeiten zu kampfen. Die Uneinigkeit und Wi—
derſpenſtigkeit der Generale nicht gerechnet, mußte

das Heer auf dem Marſche ein ungeheures Ge—
 acke mit ſich fuhren. Jch ubertreibe nicht, ſagt

Maannſtein, welcher den erſten Feldzug mit ge-
 macht hat;, weun ich verſichere, daß die Armee des

Grafen Munnich Aiemals zu Felde gegangeu
iſt, ohne goooo Wagen mut ſich zu fuhren; in—
ſonderbeit, nachdem man erfabren, wie ſchwer es

ſey, auf Koſten der Feinde zu leben. Man wird
vielleicht erſtaunen, wenn man dieſe ungehetter
große Anzahl Wagen lieſet: ich muß alio zur Ert
lauterung derſelben etwas beyfugen. Mau fuhrte
auf ſechs Monat das Mehl fur eine Armee vou
goooo Maun fort, dazu allein uber 40000 Wa—
gen nothig waren. Das Gepack eines jeden Re—
giments erforderte wenigſtens 250 Woaen Nun
berechue man noch das Gepacke der Geueroaie,

der
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Das abgemattete rußiſche Heer fand
wenige Erholung in den Winterquartieren.
Faſt die Halfte wurde gebraucht, die Grenzen
gegen die Streifereien der Tataren zu ſchu
tzen. Ueber zoooo Mann waren langſt des
Dnepr, von Kiew bis an die ukrainiſche Li
nie, in einem Raum von hundert frauzoſi

ſchen

der unregelmaßigen Truppen den Artllleriezug,
und 7 bis LoooMarketender, io wird mau
bald begreifen, daß obiger Anſchlag nicht uber-
trieben ſey. Das war aber fur die rußiſche Ar
mee bequem, daß ſie nicht nothig hatte, ſnch mit
Fourage zu verſehen. Die rußiſchen Pferde ſind
gewohnt, den ganzen Sommer uber im Graſe zu
gehen, und die Steppen, durch welche die Armee
marſchirt, tragen die beſten Krauter. Das. Land
iſt eines der ſchonſten, aber. wegen Mangel an
Waſſer und Holz ungebauet. Man reiſet bis
weilen vier bis funf frauzoſiſcher Menlein, ohne, ei
nen einzigen Buſch, und den geringſten Bach zu
ſehen. Man mußte alſo immer Holz zum Ko
chen bey ſich haben, weil man nicht wußte, ob
man dergleichen an dem Orte. wo das Lager auf

geſchlagen werden ſollte, autreffen wurde. Eine
iede Compaguie hatte eine große Tonne mit Waſ—
ſer bey ſich, um den Soldaten' auf dem Marſch zu
trinken zu geben. Dieft Tounen datten noch ei—
nen andern Nutzen. Ein jedes Regiment mußte
derſelben acht bis zehn, und eben ſo viel dicke Bret/
ter haben;. davon machte, man Brucken fur die
Jnfanterie und das leichte. Gepack/ hingegen die
Pontons wurden nur fur das ſchwere Gepack und
die Reuterey gebraucht.
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ſchen Meilen vertheilt, und das Eis in dieſem

Strome zu zerbrechen, damit die Tataren
nicht daruber gehen konnten. Bien allen Ver—

anſtaltungen dieſer Art litte die Ukraine doch
außerordentlich. Jm zweiten Feldzuge ver—
lohren die Ruſſen mehr Leute durch den Feind;

aber weniger durch Mangel und Krankheiten.

Miumnich griff mit 6Go bis 7oooo Mann die
Veſtung Oczakow an o). Die Stadt liegt
in einer Wuſte, wo es an Holz und allen
Baumaterialien fehlt; die Zufuhr auf dem
Dnepvr iſt ſchon der Waſſerfalle wegen unzu
verlaßig; Munnich war durch einen falſchen
Plan von der Veſtung hintergangen; die
Flotte, welche einen Theil der ſchweren Ar
tillerie, viele Kriegsund Mundbedurfniſſe,
und vorzuglich die, zur Belagerung unent—
behrlichen Materialien, auf dem Dnepr zu
fuhren ſollte, erſchien nicht; der Boden war
ſo hart als ein Fels, und eine Beſatzung von
20000 Mann dachte nicht an Uebergabe. Jn
der großten Verlegenheit entſcheidet der Zu

fall fur die Ruſſen. Einige in die Stadt
geworfene Bomben zunden; das Feuer brennt

Straßen lang; die Ruſſen rucken zum Sturm
an, ohne Werkzeuge zu haben, uber den Gra

ben

0) Am ruten Julius 1737.



240

ben zu kommen; der Feldmarſchall giebt ſchon

alles verlohren, als gegen neun Uhr das
große Pulvermagajin in die Luft fliegt, Gooo
Mann von der Beſatzung verſchut et, und die

Stadt in einen Steinhaufen verwandelt. Die
Ruſſen zahlten doch uber tauſend Tode, und
gegen dreytauſend Verwundete. Die Ver—
theidigung des Orts, deſſen Veſtungswerke ſo
ſchnell als moglich hergeſtellt wurden, hat den
Ruſſen noch vieles Volt gekoſiet Der
General von Stoffeln mußte ſie dreh Mo
nathe nach der Eroberung mit gooo Mann

gegen 20ooo Turken und eben ſo viel Tata
ren vertheidigen Die Leichname von
40000. Menſchen und Thieren verurſachten
Seuchen, ſo daß im. September 1739, als

Oczakow und Kinburn geſchleift wurden,
von allen dahin geſchickten Leuten kauin ein
Drittel in die Ukraine zuruck kam.

Zu gleicher Zeit, als Munnich .den
Feldzug an der Seite Oczakow that, ging
Ekaſch mit 40000 Mann nach der. Krim,
und der Contreadmiral Bredal nahm mit der

FJlotte

1 6an Kraukheitern. cr) Jm October 1737, da Munnich ſchon nach der
Ukraine zuruckgegangen war.

t
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Flotte ſeinen Stand auf dem Meere bey Aſow.
Die Tataren erwarteten ihn an der Linie von

Perecop; aber Laſcy umging die Linie, indem
er uber dinen Arm des aſowſchen Meeres ſetz

te, welcher an die Linie ſtieß. Es kam zu kei—
nem Hauptgefechte; das Heer ging nach Ver—
wuſtung des Landes nach der Ukraine zuruck.
Nicht viel mehr geſchah im dritten Feldzuge;

aber in dem vierten und letzten erfolgten groſ

ſere Begebenheiten. Mit einigen s5oooo
Mann marſchierte Munnich von Kiew aus,

durch einen Theil von Polen, welches un
glückliche Land von den Ruſſen ſeit Pe—

ters des Erſten Zeiten beynahe als eine
Provinz behandelt worden iſt, und unbeſchreib
lich gelitten hat, nach dem Dnieſtr; rüuckte

an die alten Grenzen der Moldau, auf
Choczim los; ſchlug die turkiſchtatariſche
Macht bey dem Dorfe Stawutſchan d),
uahm Choczim, die Hauptveſtung an der
moldauiſchen Grenze ohne Gegenwehr h); ließ
in Joßij der rußiſchen Kaiſerin huldigen, und
dachte ſchon an die Eroberung von Vender,
als der rußiſche Hof dieſen glorreichen Feldzug
und den ganzen Krieg durch einen hochſt nach

thei
i) Am azſten Auguft 1739.
t) Am zoſten Auguiſt.

Etaatengeſch. 7. Heft. O
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theiligen Frieden endigte. Die Unterhand
lung ging durch die Hande des franjzoſiſchen
Geſandten im turkiſchen Lager beh Belgrad,
des Markis de Villeneuve h). Der rußiſche
Hof hat den Friedensvertrag nicht vollſtandig
bekannt werden laſſen; man vermuthet daher,

daß er noch mehrere nachtheilige Artikel ent—
halten mag. Nach dem, was man davon
weis, ward der Vertrag am Pruth fur null
und nichtig erklart, Aſow ſollte geſchleift, und
die neue Grenzlinie mikten durch die ehemalige

Stadt gezogen werden; die Tataren in der
Kuban ſollten unabhangig ſeyn, und die
Ruſſen alle Eroberungen zuruckgeben, und
weder auf dem ſchwarzen Meere, noch in dem

Theile des Don, der nicht von Rußland ab
hange, mit Kriegs oder Handelsſchiffen ſich
ſehen laſſen; dagegen aber die Freyheit haben,
zum heiligen Grabe nach Jeruſalem zu wall
fahrten. Das war der Gewinn von einem
Kriege, welcher dem rußiſchen Reiche allein
an regulairen Truppen hundert und ſechzig
tauſend Mann gekoſtet haben ſoll. Und gleich
bey dem Anfange deſſelben waren Derbent,
Dagheſtan und Schirwan den Perſern zu
ruck gegeben, worden. Der beſondere Friede,

durch
H Geſchloſſch amm 18ten GSeptember 1739.
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durch welchen der romiſche Kaiſer die Ruſſen

verließ; die Furcht, mit der ganzen Macht
der osmanniſchen Pforte es aufnehmen zu
muſſen, welche mit den Perſern ſich vergli
chen, und an Schweden einen Bundsgenoſ—
ſen erhalten hatte, erklaren es, wie Rußland
einen ſolchen Frieden nach einem ſolchen Krie

ge annehmen konnte.

Die Kaiſerin Anna und der romiſche
Kaiſer Karl der Sechſte ſtarben beyde im

folgenden Jahre, jene am 2oſten, dieſer am
2ſten October, Jener Todesfall beſchleu—
nigte den Einfall der Schweben in Finnland;
dieſer veranlaßte einen Krieg gegen Oeſter—

reich. Die Kaiſerin Anna hatte am Zten
Julius 1739 die Tochter ihrer altern Schwe
ſter, die meklenburgiſche Prinzeſſin Anna mit
dem Herzoge Anton Ulrich von Braunſchweig
Wolfenbuttel zu Bebern vermahlt m). Aus
dieſer Ehe war Prinz Jwan n); die Kaiſe
rin ernannte ihn, wermoge des, nach der

ThronfolgeOrdnung Peters des Großen
ihr zuſtehenden Rechts, zum Thronfolger,

OQ 2 und
m) Der Prinz war Ritter des Andreasordens,

Generalinojijor und Major des Semenoffiſchen
Garderegiments.

n) Gebohren am naten Auguſt 1740.

S
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und den Herzog von Kurland zum Regenten—
Die Grafen Munnich, Oſtermann, Lo
wenwolde n), die Cabinetsminiſter Furſt
Trubezkoi und Graf Beſtucheff, hatten än
dieſen Verfugungen der Kaiſerin vorzuglichen

Arntheil genommen; die meiſten aus Furcht
vor den alles vermogenden Herzog, wenn die
Kaiſerin von ihrer Krankheit geneſen ſollte.
Der Herzog hatte ſie in Bewegung geſetzt, und
die Kaiſerin mochte ihrem Lieblinge dieſen letze
ten Beweis ihrer Neigung nicht verſagen, ob
gleich damit die Eltern des Thronfolgers ge

krankt und beleidiget wurden.
Dem neuen Regenten konnte das Miß

vergnugen derſelben nicht entgehen, und ob

gleich die Nation an den Regierungsverande—
rungen niemals thatigen Antheil genommen,
als welche immer das Werk einzelner Großen
und der Garderegimenter geweſen ſind, ſo war

ſie doch uberhaupt mit dem Herzoge, als ei
nem Auslander, und der ſein Anſehen bey der

Kaiſerin Anna gemißbraucht hatte, unzufrie

den. Und der Titel, Kaiſerliche Hoheit,
welchen ſich der Regent von dem Senat beyle-
gen ließ, ſchien vielen eine Beleidigung der
Nation zu ſeyn. Der Regent verließ ſich auf

die

n) Er war Oberhofmarſchall.
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die Treue zweyer Garderegimenter, des iſ—
maelowſchen und der Garde zu Pferde, von
welchen jenes ſein Bruder Guſtav Biron,
dieſe ſein alteſter Sohn, Prinz Peter, befeh
ligte. Nur zweh und zwanzig Tage dauerte
die Regentſchaft, aber jeder war mit irgend
einer Gewaltthatigkeit bezeichnet. Der Va—
ter des jungen Kaiſers ward ſogar genothiget,
ſeine Stelle beh dem Heere nieder zu legen,

und erhielt einen Wink, ſich nicht aus dem
Pallaſte zu begeben. Der Feldmarſchall

MMunnich hatte erwartet, daß ihm der Re—
gent die oberſte Gewalt uber die ganze Kriegs

macht zu Waſſer und zu Lande allein uberlaſ
ſen wurde; er fand ſich getauſcht; both ſeine
Dienſte der Mutter JVans an, und nahm
auf deren Befehl den Regenten in der Nacht
vom achten zum neunten November in dem
kaiſerlichen Sommerpallaſte in Haft. Die—
ſer Anſchlag gelang, weil der Regent ſich auf

ſeine Zoo Mann ſtarken Wachen verließ.
Munnich aber hat eine Nacht gewahlt, in
welcher die Preobraſchinskiſche Garde aufge
zogen war, welche unter ſeinen Befehlen als
ihres Obriſtlieutenants ſtand. Harte ein einzi
ger Mann ſeine Schuldigkeit gethan, ware
eine Trommel geruhrt worden: ſo hatte der

An

 eν
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Anſchlag fehlſchlagen muſſen. Am Morgen
darauf traten die Regimenter ins Gewehr,
ſchworen der Herzogin als Großfurſtin und
Reichsverweſerin den Eid der Treue; der
geweſene Regent ward mit den Seinigen nach
Schluſſelburg abgefuhrt; und der Feldmar—
ſchall ward Premierminiſter. Doch nach
wenigen Monaten blieb ihm der bloße Name

dieſer Wurde. Seine Freundſchaft fur
Preuſſen, welche der Großfürftin mißfiel;
ſein ſtolzes Betragen gegen derſelben Gemahl,
und die Bemuhungen Oſtermanns, welcher

die Staatsſachen allein leiten wollte, entzogen
ihm das Zutrauen der Großfurſtin. Er be
hielt, nebſt dem Titel eines Premierminiſters,
das Departement der Kriegsſachen; Graf
Oſtermann, als Großadmiral, die Flotte,
und als Miniſter die auswartigen Staatsſa—
chen; der Großkanzler, Furſt Tſcherkaski

und der Vicekanzler, Graf Golofkin, die
innern Reichsangelegenheiten. Was ein je
der in ſeinem Fache ausgearbeitet hatte, blieb

der Prufung des Cabinets unterworfen. Als
wenige Monate darauf die Großfurſtin eine
engere Verbindung mit dem Wiener- und
Dresdner Hof gegen Preußen ſchloß; nahm
Munnich ſeinen Abſchied. Er beſaß 7o0ooo

Ru
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Rubel jahrliche Einkunfte; zogerte mit der
beſchloßnen Abreiſe, und ward daruber ſehr

unglucklich. Der Herzog Biron ward in
Schluſſelburg als Majeſtatsverbrecher zum
Tode verurtheilt; nach Einziehung ſeines Ver
mogens mit der Verweiſung nach Sibirien
begnadiget, und der Herzog Kudwig von
Braunſchweig Wolfenbuttel zu ſeinem Nach

folger in Kurland beſtimmt o).
Nach dieſen Veruanderungen in der Re

gierung, erklarte Schweden endlich den, von
jedermann nur allzulange vorhergeſehenen Krieg

gegen Rußland v). Dieſes Konigreich ſtand
nach dem Tode Karl des Zwolften unter der
Herrſchaft des Reichsraths, welchem die ko

nigliche Macht vollig untergeordnet war.
Fränzoſiſches Geld hatte im Reichsrathe eine

Parthei gebildet, welche die Wiedereroberung
eines Theils von  den, im Nyſtadter Frieden
verlohrnen Landſchaften zu jener Zeit fur leicht

hielt, als die Kaiſerin Anna den Turkenkrieg
futrte. Der franzoſiſche Hof unterhielt dieſe
Hoffaung auch nachher, damit die Ruſſen, an

ihren Grenzen mit einem Feinde beſchaftiget,

der

DO) Dieſes iſt der in unſern Tagen bey den hollan—
diſchen Unruhen ſo bekanntgewordene Feldmarſchall.

p) Am aaſten Juli 1741.

S
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der Konigin von Hungarn, Maria There—
ſia, keine Unterſtutzung geben konnten a).

Die rußiſche Flotte befand ſich in ſchlechten
Umſtanden; aber die Landmacht war nicht,
wie man in Schweden meynte, durch den
Türkenkrieg vernichtet; Schweden hatte einen

Bund mit den Turken geſchloſſen; der Oberſt
Sineclair, der mit Depeſchen von Konſtanti
nopel nach Stockholm teiſte, war von ver
kleideten Ruſſen in Sthleſien irberfallen, ſei—

ner Papiere beraubt, und ermordet worden.
Die Verſicherungen der Kaiſerin Anna, daß
ſie dieſe Schandthat nicht anbefohlen habe,
anderten nichts in der Ueberzeugung, duß ſie
auf hohere Veranſtaltung geſchehen ware r).

Dieſen Mord; die verbothene Ausfuhr des
Getrejdes aus den lieflondiſchen Hafen, und
mancherley Einmiſchungen in. die innern Re
gierungsſachen, waren in dem ſchwediſchen

Manifeſte als Urſachen des Bruchs angege
ben s). Die Großfurſtin hatte indeß ſchon

den
q) G. Heft 4.
r) Graf Munnich hatte darzu einen Unterofficier

von der Armee aus der Ukraine nach Polen
geſchickt.

s) Mannſtein ſetzt hinzu: „die Auaſchlieſſung
der Eliſabeth und des Herzogs von Holl—

ſtein
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den Feldmarſchall Laſch und General Keith
nach Finnland marſchiren laſſen, welche am
zten September den Generalmajor Wrangel

bey Willmanſtrand, vier Meilen von der rußi
ſchen Grenze ſchlugen die Stadt mit Sturm
wegnahmen, ſie plunderten und abbrannten,

alle Einwohner nach Rußland fuhrten, und
damit die ſchwediſche Grenze verlieſſen.

Um dieſe Zeit herum hatte man die
Großfurſtin uberredet, ſich zu Moskwa als
Kaiſerin kronen zu laſſen, um die Thronfolge
ſelbſt ihren Tochtern zu ſichern, und die Prin
zeßin Eliſabeth mit dem Herzoge Ludwig
von Braunſchweig zu vermahlen. Die letz
tere Abſicht ſoll vorzuglich die ſonſt trage und
ihrem Vergnugen lebende Prinzeßin beſtinnmt
haben, eine Staatsveranderung zu wagen.

Der franjzoſiſche Hof unterſtutzte die Sache
durch ſeinen Geſandten, den Marquis von Che

tardie, welcher nach und nach 40000 Dukaten

her

ſtein vom rußiſchen Throne, aus welcher
Quelle? weiß ich nicht, da ich den Recueil de

KRoulſlet unicht bey der  Hand habe. Daß aber
die Parthei der Eliſabeth ihre Abſichten, auf
allen Fall durch ſchwediſche Hulfe habe ausfuhren
wollen, bezeugen mehrere Nachrichten. S. Bu
ſchings Magazin Th. 1. G. 33, und Kh. Xl.

h) Die Ruſſen waren gegen 10000, die Schwe—
den, die Brſatzuag eingerechnet gooo Mann ſtart.
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herſchoß. Denn in, Frankreich hoffte man,
durch dieſes Mittel zu gleicher Zeit Schweden
aus einem nachtheiligen Kriege ju retten; und
dem Oeſterreichiſchen Hauſe einen machtigen
Bundsgenoſſen zu entziehen. Nie iſt viel—
leicht eine Staatsveranderung von ſo unbedeu

tenden Perſonen unternommen, und bey ſo
vielen Fehlern ſo glucklich ausgefuhrt wor
den, als diefe. Eeſtocq ein Wundarzt aus
Zelle; Schwarz, ein- Muſiker,welcher
Nachricht gab, in welchem Zimmer die Groß

furſtin ſchlief, und der Kammerjunker Wo
ronzow waren die Hauptperſonen, welche ei

nige dreyßig gemeine Soldaten von der preo
braſchinskyſchen Garde gewonnen hatten. Eli
ſabeths Auffuhrung wurde bey jeder andern

Regierung Berdacht erregt habent Sie ſpa
zierte oft in den Kaſernen der Garde umher;
ſtand bey den gemeinen Soldaten Gevatter,

erlaudte dieſen hinten auf ihren offenen Schlit
ten zu treten, wenn ſie in den Straßen von
Petersburg herumfuhr, und der plauderhaf
te Wundarzt ſchwatzte in Caffeehauſern unge

ſcheut von großen Veranderungen. Der eng
liſche und oſterreichiſche Geſandte, die Gra
fen Oſtermann und Lowenwolde gaben der
Großfüurſtin mehr als einmal Nachricht, und

warn
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warnten. Dieſe aber horte ſo wenig darauf, 9
daß ſie ihrem Gemahl, wenige Stunden vor
her, ehe ſie in Verhaft genommen ward, ut
nicht erlaubte, Piquets auf die Straßen zu g
ſtellen, und des Wundarztes ſich zu verſichern. ſn
Jn der Nacht vom 24ſten zum 25ſten Novem J 9

fnber fahrt Eliſabeth in Begleitung des Kam  yr
merjunkers Woronzow und des Wundarztes lhf

auf einem Schlitten nach den Kaſernen der  n
Grenadiere von der preobraſchinskyſchen Gar J butde; bringt durch ihre Freunde drey ſun

flhundert Mann auf ihre Seite t); findet am hun
kaiſerlichen Pallaſte nicht den geringſten Wi J lun
derſtand; vor Anbruch des Tages ſind die ſlhinnn

ID
7

In

Großfjrſtliche Familie, nebſt den Grafen ſnMunnich, Oſtermann, Lowenwolde undGolowkin in Haft, und die Einwohner von J
Petersburg, welche unter der Regentſchaft glun
der Großfurſtin Anna ſchlafen gegangen, IE

Lwachen unter der Regierung der Kaiſerin Eli

ſabeth auf, ohne im Schlafe geſidrt worden
zuwu ſeyn. Eliſabeth grundete ihr Thronfolge- ſh

recht lſh
nu

Der Oflfcier ein Schottlander, Namens Grews, biu

ni

lll

Iſſt

in
ſchlief, und ward im Schlafe arretirt. Die Ka— inr

bll
.ſernen waren auf Munnichs Vorſchlag erbaut, liu

vorher lag die Garde in Burgerhauſern einquar- lu

tiert. Ceſtocq. zerſchnitt mit einem Federmeſſer imn

ſit

lf

dſi
uüuuberall, wo die Prinzeßin hinkam, die Trommelu. lbill
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recht auf das Teſtament der Kaiſerin Katha—
rina der Erſten. Aber nach dieſem hatte der
Sohn ihrer ältern Schweſter, der Herzog Karl

Peter Ulrich von Hollſtein, den Thron ha
ben muſſen, welchen ſie daher auch im folgen—

den Jahre nach Petersburg kommen ließ,
und nach geſchehenen Uebertritt zur griechi—
ſchen Kirche, zum Großfurſten und Throufol—
ger erklarte. Nach der Verordnung Peters
des Erſten aber war die Kaiſerin Anna aller

dings berechtiget geweſen, ihren Nachfolger
zu ernennen. Auch zeigte ſich in Petersburg

keine Freude uber die Veranderung. Die
Großfurſtin hatte ſanft und milde regiert; der
entthronte Kaiſer in der Wiege ward bedau
ert, und man glaubte, daß noch zwen Tage
nachher ein entſchloſſener Mann die neue Kai—
ſerin hatte vom Throne ſtoßen konnen. Das
Schickſal der großfurſtlichen Familie fiel trau-
rig aus. Man erlaubte ihr nicht, nach Deutſch
land zuruck zu gehen; ſie ward nach Riga,
von da nach der Dunamunder Schanze, und

zuletzt nach der Stadt Kolmogori, auf ei—
ner Jnſel in der Dwina, achtzig Werſte von
Archangel gebracht. Prinz Jwan ward im
achten Jahre den Handen ſeiner Eltern ent
riſſen, und in Schlußelburg gefuttert. Der

Graf
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Graf Munnich ward verurtheilt, geviertheilt,
Oſtermann lebendig geradert, Golowkin, Lo
wenwolde und der Freyherr von Mengden u)
gekopft zu werden; auf dem Blutgeruſte aber
wurden ſie alle mit der Verweiſung nach Si

birien begnadiget. Die Einziehung alles
Vermogens war damals in Rußland mit
ſolchen Strafen unzertrennlich verbunden.
Die Verbrechen, welche man dieſen Mannern
zur Laſt legte, liefen am Ende darauf hinaus,
daß ſie nach dem Tode Peters des Zweyten
das Teſtament der Kaiſerin Katharina nicht
geltend gemacht, und der Kaiſerin, ſo wie
hernach der Großfurſtin Anna zu treu ge
dient hatten. Leſtocq ward zum Geheimen

rath und bald darauf zum Grafen erhoben;
die ganze Grenadiercrompagnie vom preobra
ſchinskyſchen Regimente ward geadelt, die Ge

meinen erhielten Lieutenants Rang, und die
Kaiſerin erklarte ſich ſelbſt zunm Hauptmann
dieſer Leibeompagnie. Das Kabinet ward
aufgehoben, und dem Senat ein Theil ſeines
alten Anſehens zuruckgegeben. Jndeß führ—
ten auch unter der Eliſabeth einige wenige

Manner die eigentliche Regierung, unter wel
chen

u) Er war der Vater der Favorite von der Groß—

furſin Anna.

S
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chen nach dem Falle des Grafen E'Eſtocq
der Großkanzler Beſtuſchef Riumin vorzug
lich merkwurdig iſt. Großen Einfluß auf die
Kaiſerin hatte der Graf Raſumowsty v).

Die ſchwediſche Regierung hatte wegen

gewiſſen unbeſtimmten Verſprechungen große
Erwartungen von der Kaiſerin gefaßt, und
indem ſie einen Stillſtand bis auf den erſten
Marz r742 eingingen, den vortheilhafteſten
Zeitpunkt unbenutzt gelaſſen. Jtzt war:die
Gefahr fur Eliſabeth voruber; die Schwe
den forderten ganz Finnland, und jene woll
ten keinen Daumen breit von ihres Vaters
Eroberungen abtreten. Der Krieg ward in
Finnland erneuert, ehe es der ſchwediſche
Feldherr Graf Lowenhaupt vermuthet hatte;
ein unwiderſtehliches Schrecken uberfiel das
ſchwediſche finnlandiſche Heer; es verließ un
uberwindliche Poſten, verbrannte ſeine Maga

zine eines nach dem andern, und ergab ſich

in

x) Er ward von Beſtuſchef geſturzt, und ſeiner
Uunſchuld unerachtet, ſehr gemißhandbelt.

y) Er war eiues Bauern Sohn aus der Ukraine;
eine ſchone Stimme und mannliche Bildung ver—
ſchaffte ihm eine EStelle in der kaiſerlichen Kapelle.

Von hier uahm ihn die Eliſabeth zu ſich, und
ließ ſich am Ende, wie man ſagt, ihm autrauen.
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J

ſtreckten das Gewehr; ganz Finnland ſchwor
den

in einem der feſteſten Lager bey Helſingfors 9
Siebenzehn tauſend Schweden und Finnen uuu—

lull

.H Am gaten September 1742. Welch ein demu uhl
thigendes Exempel, ſagt Jriedrich der Zweyte, J enhnn

fur den Stolz und die Eitelkeit der Nationen. Ko— unnigreiche und Kaiſerthumer, die ſich machtig erho:
lutut

ben, werden wieder ſchwach, und neigen ſich zum llunFall. Das ſind die wahren Gelegenheiten, um ne

auszuruſen: O Eitelkeit, Eitelkeit! Es iſt ud r m.
alles ganz eitel. Die politiſche Urſache dieſer lefn
Veranderung liegt wahrſcheinlich in den verſchie n
denen Regierungsformen, welche die Schweden I

aach einander erlebt haben. So lange ſie ſn

monarchiſchen Staat ausmachten, war ihr Kriegs—  ikin

lſn

tD

nellit

ſtand in Ehrenz er konnte dem Staate zur Ver—  arch
theidigung nutzlich ſeyn, und konnte ihm niemals ili hinn

furchtbar werden. In einer Republik verhalt ſich ün
die Sache umgekehrt; die Regierung muß ihrer  Uin

i«J Natur nach friedliebend ſeyn, der Kriegsſtand muß An inn
wvenig Ehre genieſſen: denn von Feldhexrn, wels— thfunn

che ſich die Truppen geneigt machen konnen, iſt ſfriun

volution kommen. Jn Freyſtaaten betrutt der
Eh 'geiz die Bahn der Ranke, um ſich empor zu

S

J

Jſchwingen; Beſtechlichkeit reißt nach und nach ein,
und erniedriget die Nation; die wahre Chre ver— n
liehrt ſich, weil man zu ſeinen Zwecken durch
Mittel gelangen kann, welche bey dem Bewerber

fein Verdienſt vorausſetzen. Außerdem wird in
Freyſtaaten nie das Geheimniß bewahrt; der
Feind erfahrt zum voraus die Plane, und kann
ihnen entgegen arbeiten. Aber die Franzoſen

b

er
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den Ruſſen den Eid der Treue, und Schwe
den konnte den Frieden nur dadurch erkaufen,
daß es den Oheim des Großfurſten, den Her
zog Adolf Friedrich von Hollſtein zum Thron
folger wahlte a), und die finniſche Provinz
Kymenegorod b), mit den Stadten Fried
richshaafen, Willmanſtrand und Nyſchlott

aufopferte. Man hat behaupten wollen, die
ſe Erwerbung ware- dem rußiſchen Reiche
nachtheilig; ſie bevolkere nur die Hoſpitaler
des Heeres, und die Einkunfte waren ſehr
unbetrachtlich. Aber wenn dem auch ſo iſt,
die Schweden ſind doch damit weiter von der
rußiſchen Grenze entfernt worden.

Die Thronerhebung der Kaiſerin Eliſa
beth war vor allen fremden Hofen dem Wie
ner ein unangenehmes und verdrießliches Er

HNuug
erweckten zur Unzeit den bey der ſchwediſchen
Nation noch nicht vollig erloſchenen Eroberungegeiſt,
um ſie gegen die Ruſſen aufzuſtellen, zu einer

Zeit, da die Schweden weder Geld, noch aut
gezogene Soldaten, und was die Hauptſache war

keine aute Anfuhrer hatten.
a) Der damalige Konig Friedrich, ein gebohrner

Prinz von Geſſenkaſſel, und Gemabl der Schwe

ſter Karls des Zwolften, hatte keine Kinder.
b) G. eiue Beſchreibung dieſer Provinz in Bu

ſchings Magazin Th 4. S. 479. Die Vralit
minarien wurden zn Abo am a7ſten Juni 1743

gezeichnet.
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augniß. Die Eltern. des entſetzten Jwans
waren mit der Konigin von Hungarn nehe
verwandt; und die Dienſte, welche der fran
zoſiſche Hof durch ſeinen Geſandten bey der
Revolution geleiſtet hatte, ließ eine nahere
Verbindung furchten. Der Wiener Geſandte
in Petersburg Markis de Botta Adorno

erhielt geheimen Antrag, an einer Thronent
ſetzung der Kaiſerin zu arbeiten. Unzufrie
dene mit der Regierung finden ſich uberall;
am zahlreichſten damals in Rußland, wo bey

den ſchnellen Thronveranderungen die Großen
einer den andern am Hofe auf dem Blutge
ruſie und in Sibirien abloßen. Es gelang
ihm, ein Complot von vierzig Perſonen zu
ſammen zu bringen. Die vornehmſten Per
ſonen waren der Generaleommißar uber das
Seeweſen, Lapuchin; deſſen Gemahlin; die
Schweſter des Grafen Golowkin; der Ob
riſtlieute nant Lapuchin und der Kammerherr

kilienfeld. Der Markis ließ ſich vor der
Ausfuhrung abrufen, und als Geſandten nach
Berlin ſchicken. Durch Unvorſichtigkeit detz

Obriſtlieutenants Lapuchin ward das Vorha
ben entdeckt; Eliſabeth, die ein Gelubdege—

than hatte, kein Blut zu vergießen, ließ den
Anfuhrern die Zungen ausſchneiden, und faßte

Gtaatengeſch. 7. Heft. R bey
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bey dieſem Vorfalle zugleich gegen den Wie
ner und Berliner Hof Widerwillen. Denn
Botta hatte den Verſchwornen geſagt, der
Konig von Preuſſen wurde ſich derjenigen an
nehmen, welche fur deſſen Schwager e) und

Neffen d) arbeiten wurden. So erdichtet auch
dieſes Vorgeben war; fand es doch vielen
Eingang bey der Kaiſerin durch die Bemu
hungen des Großkanzlers Beſtuſchef, der
bey folgendem Vorfall jene feindſeligen Geſin
nungen gegen Preuſſen annahm; welche dem

rußiſchen Reiche einen unglucklichen Krieg zu

zogen. Der Markis de Chetardie ward im
J. 1744 nach Petersburg geſchickt, den ruſ
ſiſchen Hof von dem Wiener abwendig, und
dem franzoſiſchen geneigt zu machen e). Die
ſen Zweck zu erreichen, mußte der oſterreich
engliſch geſinnte Beſtuſchef geſturzt werden.

Allein da der Markis kein Geheimniß daraus
machte, ſo fand Beſtuſchef bald Mittel, die
Kaiſerin zu dem Befehl zu uberreden, daß der
Markis binnen vier und zwanzig Stunden

ſich aus dem Reiche entfernen ſollte. Der
preuſ

e) Der Prinz Anton Ulrich von Braunſchweig.
d) Der entthronte Kaiſer Jwan.
e) Das vorher genannte Complot war im J. 1743

angezeddelt worden.
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preußiſche Geſandte, Herr von Mardefeld,
hatte Vollmacht gehabt, den Markis zu un—
terſtutzen; Beſtuſchef, dem dieſes bekannt
ward, arbeitete nun eifriger, als jemals, die
Kaiſerin zum engſten Bundniſſe mit Oeſter
reich zu uberreden. Es gelang ihm, nachdem
Maria Thereſia erklart haite, ſie fande den

Markis de Botta ſtrafbar. Am 22ſten May
1746 ward eine Allianz mit Oeſterreich un
terzeichnet, deſſen geheime Artikel erſt zehen

Jahre darauf dem Publikum bekannt gewor
den ſind. Sie betrafen die Wiedereroberung
von Schleſien fur Maria Thereſia auf den
Fall, daß der Konig von Preuſſen neue Un
ruhen anfangen ſollte. Seitdem arbeitete
man von mehrern Seiten, die Kaiſerin im
mer mehr zu erbittern. Der König ſah ſich
gezwungen, im J. 1756 durch Sachſen in
Bohmen einzubrechen; die Kaiſerin ſtand mit

dem Kurfurſten dieſes Landes, ſo wie mit Oe
ſterreich im Bunde; die Theilnahme an den
Krieg war unter ſolchen Umſtanden unver
meidlich; aber erſt im Junius 1751 ruckten
1ooooo Mann unter dem Feldmarſchall Ste
phan Fedrowitſch Apraxin gegen die preußi
ſche Grenjze.

R 2 Die

nui



Die Geſchichte dieſes ſiebenjahrigen
Krieges in Deutſchland iſt in einem bekann
ten Volksbuche f) für das große Publikum ſo
befriediaend, und von dem Komge ohne
Beynamen i) fur Denker ſo belehrend be
ſchrieben worden: daß es uns erlaubt ſeyn
darf, die wichtigſten Vorfalle nur regiſter
maßig anzufuhren. Zwanzigtauſend Ruſſen
unter dem Herrn von Fermor, von einer
Flotte unterſtutzt, nahmen Memel weg o);
Aprarxin vereinigte ſich mit ihm mit iooooo
Mann; ſchlug den Feldmarſchall von kLehwald,

welcher nur 24000 Mann entgegen ſtellen
konnte, bey Großjagerndorf d), und eilte,
da jedermann Preuſſen fur erobert hielt, ſie
benzehn Tage nach dem Siege uber Hals und

Kopf nach Polen. Dieſer ganz unerwartete
Ruckzug war die Folge eines geheimen Be
fehls vom Großkanzler Beſtuſchef Die
Kaiſerin ſchien dem Tode nahe; ihr Thronfol—

ger hegte gegen den Konig von Preuſſen
freund

Jm hiſtoriſchen Kalender vom J. 1789.
ff) G. hinterlaſſene Werke Friedrichs des Zwei

ten Konigs von Preuſſen.
g) Am gten Julus 1757.
h) Am zoſten Auguſt.
V Herr von Archenholz ubergeht dieſen ſehr wich

tigen Umſtand ganzlich, und giebt dadurch dem
Ruckzuge das Anſehen einer Flucht aus Furcht.
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freundſchaftliche Geſinnungen; Beſtuſchef
anderte daher ſein Syſtem, um dem Großfur—

ſten zu gefallen, und befahl den Ruckzug. So
erklart Friedrich der Zweyte das ſcheinbare
Rathſel. Aber nach einer andern Nachricht
wollte Beſtuſchef bey dem Tode der Kaiſerin
das Heer in der Nahe haben, um den Groß
fürſten von der Thronfolge auszuſchließen,
und dieſelbe auf deſſen Sohn, unter vormund
ſchaftlicher Regierung ſeiner Mutter zu brin-

gen k). Der Großfurſt, als er zur Regie
rung kam, rufte den Beſtuſchef nicht aus der
Verweiſung zuruck; Katharina II. ſtellte ihn
in einem beſondern Manifeſte als einen un
ſchuldig Leidenden dar. Eliſabeth erholte
ſich; Beſtuſchef ward verwieſen; Apraxin
ſtarb im Arreſt, und Fermor nahm im Feb
ruar 175ß das vertheidigungsloſe Konigreich

Preuſſen ohne Widerſtand im Beſitz. Weil
man dieſes Land als eine fur inmmer gemachte

Eroberung anſah, ſo ward es ſehr geſchont.
Nicht aber ſo menſchlich ward in den ubrigen
Landen des Konigs verfahren. Fermor rück—

te mit ßoooo Mann in Pommern und die
Neumark ein; alle Dorfer wurden von den
Koſaken geplundert und in Brand geſteckt;

die

S. Buſchings Magazin Th. 2. G. 421.
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die Stadt Cuſtrin ward in einen Schutthau
fen geſchoſſen, ehe noch die Veſtung aufge—
fordert war; und Rumanzow ſtand ſchon bey
Schwedt, um uber die Oder zu gehen. Der
Konig eilte ſeinem verheerten Lande mit faſt un

glaublicher Geſchwindigkeit aus Schleſien zur
Hulfe, und Fermor verlohr die morderiſche
Schlacht bey Zorndorf Es war der 25ſte
Auguſt, an welchem Tage ſie 15000 Todte,
2000 Gefangene, 82Offieiere, unter welchen
5 Generale waren, und 103 Kanonen verloh
ren; und nach Pommern zuruckgetrieben
wurden. Die ganzliche Vernichtung ihres
Heeres ſoll durch den Mangel an Ammunition

bey den Feinden verhutet worden ſeyn. Den
Konig rufte die Noth nach andern Gegenden,
ünd die Ruſſen, welche Colberg vergeblich

belagert hatten, verließen ein Land, wo ſie
nichts zu leben ubrig gelaſſen hatten. Graf
Soltikow erhielt nun den Oberbefehl, wel—
chen Fermor niedergelegt hatte, ohne das Heer

zu verlaſſen. Er dffnete ſich den Weg nach
der Oder, vereinte ſich mit Laudon, der ihm
150oo Mann, großtentheils Reuterei, zufuhr

te, und ſchlug den Konig ganzlich bey Cun

ners
i) Die Schlacht dauerte von 9 Uhr des Morgens,

bis vends gegen 10 Uhr.
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nersdorf in der Nahe von Frankfurt m).
Zwar koſtete der Sieg iooo Ruſſen das Le
ben, aber das preußiſche Heer war mit dem
Verluſte alles ſeines Geſchutzes auch ſo ge
ſchlagen, daß der Konig am folgenden Tage
keine 10oooo Mann beyſammen hatte. Wa—
rnm der rußiſche Feldherr ſeinen Sieg nicht

verfolgt habe, weis man nicht. Daß die von
dem Wiener Hofe verzogerte Einwilligung
zu dem Beſihß von Preuſſen die Unthatigkeit
des rußiſchen Heeres allein verurſacht habe,

iſt Meynunge Jnm folgenden Feldzuge ſah
man Ruſſen unter Czernichef und Tottleben

in Berlin zwey Millionen Thaler Brandſchae
tzung heben n), und ein Jahr darauf bezwang
Rumanzow durch Hunger das zweymal ver
geblich belagerte und boinbardirte Kolberg o).

Dieſe Eroberung war von der großten Wich

tigket. Die Ruſſen hatten nun einen
Waffenplatz in Pommern; ihre Unterneh
mungen durften nicht, wie vorher, von den
entfernten Magazinen in Polen abhongen;
alle Bedurfniſſe konnten nun leicht zur See

Jugefuhrt werden, und zum erſtenmal machten

ſie

m) Am uten Auguſt 1749.
u) Jm Oetober 1760.
o) Am asten December 1767.
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ſie nun Winterquartier in Pommern und der
Neumark, ſo wie ihre Bundsgenoſſen, die
Deſterreicher, in Schleſien. Der, nachſte
Feldzug mit weniger Schwierigkeiten verbun

den, ließ den glucklichſten Fortgang der rußi
ſchen Waffen erwarten, als der Tod der Kai
ſerin am zten Jenner 1762 alles veranderte.
Eliſabeth fuhrte einen, auf aſiatiſchen Fuß glan
zenden Hofſtaat p); erhielt die Anerkennung

der kaiſerlichen Wurde von allen Muchten, die
osmanniſche ausgenommen; belohnte ihre
Freunde kaiſerlicha); ließ niemanden hinrich

ten,

p) Das Gold ward an dem Luſtſchloſſe Sarskoe
Selo im buchſtablichen Einne verſchwendet. Der
gewohnliche Tafelwein am Hofe koſtete jahrlich
mehr als 100,000 Rubel. Der Marſtall enthielt
uber tauſeud Pferde, weil jede zum Hof gehorende
Perſon Hofsequipage erhielt. Jhbre Reiſen vou
Petersburg nach Moskwa ſind durch die
Schnelligkeit, mit welcher ſie geſchahen, beruhmt

worden. Binnen 48 Stunden wurden im Win—
ter uber hundert deutſche Meilen zuruckgelegt.
Der kaiſerliche Schlitten war mit einem geheizten

Zummer und Kartentiſch verſehenz zwolt Pferde
 zogen ibn, alles ging im ſteten Galopp, und der

Weg war des Nachts durch brennende Theerton
nen erleuchtet.

q) Bey den außerordentlichen Belobnungen und Ge
ſchenkeu, welche am ruſiſchen Hofe auch in den
neueſten Zeiten ausgeſpendet worden, iſt zweyher

ley
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ten, verhangte aber die ſtrengſten Strafen an
Leib und Ehre; verzieh wirkliche, oder ge—
glaubte Beleidigungen nie; und verurſachte
durch Theilnehmung an dem Kriege gegen
Preuſſen ihrem Reiche einen ſchwer zu erſe
tzenden Verluſt an Geld und Menſchen. Die
Landesverweiſung der Juden r), deren ſich
an dreyßig tauſend im Lande aufhielten, kann

zu mancherley Betrachtungen Anlaß geben.
Peter der Dritte s), welcher nun den

rußiſchen Thron beſtieg, ein Enkel Peters des

Gro
 ley zu bemerken. Weun, große Geldſummen ver—

J ſchenkt werden, ſo ſind dieſes oft Anweiſungen
anf den Schatz, welcher nicht die verſchenkte Eum—

me, ſondern die Zunſen auszahlt. Die Fortdauer
des Genuſſes hungt von dem Nachfolaer auf dem
Throne ab. So nabm Eliſabeth alle Landau
ter und Gnadengelder zuruck, welche unter der
Verweſerſchaft des Biron uund der Grohfurſtin
Anna ausgetheilt waren. Werden Landater ver
ſchenkt, ſo beſtimmt den Werth die Zahl der Leib—

eigenen Mannsperſonen. Man ſaat dann, einer
hat ſo und ſo viel Seelen, oder Bauern geſchenkt

bekommen. Jn Liefland wird der Werth durch
Haacken angedeutet, welche ebenfalls nach der Gro

gtze des Ertraas, der darauf angeſetzten Menſchen
beſtimmt werden. Von der Haackenrechnung
S. Hupel Nachrichten von Lief und Eſthland

Ch. 2.
i) In J. 1742.8) Gebohren. am 2iſten Februar 1728, mit einer
Vrinjeſſin von Anhalt Jerbſt vermahlt am gten

Juli 1744.
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Großen; ein enthuſiaſtiſcher Bewunderer des
unbezwingbaren Konigs von Preuſſen, und
nach dem Urtheile dieſes großen Menſchenken
ners, ein Furſt von dem vertreflichſten Herzen
und von edlen, erhabenen Geſinnungen, mach
te dem Kriege ein ſchnelles Ende. Am 16ten
Merz ward ein Stillſtand geſchloſſen; am
2oſten May der Friede, mit Rüuckgabe aller
gemachten Eroberungen unterzeichnet; und da
der Wiener Hof in einen allgemeinen Frie
den nicht einſtimmen wollte, ſtießen 20000

Ruſſen unter dem Grafen Czernichef zum
preußiſchen Heere in Schleſien. Der Kaiſer
wollte den Frieden in Deutſchland erzwingen,

Dum dann ungeſtort mit ſeiner ganzen Macht

uber den Konig von Danemark herzufallen,
und ſich fur alle, dem herzoglich hollſteinſchen
Hauſe wieberfahrne Krankungen Genugthu
ung zu verſchaffen. Das Heer war an den
Grenzen zuſammengezogen, der u7te Juli
war zur Abreiſe des Kaiſers beſtimmt; aber
an dieſem Tage lebte Peter der Dritte nicht
mehr, nachdem er acht Tage vorher von ſeiner

Gemahlin war vom Throne geſturzt worden.
Der ungluckliche Monarch lebte ſeit langer
Zeit im Mißverſtandniſſe mit ſeiner Gemah
lin; ſo daß er ſie verſtoſſen und in ein Kloſter

ſcper
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ſperren wollte. Ein Schickſal, welches ſehr
viele Gemahlinnen der rußiſchen Zaren gehabt

haben. Zu offen gegen Feinde, denen er
vergeben hatte, und zu unvorſichtig bey ſchnel

len Verbeſſerungen in allen Theilen der Re—
gierung, beſchleunigte und erleichterte er ſei—

nen Fall. Er beleidigte die Geiſtlichkeit, der
er die Verwaltung ihrer Guter nahm; den
Senat, dem er die Reichsſachen entzeg; und
die ismaelowſche und preobraſchinskyſche Gar

den, welche er auf den Fuß der Feldregimen
ter ſetzte t), einer ſtrengern Zucht unterwarf,
und die bisherigen Dienſte derſelben durch ein
hollſteiniſches Dragonerregiment verrichten ließ.
Der Kaiſer befand ſich mit dem Feldmarſchall

 Munnich, den er aus Sibirien zuruckgeru-
fen hatte, in Oranienbaum. Am gten Ju
lius rufen die Garden in St; Petersburg Ca
tharina die Zweyte als Kaiſerin aus; Mun
nich giebt den Rath, ſogleich mit den holl
ſteinſchen Dragonern nach der Reſidenz, oder

zu dem Heere nach Pommern abzugehen;
der Kaiſer iſt an dieſem unglucklichen Tage
keines guten Raths, keiner Entſchlieſſung fa

hig;

t) Gie koſteten bisher jahrlich zwey Millionen Rubel,
welche Summe fur bloße Parade dem Kaiſer zu

hoch ſchien.
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hig; er zogert; ergiebt ſich am folgenden Ta
ge den Garderegimentern, und ſtirbt am 17ten
Juli, als em Gefangener ſeiner Gemahlin, an

einer etwas heftigen Colik. Dieſe Urſache
ſeines Todes wird in dem kaiſerlichen Mani—
feſte angegeben u). Die Namen Woron
zow, Orlow, Panin, Daſchkow ſind bey
dieſer Staatsverariderung ſehr bekannt gewor
den. Der ungluckliche Monarch war lange
vorher gewarnt worden, fur perſonliche Si

cherheit mehr Anſtalten zu treffen. Aber er
furchtete nichts. „Die Soldaten, ſchrieb
er an den Konig von Preuſſen, nennen mich
Vater; ſie ſagen, daß ſie lieber von einem
Manne als von einer Frau wollen regiert
ſeyn. Jch gehe in den Straßen von Pe
tersburg zu Fuß allein umher; wollte
mir jemand ubel, ſo wurde er langſt ſein
Vorhaben ausgefuhrt haben; allein ich er
zeige jedermann Gutes, und verlaſſe mich
einzig auf den Schutz Gottes; und ſo ha

be

u) Wenn Herr von Archenholz bey dieſer Gele—
genheit ſagt, Peter III. habe alle Volksklaſſen
gegen ſich emport gehabt, ſo irrt er gar ſehr.
Die unter dem Druckort Zurch. 1766 heraus—
gefonmene Allerneueſte geheime Nachrich—
ten v m rußiſchen Hofe, laſſen ſich in der
Geſchigte nicht gebrauchen.
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be ich nichts zu furchten.“ Unter andern
Vorhaben des Kaiſers war auch dieſes, das
Herzogthum Kurland einem hollſteinſchen
Prinzen zuzuivenden. Jn dieſer Abſicht er
kannte er den Herzog Biron, welchen Eliſa—
beth aus Sibirien zuruck gerufen hatte, aber
ohne ihm das Herzogthum zuruck zu geben,

fur den rechtmaßigen Jnhaber deſſelben. Von
dieſem wurde die Abtretung, ſo wie die Ein—

wiilligung der Stande und der Krone Polen,
leicht zu erhalten geweſen ſeyn.

Ein hartes Manifeſt, in welchem der
Konig von Preuſſen Rußlands argſter Feind
genannt ward, ließ die Erneuerung des Kriegs
erwarten. Czernichef wurde von dem preuſ
ſiſchen Heere abgerufen, und die Stande im
Konigreich Preuſſen mußten huldigen. Allein
als die Kaiſerin den Briefwechſel ihres ungluck—

lichen Gemahls unterſuchte, fand ſie ſo trifti
ge Grunde, mit dem Konige zufrieden zu ſeyn,

daß ſie die Kriegsbefehle zuruck nahm, und
den Frieden beſtatigte. Der Krieg ſoll dem
rußiſchen Reiche uber 30o,ooo Menſchen,
und mehr als dreyßig Millionen Rubel geko

ſtet haben.
Der Anfang der neuen Regierung ward

durch die Ermordung eines Prinzen bezeich

net,
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net, von dem es buchſtablich wahr geſagt wer—
den kann, daß er keinen Menſchen beleidiget

habe. Jwan der Dritte war im gten Jah
re ſeinen Eltern entriſſen, und nach einer ver
ſuchten Flucht in der Veſtung Schluſſelburg
eingeſperrt worden. Seine Wohnung war
in einem Gewolbe in den Caſematten, wo kein

Tageslicht einfiel; der Prinz mußte am Tage
Licht brennen; zwey Offieiere wurden mit ihm
eingeſchloſſen, die einige Zeit kein Wort mit
ihm ſprechen durften, und von der, Kaiſerin

Eliſabeth den Befehl hatten, bey einer et
wanigen Emporung zum Beſten des Prinzen
ihn zu ermorden, wenn dieſe Emporung nicht

anders erſtickt werden konnte. Peter der
Dritte hatte ihm ein ertraglicheres Schickſal
zugedacht; Katharina die Zweite hatte den
Befehl der Eliſabeth nicht wiederrufen. Ein

Unterlieutenant, Waſilej Mirowitſch kam
auf den Einfall, ihn zu befreyen; es gelang
ihm, einige Soldaten von der Wache zu ge
winnen; in der Nacht auf den zten Juli 1764
griff er die Wachen an; die beyden Officiere,

welche bey dem Prinzen waren, der Haupt
mann Wlaßjew und Lieutenant FTſchekin
meynten, den Angriff nicht abſchlagen zu kon—

nen, todteten den in ſeinem Schafpelze ſchla

fen
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ten dann das Gewolbe. Mirowitſch gab
bey dieſem Anblick ſogleich den Degen ab. Es

ſind in der Welt viele Prinzen ermordet wor—
den; aber ſo unſchuldig, als der arme Jwan,
vielleicht keiner! Auch verurſachte dieſe That

unter den Garderegimentern in St. Peters—
burg eine ſo große Bewegung, daß unter die
bey der Stadt kampirenden Feldregimenter
Pulver und Bley offentlich mußte ausgetheilt

werden, um die Garden zu beruhigen. S. um
ſtandliche Nachrichten in Buſchings Maga
zin Th. 6.

Die Regierung Katharina der Zwey
ten r) iſt durch Kriege und Eroberungen glan
zend und durch viele innere Einrichtung denk—

wurdig. Die Abſicht, den, durch den Tod
Auguſt des Dritten v) erledigten polniſchen
Konigsthron, mit dem Stanislaus Augu—
ſtus Poniatowski zu beſetzen, veranlaßte ein
Vertheidigungsbundniß mit dem Berliner
Hofe i), deſſen Freund der Premierminiſter
Graf Panin ohnedem war. Poniatowski
ward gewahlt gegen den Willenj des großten

Theils

x) Gebohren am 2ten May 1729.
v) Er ſtarb am aten Oetober 1763.
d) Jm Marz 1764.
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Theils der Nation. Die Dißidenten in die
ſem Konigreiche forderten jene Rechte als
Staatsburger zuruck, welche ihnen unter der

Regierung Auguſt des Zweyten ſeit dem Jah

re 1716 genommen waren. Die Kaiſerin un
terſtutzte ſie; denn, ihre Glaubensverwandten,
die nicht unirten Griechen, gehorten auch zu
den Diſſidenten. Jhr Geſandter, der Furſt
Repnin erzwang einen Confoderationsreichs
tag a), welcher den Diſſidenten alle Forde
rungen zugeſtehen mußte b). Denn die ruſ

ſiſchen Trupp.n ſtanden bey Warſchau, und
das Schickſal der Biſchofe von Krakau und

Kiow und des Kron- Unterfeldherrn Rcze
wuski hatte die Gemuther beſturzt gemacht.
Dieſe Manner, Magnaten einer unabhangi—
gen Republik, waren aus ihrem Vaterlande,
aus dem Schooße der Jhrigen, auf Befehl
des rußiſchen Hofes nach Sibirien geſchleppt

worden, weil ſie gemeynt hatten, ſie waren
ihrem Vaterlande Pflicht und Treue ſchuldig,
nicht aber einer fremden Macht, die in Po
len nichts verlohren habe. Der Unwille eif—

riger

J

a) Wo nach der Mehrheit der Stimmen alles ab
gethan wird.b) Jm J. 1764. G. Walch neueſte Religionsge

ſchichte Th. 4. S. 1 ao0u. .
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riger Katholiken uber vermeynte Beeintrachti—
gung der Rechte ihrer Kirche vereinte ſich mit
dem Verdruſſe uber die auslandiſche Dietatur,
und ſo entſtanden; Confoderationen, oder Ver
bindungen unter dem polniſchen Adel von
der romiſchen Kirche, unter welchen die von
Bar in Podolien die betrachtlichſte war.
Man darf dieſe Confoderirten nicht geradezu

Rebellen ſchelten; die Diſſidenten hatten ſich
unter rußiſchem Schutze zuerſt confoderirt, die

Gegenparthey folgte dem Beyſpiele, und es
befanden ſich ſehr ehrwurdige Manner beh der

ſelben. Freylich erlaubte ſich der Troß dieſer
Confoderirten, da es zu Thatlichkeiten kam,
in der Folge abſcheuliche Handlungen; aber
die Ruſſen ſollen es nicht beſſer gemacht, und
an hundert tauſend Menſchen in Polen ums
Leben gebracht haben. An der Spitze der

Confoderation von Bar ſtanden die verwitwe

te Grafin Caſakowska, die Furſten Karl
Radzivil, Wielohorski, Lubomirski, die
Grafen Rzewuski, Potoki, Pack, und
Oginski. Es entſtand ein burgerlicher Krieg,
der um deſto grauſamer ſeyn mußte, da Aus
lander, namlich Ruſſen, die eine Partheyh

unterſtutzten. Die osmanniſche Pforte, Ga—

rant der polniſchen Freyheit, konnte nicht zu
GStaatengeſch. 5. Heft. S
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geben, daß Polen von den Ruſſen als eine
Provinz behandelt wurde. Die Confoderir
ten forderten die Hulfe derſelben auf, und da
die Ruſſen einen Trupp Confoderirter auf
turkiſchen Grund und Boden verfolgten, und
das Stadtgen Balta verbrannt hatten, ſo
erklarte die hohe Pforte im October 1768 den

Krieg.
Dieſer Krieg iſt außerordentlich merk

wurdig; in ſeinem Gange ohne Beyſpiel, und

in ſeinem Ende uber alle Hoffnung vortheil—
haft für die Ruſſen geweſen. Er ward zu

gleicher Zeit in der Moldau, Wallachei und
Krim gefuhrt; rußiſche Flotten erſchienen
zum erſtenmal im Archipel; und wenn die
rußiſche Reuterei ſich vor der feindlichen kaum

durfte ſehen laſſen, ohne geſchlagen zu wer
den, ſo ſiegte ihr Fußvolk durch Kriegszucht,

Kriegskunſt und Geſchutz. Die heißaſiatiſche
Bravour der Janitſchaten vermochte nichts
gegen die Diſciplin, Artillerie und Vierecke
der Ruſſen. Die rußiſchen Generale begin
gen große Fehler; die osmanniſchen noch groöſ—

ſere. Es waren Einaugige, ſagt der ko—
nigliche Geſchichtſchreiber, welche die Blin
den ſchlugen. Die Osmannen hatten zu
gleich mit Rebellen in Aegypten und Alba—
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nien zu kanpfen, welchen Rußland die Waf
fen in die Hande gegeben hatte, und da ſie
den Krieg gegen den Winter erklarten, gaben

ſie den Ruſſen ein halbes Jahr Zeit, ſich zu
ruſten. Die' wichtigſten Unternehmungen
folgten in den erſten Jahren ſchnell auf einan
der. Furſt Galliczin ſchlug in dem Jahre
1769 die Turken bey Choczim und beſetzte

die Moldau. Der Graf Rumamew er—
fochte am 2uſten Juli 1770 bey  Kiab

Moldau einen vollkommenen Sieg uber den
Großweſir der azoooo Mann befehligte, er
oberte das Lager mit 132 Kanonen, und jagte
ihn uber die Donau. Der General Bauer,
ein Deutſcher, hatte großen Antheil an dem

Gluck des Tages. Eine Folge war, daß
Graf Panin die Belagerung der Veſtung
Bender fortſetzen konnte, welche er endlich,

nach vielem Menſchenverluſt, am 16ien Sep
tember mit Sturm eroberte. Jn drey Feld
zugen ſahen ſich die Ruſſen Meiſter von der
Moldau, Wallachei und der Krim. Alles

dieſes wurde die Osmannen zu keinem ſo
nachtheiligen Frieden gezwungen haben, als

ſie in der Folge ſchloſſen; vornamlich da der

Wiener Hof Bewegungen machte, welche
deutlich zeigten, daß er gegen die Nachbar

S 2

in der
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ſchaft der Ruſſen in der Moldau und Wal
lachei vieles emwenden wurde. Die Erſchei
nung der rußiſchen Flotte in den griechiſchen
und aſiatiſchen Gewaſſern, wo es ihr gelang,
die osmanniſche Seemacht zu vernichten, ver
ſetzte die Osmannen in eine Art von Betau
bung, von welcher ſie ſich nicht zu erholen
vermochten.

Eaqwar eine Erſcheinung, die ganz Eu
ropa in Erſtaunen ſetzte, nrirßiſche Flotten zu
ſehen, welche die ungeheure, Fahrt durch die

Oſtſee, Nordſee, das atlantiſche und mitiel—

landiſche Meer machten, um ihre Feinde auf
den griechiſchen Jnſeln und an den Kuſten von
Kleinaſien aufzuſuchen. Fur die Osmannen
waren dieſe Zuge deſto gefahrlicher, da die
Griechen von ihren Glaubensbrudern ſich
leicht verfuhren ließen, gegen den Despotis
mus ihrer Oberherren ſich aufzulehnen. Jn

deß hatien die Ruſſen beh ihren Landungen

doch ſchlechtes Glück. Aber allen Verluſt er
ſetzte die Verhrennung der osmanniſchen

Flotte in dem Hafen von Tſchesme c). Ein
großer Theil des Ruhms gebuhret den Aus
landern, welche die rüßiſchen Kriegsſchiffe
theils befehligten, theils auf denſelben foch

c) Am ?ten Juli 1770, an der Kuſte von Klein
Aſien.
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ten. Der Graf. Alexei Orlow fuhrte den
Oberbefehl, unter. ihm deſſelben Bruder Feodor

Alexei, Spiridow, Elphingſton, Greigh d).
Die turkiſche Nation gehort zwar zu den ſee—
fahrenden; aber ihre Seefahrer, ihre Kriegs
flotten ſind mit andern europaiſchen nicht zu

vergleichen. Die Turken verſtehen von der

eigentlichen Navigation gar nichts; ſie ſind
Kuſtenfahrer, die immer ein bekanntes Land

vder Vorgeburge nach dem andern aufſuchen,
unm nicht in die Jrre zu gerathen. Selbſt

der Admiral, der «Kapitain Paſcha verſteht
das Steuerruder und die Segel zu regieren.
Die Steuerleute, wenige Turken von Kan
dia ausgenouumen, ſind Griechen, deren
Seewiſſenſchaft ebenfalls bloß in Kenntniß der
tandſpitzen und einiger Untiefen und Klippen

unter dem Waſſer beſteht. Beny ſo großer
Unkunde in der Schiffahrt entfernt ſich die
turkiſche Flotte nie weit vom Lande, bleibt
des Nachts nicht unter Segel; ſondern geht
jeden Abend vor Anker. So war es auch
am funften Juli  die turkiſche Flotte lag vor

Anker in einer Bucht unweit des Hafens von
Dſchesme, als die Ruſſen mit neun Linien

d) G. von dieſem Seekriege Berliniſche Mo—
natsſchrift, December 172  und den Jahr—

gang von 1738.

S ——uÊ
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ſchiffen den Angriff beſchlöſſen e) Die Tur
ken fochten mit nicht geringerm Muthe als die

Ruſſen. Ein tüurkiſches Linienſchiff gerieth

He) Die. Nachtheile einer vor Anker liegenden Flot
te gegen eine andere, die unter Segel iſt, ſind
unſtreitig groß. Schickt man Brander gegen ſie,
to kann ſie dieſen nur dadurch autweichen, daß
diejentgen Schiffe ihre Ankertaue kappen, welche
die Brander aerade auf ſich ankommen ſehen. Da

duẽchtoird. aber. nicht nur. die Linte gebrochen,
ſondern die  ohne Auker treibenden. Schiffe konuen
ſebr leicht an andere gerathen, wodürch die Un
ordnung noch viel großer wird. Ferner ſteht es
allezeit in der Macht einer Flotte, die unter Se—
gel iſt, eine vor Auker liegende anzugreifen, und
von ihrem Augriffe wieder abzulaſſen, vhne furcht
ten zu durfen,-auf ihrem Ruckzuge verfolgt zu
wereerden Denn da das letzte, oder die beyden letz
ten Schiffe unter dem Winde nur immer uuter
Gegel gehen' konnen, und ſo nach und nach alle
ubrigen um nicht an einander zu gerathen; ſo
gewinnt der zuruckgehende Gegentheil dadurch eit
nen ſo großen Vorſprung, daß er nicht leicht eint
geholt werden kann. Und' endlich, kann eine vor

Anker kiegende Flotte keine Schwenkung machen,
wenn ſſie! auf ihren Flugeln, als den ſchwachſten
Punkiten, von einer andern angegriffen wird.
Hingegen hat ſie auch wieder weſentliche Vortheile
vor jener voraus. Z. B. daß ſie ſelbſt bey ziemlich
ſtarkem Winde immer alle ihre Batterien gebrau—
chen kann (eine unter Segel begruffene kann die
unterſte Lage nicht immer gebrauchen); daß alle
Schiffe ein gleich lebhaftes Fener unterhalten,
und die Arfilleriſten auch genquer viſiren kounen;

daß durch iejenigen Schuſſe, die Maſten und

Tau
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in Brand; das rußiſche, welches mit jenem
im Gefechte war, konnte ſich nicht entfernen;

beyde flogen in die Luft, das rußiſche etwas
fruher. Einige Ruſſen, welche erſt mit ih—
rem eizenen Schiffe aufgeſlogen waren, und
an das turkiſche ſich wieder herauf geholfen
hatten, mußten die eben zuruckgelegte Reiſe
zum zweytenmal thun, und kamen mit dem
Leben davon. Die turkiſche Flotte, auf wel
che der Wind die Flammen von den brennen
den Schiffen trieb, faßte den unglucklichen
Entſchluß, ſich in den Hafen von Dſchesme
zu retiriren. Die rußiſche legte ſich vor den Ha
fen, und man arbeitete nun an vier Brandernſ).

KCauwerk treffen, kein vor Anker liegendes Schiff
genothiget wird, das Feuer auf einige Zeit zu ver—
mindern oder aus der Linie zu gehen; und daß
endlich, weil man mit Steuren und Regieren des
Gchiffs und der GSegel nichts zu thun hat, man
zur Bedienung der Artillerie ſo viel mehr Men—
ſchen anſtellen kann. G. Berliniſche Monats

ſchrift. J. 175353 G. 222.
j) Ein Brander iſt kein beſonderes, zu dieſem Ge—

brauch erbautes Fabrzeug; ſondern jedes Echiff,
welches nur GSegel fuhrt, karu dazu dienen. Man
richtet es zu ſolchem Gebrauch ein, indem man
Maſten und Tauwerke neu ubertheeret, Brand—

rohre an ſolche befeſtiget; ſowobl oben auf, als
unter dem Verdeck, den großten Raum mit Theer

tonnen beſetzt; dazwiſchen eiſerne Handgranaten
*14 und Karkaſſen ſteckt, und zu allem dieſen mit

Zun

wint·

7



Um neun Uhr des Abends 9 gingen die
Brander ab; nur einer geiangte in den Ha
fen, und ſogleich ſahe man auf einem feindli—
chen Schiffe Feuer. Zweifelhaft iſt es geblie

ben, ob das Feuer durch. den Brander, oder
durch eine Brandkugel, oder durch eigene Un
vorſichtigkeit auf dem turkiſchen Schiffe aufge

kommen iſt. Der Hafen war faſt ganz mit
Fahrzeugen angefullt; die Ruſſen. unterhiel
ten ein ununterbrochenes Artilleriefeuer, dan
oſchen war unmoglich, und das grauſe Schau

ſpiel der Zerſtorung unbeſchreiblich. Der

Zunder angefullte Ninnen fuhret, welche in einen
Punkt nabe am Gteuerrtuder zuſammen laufen.

-GShooll der Brander abaehen, ſo wird ein Geſchirr
mit Feuer nahe an die Stelle gefetzt, wo der
Stenermaunn ſtehet; dieſer hat etin Tau um den
Leib, welches au der Schaluppe, die hinter dem
Brander anſchleppt, feſt gemacht iſt, oder von ei
nem Matroſen in dieſer Schaluppe in der Hand
gehalten wird. Glaubt der Fuhrer oder Steuer—
mann des Branders ſich den femdlichen Schiffen
nabe agenug, und hat er den Brander in die mogt
lichſt geradeſte Richtung gegen dieſelben gebracht,

ſo bindet er, damit das Schiff dieſe Linie nicht
wieder verlaſſen kann, das Steuerruder feſte zun
det die in einem Puukt nahe bey ihm vereinigten
Lauffeuer an, indem er das Geſchirr mit Feuer—
auf ſolche umſturzt, und wirft ſich dann hinter
warts vom Brander in die See. Auf dies Sia—
nal macht die Schaluppe ſich vom Brander los,
zieht den Steuermann zu ſich, und rudert zuruck.

g Am soſten Juli.
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Brand dauerte faſt die ganze Nacht; eine
Meile im Umkreiſe waren alle Gegenſtande
erhellt; zwey, drey und mehrere Fahrzeuge
flogen auf einmal in die Luft. Das Geſchrey
der Menſchen, das Gepraßel des Feuers, das
beſtandige Losbrennen der Kanonen, und die
durch Entzundung der Pulverkammern auf
den großen Schiffen entſtehende Erſchutterung,

machten den Anblick zu einem der entſetzlichſten.

Gegen Anbruch des Tages horte der Brand
auf; Meer und Kuſte waren mit Trummern
und Leichen bedeckt; zwolf Linienſchiffe und ei

m große Anzahl kleinere Schiffe waren ver
cnichtet, und viele meynen, wenu die Ruſſen
den erſten Schreck benutzt hatten, und auf
die Dardanellen los gegangen waren, ſo wur

den dieſe Bollwerke von Konſtantinopel,
welche nur eine Kanone zu ihrer Vertheidi—
gung gehabt haben ſollen, verlohren geweſen
ſeyn. Seitdem ſfiel zur See nichts) entſchei—

dendes vor, obwohl die rußiſchen Schiffe die
turk:ſchen Gewaſſer bis zu Ende des Krieges

nicht verlieſſen.
Jn den Provinzen an der Donau litten

die rußiſchen Heere an Mangel und Peſt;
manche Regimenter zahlten keine zweyhundert

Mann inehr; die Kriegskoſten ſchwollen ins

S
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Ungeheure an b); die Darlehne in fremden
Landern wurden immer ſchwerer und koſtbarer;
am Don und Jaik brachen Emporungen aus;
die beſtandigen Rekrutenaushebungen konnten
den Aufruhr leicht allgemein machen, und die

oſterreichiſche Macht zog ſich an den Grenzen
zuſammen. Rumanzow erhielt beſtimmten
Befehl uber die Donau zu gehen, und etwas
Entſcheidendes zu wagen. Alle Nachrichten
ſtimmen uberein, daß der rußiſche Feldherr
mit ſeinem Heere ohne Rettung verlohren ge
weſen ſeyn würde, hatten die Turken einen
erfahrnen Feldherrn an ihrer Spitze gehabt.
Der Großweſir aber hatte ſeine Stellung auf
den Geburgen der Bulgarei genommen, um
ein allgemeines Treffen mit den ſchwachen,
durch Krankheit, Mangel und Strapatzen ab
gematteten Ruſſen zu vermeiden; ließ ſich ei
ne betrachtliche Zufuhr wegnehmen, und die

Verbindung mit Adrianopel abſchneiden. Die
Janitſcharen emporen ſich, plundern ihr ei
genes Lager, und der Großweſir, von Em—
porung, Hunger und dem Feinde geangſtiget,
unterzeichnet in der Verzweiflung am 2iſten
Juli 17774 im Dorfe Kutſchuk Kainard—

h) 1 50 Millionen Rubel ſoll den Ruſſen der Krieg
gekoſtet haben, und uber aooooo Menſchen.
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jhi den Frieden auf die von Rumanzow
vorgeſchriebenen Bedingungen. Gewiß ha
ben die Ruſſen in dieſem Kriege mit Ruhm
gefochten; aber viel, ſehr viel hat auch das
Gluck fur ſie gethan. Die Pforte erkannte
in dem Frieden die Kaiſerwurde der rußiſchen
Monarchen, indem ſie denſelben den Titel
Padiſchah zugeſtand, welchen ſie außerdem
nur dem romiſchen Kaiſer und dem Konige
von Frankreich giebt. Rußland erhielt die
freie Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere,
und in allen turkiſchen Gewäſſern. Damit
ward den Ruſſen der Handek auf eigenen
Schiffen mit der Levante geoffnet. Anſtatt
die große Fahrt durch die Oſtiſee, Nordſee,
das atlantiſche und mittellandiſche Meer zu
machen, konnen ihre Schiffe auf dem Don
oder Dnepr ins ſchwarze Meer, von da durch
die Meerenge bey Konſtantinopel und durch
die Dardanellen gerade in den Archipel ge
langen. Die Pforte trat weiter ab Aſow,
und zur Sicherheit der rußiſchen Schiffahrt
auf dem ſchwarzen Meere, die drey Veſtun
gen in der Krim, Kinburn, Kertſch, Je—
nikala; zahlte fünftehalb Millionen Rubel,
und erklarte die Tataren in der Krim fur

 Es iſt dieſer Name in einer Kaiſerlichen Ukaſe ge
ſchrieben.
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unabhangig von den Osmannen. Dieſe
Unabhangigkeit der Krim brachte die Tur
ken um eine wichtige Buarriere bey allen kuaf

tigen Kriegen mit Rußland. Und dieſes
grundete nach wenigen Jahren darauf ſeine
Herrſchaft uüber die ganze Halbinſel.

Wahrend dem Kriege wutheten Peſt
und Aufruhr in Moskwa; Polen  ward. ge
theilt, und Piigatſchef, ein doniſcher Kaſat,
wollte die Kaiſerin vom Throne werfen. Die
Peſt zeigte ſich bey dem rußiſchen Heere zur
erſt in Jaßy, in der Moldau, wohin ſie der
General von Stoffeln von Gallaz an der
Donau, welchen Ort die Ruſſen eingenom
men und geplundert hatten, brachte. Der
General wollte nicht glauben, daß es die Peſt
ware; die Juden, welche, in Jaßy vieles von
der Beute gekauft hatten, brachten ſie nach

Choczim und Polen. Schon im Auguſt
1770 außerte ſie ſich in Kiew, wo man ſie
ebenfalls fur ein Fleckfieber gehalten  haben

wollte. Erſt im September, als an Abhal
tung des Uebels nicht mehr zu denken war,
ließ man ſich uberzeugen. Zu ſpat zog man
ein Cordon, die weitere Verbreitung abzu
wehren. Schon im December 1770 war
NMoskwa angeſteckt, und das Uebel wuthete
bis in den Jenner 1772. Die Generalsper
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ſonen, welchen die Regierung der Stadt an
vertraut war, der Generalgouverneur Solti—

kow, der Untergouverneur Juſchkow, der
Oberpolizeimeiſter Bachmetew, der Artillerie
general Martinow und andere, deren Pflicht
es geweſen ware, zu bleiben, um Aaſtalten zu
treffen, und die bey ſolchen Vorfallen una s
bleiblichen Unordnungen in einer Stadt von
mehrern hundert tauſend Einwohnern zu ver—

huten, waren gefluchtet. Das Sterben griff
nun furchterlich um ſich; zu achthunderten
fielen an einem Tage; die Todten blieben zu
vier Tagen unbegraben in den Hauſern und
auf den Straßen liegen, und der allgemeine
Jammer ward durch einen erſchrecklichen Auf

ruhri des Volks vergroßert. Ein gemeiner
Kaufmann, der eine Lahmung am Fuß gehabt
haben ſoll, gab vor, daß ihm das Marien
bild von der Warwariſchen Pforte erſchienen
ſeh, und ſich wegen der ſchlechten Verehrung

beklagt, aber doch verſichert habe, es wolle
an ihm ein Wunder thun, auch die Peſt bald
dampfen. Dieſer Menſch kam geſund zum
Marienbilde, erzuhlte das Wunder dem Prie
ſter und dem durchgehenden Volke: einer ſag

te es dem andern, und es ward gar bald
ruchtbar durch die ganze Stadt. Die Leute

liefen herzu, beteten zur heiligen Mutter Got
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tes, zierten das Bild aufs beſte, und brach
ten in wenigen Tagen viel Geſchenke an Gel

de und Juwelen. Darauf fiengen die Pro
ceßionen an, und hatten kein Ende; die Peſt
ward arger, als zuvor. Der Erzbiſchof Am—
broſius wollte dem Unweſen ſteuern, und
bath den General Jerapkin um Hulfe, der
ihnm funf Soldaten gab. Dieſe ſchickte er
mit ſeinen Leuten hin zur Warwariſchen Pfor
te am ſpaten Abend, um den Koſten mit
Gelde, ſamt dem Marienbilde abzuholen, und

in Verwahrung zu nehmen., Allein es war
viel Volks da, und die Soldaten wurden zu
ruckqeijagt. Das geſchahe den ißten Sep
tember den Abend um neun Uhr: das Volk
wurde auf den Erzbiſchof erbittert, und ſchalt

ihn einen Ketzer. Alsbald liefen ſie zu den
Kirchthurmen, lauteten die Sturmglocken,

um mehr Volk zuſammen zu rufen. Sie er
hielten ihren boſen Endzweck: jedermann
glaubte, es ware Feuerſchaden, aus jedem
Hauſe liefen Leute dahin, ob ſie wohl kein
Feuer ſahen. Dieſe hatten wohl nichts bo
ſes im Sinn; als ſie aber horten, was vor—
ging, gaben ſie Beyfall, und machten mit
den andern ein Komplott aus Der Erz

biſchof entflohe ins Donskiſche Kloſter außer

der Stadt. Fruh Morgens ſpurten ihn die
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Aufruhrer aus: ein Schwarm derſelhen lief
nach der Kirche, in welcher er noch den Got
tesdienſt hielt. Man ſchleppte ihn heraus,
und riß ihm die Oberkleidung ab. Cinige
woilten ihn tiach dem Kremlek) fuhren, wo
er ihnen Abbitte thun ſollte: ardere aber hat
ten daran nicht genug, zerſchlugen ihm ſogleich

den Kopf, und ſtachen ihn mit Meſſern todt:
ſein Korper blieb noch bis auf den folgenden

Tag liegen. Nach dieſer Uebelthat liefen die

Aufruhrer zum Danilowiſchen Kloſter, wo
bey hundert und achtzig Peſtkranke waren,
welche ſie alle heraustrieben, den Chirurgum
aber und den Subchirurgum ſehr mißhandel—
ten. Jhre Kam meraden plunderten indeß
das biſchofliche Haus, brachen Kiſten und
Keller auf, theilten ſich ins beſte, und das
ubrige zerbrachen ſie. Ein rußiſcher Kauf—
mann hatte daſelbſt einen Lagerkeller gemie—
thet, der mit Wein und anderm Getrank an—

ggefullt war, der mußte ausgeleert und alles
ausgeſoffen werden. Sacke mit Geld, Zeu—

ge c. zerſtreuten ſie auf den Hof: jeder nahm

was er konnte. Dieſes Gewuhle wahrete
den ganzen Tag. Noch war keiner, der ih
nen Einhalt thate: der Brigadier Marao
now redete ihnen zwar zu, kam aber mit blu

H Das kaiſerliche Schloß.
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tiaem Kopfe nach Hauſe, und andere mehr.
Wenn ſie in Kreml fertig ſeyn wurden, woll
ten ſie weiter gehen, zuerſt den General Je
rapkin uberfallen, und denn die Doktores und

Chirurgos aufſuchen, und umbringen, weil
ſie ihnen Schuld gaben, daß ſie die Peſt ver—
urſacht hatten. Aerzte, Apotheker und Wund—
arzte flohen aufs Land, oder verbargen ſich
ſonſt wo. Da war viel Tage an Viſitirung
der Kranken nicht zu gedenken, und die Peſt
anſtalten waren vernichte. Nun wußte man
nicht mehr die Anzahl der Kranken, und Tod
ten; es mußte aber durch die Vermiſchung des
Volks, ſowohl aus infieirten als geſunden
Hauſern das Uebel noch arger werden.—

Endlich entſchloß ſich der General Je
rapkin mit hundert und funfzig Soldaten und
zwey Kanonen auf die Aufruhrer loszugehen,
welche zuletzt dem Kartatſchenfeuer nicht wie

derſtehen konnten. Ueber dreyhundert wur
den getodtet. Am folgenden Tage ruckte ein
Feldregiment in die Stadt, und der Tumult

ward geendiget. Aber das Sterben nahm
zu. Jm September kam der Graf Grigo
rei Orlow von Petersburg an; es fehlte
nun weder an Geld noch an Tpatigkeit; in—
deß mußte doch der eintretende Ftoſt das Be

ſte
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ſte thun. Die Zahl der Todten in Moskwa wird
zu ſechzigtauſend, auf dem Lande umher zu drei

ßigtauſend angegeben h. Der Menſchenverluſt
in Kiew in, dem Turkenkriege und. in Polen,
nebſt der Auswanderung der Turgoten m zu
ſammengenommen mag Rußland binnen funf,

ſechs Jahren wohl gegen gooooo Einwohner
auf eine außerordentliche Art verlohren haben.

Ein Theil des Verluſtes ward durch die
Theilung von Polen erſetzt. Wie es damit zu

gegangen, findet man in den Schriften Fried
richs U. erzuhlt. Die Konigin von Hungarn

hatte die zu Hungarn gehorige Grefſchaft
Zips, welche ſeit dem J. ian2 an Polen ver

yfandet war, wegen einer alten Schuldforde—

rung beſetzen laſſen. Eben dieſelbe hatte 1771

mit der Pforte einen Vertrag geſchloſſen, die
Moldau und Wallachei den Ruſſen allen
falls mit gewaffneter Hand, wieder abzunehmen.

Der Konig von Preuſſen wurde auf den Fall
 h) S. Buſchings Magazin. Th. 7. G. 226. c.

m) Die Turgoten ſind der Hauptſtamm der Kala
mucken. Jm Jahre 1770 glaubten ſie, an ih—
ren Rechten und Frehheiten gekrankt zu ſeyn,
und  wanderten aus;: ein Theil auug in die freie

„Catarei, ein anderer begab ſich unter ſineſiſche
Hoheit. Daß ihrer 6ooost Kibitken oder Fami—t
lien geweſen, iſt eihe ſehr ubertriebene Augabe.

S. Rytſchkows Reiſen S. 374. e.
E.ttaatengeſch. 7. Heft. T,

J

S
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gendthiget geweſen ſeyn, den Ruſſen die
bundsmaßige Hulfe zu leiſten, und gegen das

Jntereſſe ſeines eigenen Staats zur Vergroſ
ſerung des rußiſchen mitzuwirken. Die Be—

ſitznehmung der Grafſchaft Zips erzeugt den
Gedanken von der Moglichkeit, auf Koſten
der Republik Polen einen allgemeinen Krieg
iu verhuten. Denn Oeſterreich konnte ſich
auf dieſe Weiſe vergroßern ohne Blutvergieſ
ſen; Rußland konnte ſeinen Theil als Erſatz
fur die Ruckgabe der Moldau und Wallachei

betrachten, welche ohne Krieg mit Oeſterreich
nicht könnten behauptet werden. Preuſſen

mußte dann auch ſeinen Theil haben, damit
das Gleichgewicht zwiſchen den drey Machten
erhalten wurde. Rechtsanſpruche waren leicht

aufzufinden. Der rußiſche Hof ging den kur
zeſten Weg; er nahm ſeinen Antheil als Ver
gutigung fur den Schaden, welchen die Po
len in alten und neuen Zeiten dem rußiſchen
Reiche zugefugt hatten. Jm Merz 1772 ward

der Theilungstractat in St. Petersburg von
den drey Machten unterzeichnet. Die Peſt

in Podolien gab eine hinreichende Urſache an
die Hand, von oſterreich- und preußiſcher
Seite Truppencordons zu ziehen. Jm Sep
tember wurden die Forderungen in Warſchau
eingereicht, und unter der Leitung des rußiſchen
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Winiſters die Polen zu einem Reichstage un
ter Confoderation gezwungen. Dieſer mußte
einen Ausſchuß, oder Delegation von hundert

Gliedern ernennen, welcher im September
1773 den Verluſt von beynahe einem. Drittel
des Landes unterzeichnete. Rußland erhielt

ein Stuck von Littauen bis an die Duna,
Drucz und Dnepr, und errichtete davon zwen
neue Statthalterſchaften, die von Pleskow
und Mohilew. Das war eine Erwerbung
von 3440 deutſchen Quadratmeilen, und
900oo00o Mannsperſonen. Der rußiſche Hof
ging weiter; der Graf Panin wollte den Po
len eine neue Regierungsform nach dem Mu

ſter der ſchwediſchen vor dem Jahre 1772
aufdringen. Ganz ward der Plan nicht durch

geſetzt; aber doch immer weit genug, um in
den Gemuthern der polniſchen Nation einen
Haß zu unterhalten und zu ſtarken, der lange

Zeit dauren wird. Der Ton, in welchem die
rußiſchen Miniſter in Warſchau, ein Herr von

Saaldern, ein Grafvon Stakelberg ſprachen,
war nicht von der Art, daß er die Erbitte
rung einer, bem Rechte nach, freien Nation

mildern konnte.

Die Emporung des Pugatſchef fing im
Oetober 1773 an, und dauerte bis in den

September des folgenden Jahres. Dieſer

 2
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Kaſaken Oberſter rottete am Jaik einen Hau
fen Kaſiken zuſammen, und plunderte. Ver—
ſtarkt durch ſibiriſche Gefangene, durch Ta—

taren und doniſche Kaſaken, welche uber man

cherlei Beeinträchtigung ihrer Rechte und all
zuſtarke Aushebungen klagten, faßte der Rau—

ber großere Anſchlage. Er gab ſich fur ei
nen Sohn der Kaiſerin Eliſabeth aus, und
ließ Peter dem Dritten huldigen, welcher,
nach ſeiner Erzahlung, der Haft entronnen
ware, und jetzt ſeine Gemahlin vom Throue
werfen wollte. Der Zulauf ward bald ſo
ſtark, daß der Betruger mit oooo Mann im
Felde erſcheinen konnte; das Orenburgiſche

und Kaſanſche ward ausgeplundert, und die
reichſten Bergwerke der Krone zerſtort; hat
te dieſer Aufruhr. in den erſten Jahren des
Turkenkrieges begonnen, und hatten die Re
bellen ſich Verbindung mit den Tataren in
der Krim verſchaffen konnen: ſo wurden die
Folgen wichtig geweſen ſeyn. Jndeß war die
Sache auch jetzt von Bedeutung. Es ſtan—
den kaum 27000 Mann 'regulairer Truppen
im Reiche; das Carps, welches unter dem
General Bibikow den Aufruhrern entgegen

gehen ſollte, mußte aus Jngermanland, Eſth-
land und Polen zuſammengezogen werden,
ſo baß bis in den Merz 1774 deir Aufruhr kei
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nen Wiberſtand fand; die rußiſchen Truppen
fochten einigemal mit Nachtheil, und man ſagt,

daß die Kaiſerin ſchon Anſtalten treffen laſſen
zur Abreiſe von Petersburg nach Moskwa.
Doch Pugatſchef konnte dem gewohnlichen
Schickſal der Rebellen nicht entgehen; er ward

von ſeinen Freunden verrathen, und am 2oſten

Jenner 1775 in Petersburg hingerichtet. Die
Turken ſollen ihre Hand im Spiele gehabt

haben. Wenn dieſes Grund hat, ſo hatten
die Turken nichts weiter gethan, als gleiches
mit gleichem vergolten. Einen ſonderbaren
Einfluß hatte dieſe Empbrung auf die Erdbe
ſchreibung. Um das Andenken der Treuloſig
keit zu vernichten, deren ſich die nun reuigen
Kaſaken am Jait ſchuldig gemacht hatten, be

fahl die Kaiſerin, der Jaik ſolle Ural, die
Jaikiſchen Kaſaken Uraliſche genannt werden.

Mit der osmanniſchen Pforte entſtanden
bald nach dem Frieden heftige Streitigkeiten
uber die Grenzbeſtinmung, uber die Anſetzung

neuer Konſuln in der Moldau und Wallachei,
und uber die, Handlungsfreyheiten der Ruſſen

im turkiſchen Reiche. Sie wurden ohne Aus
nahme nach dem Verlangen des rußiſchen Ge
ſandten entſchieden n). Aber nicht gleiche Nach

n) ueber die neue Grenzlinie zwiſchen dem Terek—
fluſſe und dem aſowſchen Meere, S. Gulden

ſtadts
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giebigkeit zeigte die Pforte, als die Kaiſerin im
J. 1783 die Halbinſel Krim, die Jnſel Taman
und die Kubaniſche Seite durch den General—
feldmarſchall Grigorij Alerandrowitſch Poten
kin, unter ihre Herrſchaft nahm. Es war ge—
lungen, unter den Tataren Partheien und inn
re Unruhen zu erregen; die Pforte wollte ei—
nen von der kleinern Parthei gewahlten Chan
nicht beſtatigen; die Kaiſerin beſtand darauf,
und ließ Truppen marſchiren. Die Pforte
gab nach; der beſtatigte Chan erkannte rußi
ſche Hoheit; der aroßte Theil ſeiner Untertha
nen ſchalt ihn daruber einen Verrather; der
Chan ſuchte am rußiſchen Hofe Beyſtand, und
dieſer that darauf jenen großen und wichtigen
Schritt. Jn dem Manifeſte, welches damals
erſchien, rechtfertiget die Kaiſerin die Beſthz
nehmung damit, daß ſie bisher gegen und we
gen der Tataren über zwolf Millionen Rubel
habe ausgeben muſſen, und daß die Tataren
noch nicht gebilbet genug waren, die Fruchte
der Freyheit zu ſchmecken o). Vergeblich for
derte der rußiſche Geſandte in Konſtantinopel,

Herr von Bulgakow, dan die Pforte den
rechtmaßigen Beſitz der Krim, in welchem der

ſtadts Aufſatz im Petersburger Journal vom
J. 1779. Der Grenzvertrag ſeibſt ſteht im
Jahrgange von 1778. Der aus gi Artikeln be
ſtehende Handelstractat ſteht im Jahrag. von 1783.
Die rußiſchen Kauſleute ſollen nicht mehr als drey
Procent an Zoll bezahlen.y) Das Manifeſt ſteht im Petersburger Jouynal

J. 1783. B. 3.
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rußiſche Hof ware, anerkennen ſollte. Die
Pforte hat dieſes nie gethan, und der Tractat
vom 28ſten December 1783 kann dahin nicht

erklart werden v)., Der Krieg, welchen gegen
wartig Rußland mit den Osmannen fuhrt,
wird uber den Beſitz der Krim gewiß nicht auf
imnier entſcheiden. Denn wenn auch die Os
mannen unterliegen, ſo werden, ſo muſſen ſie
doch bey den erſten gunſtigen Umſtanden den
Kampf erneuern.

Eine Handlung von vortheilhaften Fol—
gen fur alle ſeefahrende Nationen war der
Bund fur die bewaffnete Neutralität, wel—
chen der rußiſche Hof im J. 1780 einleitete
und zu Stande brachte q). An innern Ein
richtungen zur Verbeſſerung des Wohlſtandes,
zur Aufklarung des Volkes, zur Befeſtigung
und Vergroßerung der Staatsmacht iſt dieſe
Regierung ſo reich, daß eine unterrichtende Be
ſchreibung derſelben dem Biographen Katha
rina's der Zweyten uberlaſſen bleiben muß.
Die neue Einrichtung der Departements im
Senat r); das große Werk der neuen Geſetz

J) S. Petersb. Jour. J. 1784. Rußland ver
ſpricht darinnen nur, weder auf Otſchakow noch
auf das Gebieth der Veſtung Sudſhukkale,

noch auf das Land jenſeit des Kuban Anſpruche
zu machen.

q G. Heft 5. G. 2ſ9.
1) Jm-J. 1763 ward der Senat in ſechs Depar

tements gekheilt, wovon vier zu Petersburg,
pwey in Moskwoa ihbren Sitz haben ſollten.

Auswartige Staatsaugelegenherten blieben dem

J

S

Sa

S
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gebung s);: die Aufhebung der Saporoger
Kaſakenth; die Errichtung der Statthalter—
ſchaften, und der mit ihr verbundenen Land

geheimen RKabinet der Kaiſerin vorbehalten;
der Senat aber ward fur alle einheimiſche An
gelegenheiten in eine neue, fure Ganze ſehr wohl—

thatige Thatigkeit geſetzt. Die Verordnung ſteht
im Buſchingſchen Magazin Th. 2.

8) Die Jnſtrnetion zu dem ueuen Geſetzbuche fur die
dazu verordnete Geſetzkommußion ruhrt von der

Keaiſerin ſelbſt her. Das eigenhandige Original
wird bey dear Akademie' der Wiſſenichaften aufbe
wahrt. Was das ſchon an ſich große Unterueh—
men noch rnhmwurdiger macht, iſt dieſes, daß dit
Kaiſerm nicht blind zu verordnen und befehlen
wollte; ſondern daß ſie inm J. 1766 den Anfang
machte, Deputirte aus dem ganzen Reiche zuſam
men kommen zu laſſen, welche die ſicherſten Noch
richten von den Bedurfniſſen und Mangeln jeder
Gegend nach ihrer Lage und Verfaſſung aeben
konnten. S. Haigold's Neuverandertes Ruß
land.

J J Der Name Saporoger oder Saporower.
zeigt Leüte an, die uber den Waſſerfallen (des
Dnepr) wohnen. Sie wohnten an den Greut

zen der Krim und Ukraine, von der Stadt
Orel am Bog bis Perewoloſchna, von da
langſt der Grenze bis Bachmuth; von hier
nachſt. der neuen Laudwehr, vor der Krim her,
bis nach Kaſikermen, von wo ſie ein wenig un—
terhalb Grel au den Bog ſtieſſen. Sie waren
ein Haufe Vagabonden, von Turken, Cataren,
Ruſſen, Polen, Kaſaken; ſelbſlt Franzoſen
und Jtalianer befanden ſich unter denſelben.
Eie hatten eine militairiſche Verfaſſung errichtet,
nach welcher in ihrein Hauptorte, die. Setſcha
genqnnt, kein Frauenzimmer geduldet ward; der

e
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meßunasexpedition; die! Stiktuna eines ro—
miſchkatholiſchen Erzbisthums in Mohilew
nebſt der Fortdauer der Jeſuiten in Weiß—

JAbgang follte allein durch neue Ankomniliuge or—
fetzt werden. Es ſtaud jedem frey, aus der Ner—

ſ bindunag heraus zu treten. Die Verheiratheten
außerhalb der Setſcha wurdeun als eiue Art von
Unterthanen anaeſehen, und hießen Haydamaken;
das in der Setſcha gemeinſchaftlich gewablte, und

von xuſſiſchen Heofe beſtatigte Oberhaupt fuhrte
den Namen Kaſchewoy Hetmann. Viele ruſ-
ſiſche Officiere, ſelbſt Generale, ließen ſich in ihre
Kaſaken, Matrikel einſchreiben, damit, wenn ſie
Sgapporoger unter ihrem Commando hatten,

Jie auf ihre Treue und Folgſamkeit ſichrer ſich ver—
laſſen konnten“', Dem rußiſchen Reiche leiſteten
ſie im Kriege gewohnliche Kaſakendienſte. Aber
dieſe kamen dem Schaden nicht bey, welchen ſie
anrichteten. Jhr fruchtbares Laud lag großten—
theils unaugebaut; die benachbarten Proovinzen
waren nie ſicher vor ihren Streifeteien, und als
die Regierung ihr Land wollte ausmeſſen laſſern,
widerſetzten ſie ſich thatlich. Die Aufhebung diet
ſer. ſchadlichen Verfaſſung geſchah im J. 1771
mit vieler Vorſicht. Zwey aus verſchiedenen Re—
ginlentern heſtehenide Korps wurden dazu komt
mandirt; nurdie Befehlehaber wuñten die Ab—
ſicht; die Truppen meynten, ſie zogen gegen Oc—4

zakoro. Das eine Korps kam von Bender, das
handere von der Krim her; zwey Generale ſtan

den mit einiaen Reagimentern gegen die Ukraine,
 ſeo daß den Saporowern alle Flucht abaeſchnit

1

ten war. Man ruckte nun ohne Widerſtand in
ihre Setſcha, ſchickte den Kaſchewoy nach
Petersburqg;: ſtellte iedem frey, das Laud zu verlaſe
ſen, unter den Huſaren- oder Pikenierregimentern
Dienſte zu nehmen, pder in ihrem hisherigen Lan

J

7

J
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rußland u); die fortgeſetzten nordoſtlichen Ent
deckungsfahrten; die Eroberunq der Stadt

Cherſon; die Stiftung der Ritterorden zu
Ehren des heiligen Georg, und des Apoſtel
gleichen Wladimir die neue Adelsprivile-

de eine ordentliche Lebensart anzufangen, und
zwar ſe, daß wer unter 5oo0 Rubel Vermogen
hafte, als Bauer den Ackerbau treibe Jhre ge—
we enen Aelteſten wurden zu Aufſehern beſtellt,
und ſtellen eine Art von NAdel vor. SEs ſollen
ſchon viele wohlhabende Dorfer daſelbſt angelegt
ſeyn.

u) Jm J. 1773. Es ſind ihm alle romiſchkatho
liiche Kirchſpiele und Kloſter im ganzen Reiche
nuterworfen; er ſteht unmittelbar unter der Kai—
ſernn und dem Senat; und ernennt die Probſte,
Aebte, und andere Geiſtliche, welche aber nicht
weiter Auslander ſeyn durfen. Jn einer Verord
nung vom as6ſten Jenner 1782 iſt den katholi—
ſchen Monnchsorden verbothen, mit einer außer
dem rußiſchen Reiche beſindlichen Macht in ir—
gend einer Art von Verbindung zu ſtehen, oder
pabſtliche Bullen und Schreiben vor geſchehener
Prufuna des Senats anzunehmen. Der erſte“
Biſchof war Stanislaus Seſtrenzewitſch. Die
Hauptperſon aber ein, fur die Jeſuiten unver—
geßlicher Mann, der Coadjutor des neuen Erzbis—

thums, Johann Benislawoski. Jy) Der Militairorden des heiligen Martirers

und Siegbringers Georg ward im J. 1770
geſtiftet. Der Orden des heiligen Apoſtel glei
chen Wladimir am aaſten September 1782,
als an welchem Tage die Kaiſerin vor zwanzig
Jahren zu Moskwa gekront worden. Dieſer
HOrden iſt zur Belohnung des Verdienſtes im Mi—
ltair- und im Civilſtande beſtimmt. Ein ieder,
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gien; die Tauſende ins Land gebrachter Kolo
niſten; die Kommißion zur Errichtung offentli—
cher Volksſchulen im ganzen Reiche v,, ſind

welcher 35 Jahre unſtraflich dem Staat gedient
hat, kann. Anſpruch darauf machen. Die Nitter
ſind in vier Klaſſen getheilt, und zu den Penſio—

J nen ſind 24000 Rubel ausgeſetzt. Die Ritter
Ddvon der erſten Klaffe genieſſen 6oo Rubel; die
 von der zweyten 300; die von der dritten 2005

von der vierten 100 Rubel. Jn einer Ukaſe vom
Z22rſten April 1785 von Adel, ſteht von den

uübrigen Ritterorden, der Orden des heiligen Apo— J
ſtels Andreas des Erſtberufenen ward geſtiftet
fur Glauben und Treue; der Orden der hei—
ligen großen Martyrerin Katharina fur Lie—

.be und Vaterlandz der Orden des heiliaen
rechtalaubigen Furſten Alexander Newſti fur
Muhe und Vaterland!

v) Jm J. 1782; die erſten Schnlen ſallten 1783
in St. Petersburg eroffnet werden. Gie toll—
ten in niedere, mittlere und auvtſchulen
eingetheilt ſeyn, und in den niedern ſollte gelehrt

werden: Leſen, Schreiben, Rechnen; in den mitt—
lern Schreiben, Rechnen, Chriſtenthum, etwas
Geſchichte und Erdbeſchreibung; in den Haupt—

ſchulen Schonſchreiben, Stil, Rechenkunſt, Geo
metrie, Architectur, Mechanik, Phyſik, Natniget

ſchichte, Erdbeſchreibung, politiſche Geſchichte, Zeich-
nen, fremde Sprachen, Chriſtenthum mit Bewei—
ſen aus der heiligen Schrift. S. Petersb. Jonr

nal J. 1782. Daß im J. 1786 funf und
tzdwanzig Hauptſchulen in eben ſo rielen Statthal?

Jterſchaften errichtet worden, wud in Schlozers
Staatsanzeigen Heft 43 berichtet. Zur Unter—
haltung der Schulen ſind zwey Procent auf alle

1

Zolle angewieſen.“ Ja wie weit der Plan von
Normal Schulen ausgefuhrt worden ſey, iſt
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nur einige von den vielen Thaten, welche den
Namen Katharina die Zweyte in den Jahr—

vuchern der rußiſchen Monarchie unvergeßlich
machen!

mir nicht bekannt. Der Zweck war, mit Aus—
ſchließung alles Unterrichts, der allein auf beſon—
dere Lebeusarten und Geſchafte abzweckt, in allen
gemeinunutzigen Kenntniſſen einerley Methode des
Unterrichts nach einerley Lehrbuchern im ganzen
Reiche einzufuhren, nnd zugleich die dazu nothi—
gen Lehrer zu bilden. Jedes Gouvernement. ſollz
te eine Normal-Schule erhalten, ais Muſter

fur die ubrigen, und als Pflanzſchule fur die“
Lehrer. Deeſe Normal-Schule ſollte unter einem
vbeſondern Schuldirectorio in jedem Gouveruet
ment ſtehen, die beſondern Schulditeetoria aber

„unter dem allgemeinen Reichsſchuldirectorio.
Der wiſſenſchaftliche Unterricht ſollte nach Tabel
len gegeben, und vor allen Diugen fleißig kateche
ſirt werden. Fur alle, deutſche Schulen ward im
September 1783 die Schnle bey der Lutberiſchen
St. Veterakirche in St. Petersburg zur Haupta
Normal Volksſchule erklart.
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